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Hochgeborner Grafl

Hüchgebietender, dirigirender Minister!

Gnädiger Herr!

Prankreich preist noch seinen Colbert ah Stif«

ter der Akademien der IFissenschaften und

Künste, und als neuen Schöpfer des Pßanzen-

garten zu Paris. TFem anders verdankt Baiern

dasselbe, als Eurer Excellcnz, welche zu

einer Zeit, wo Liehe zu den Wissenschaften

und zu dem Volke auf dem Throne sizt, die

Akademien der TVissenschaften und der liiinste

gegrij>idet hat, und nun auch durch Errich^

tung einei Pßanzengarten und durch Begiinsti-'

g--ng. dar naturgeschichtlichen liabinette dem

gegenwärtig in England, Frankreich, Italien

und Teutschland herrschenden Genius der Na »

turwissenschaften auf vaterländischem Boden

fbien Tempel erhauet. — Auch ich verdanke

meine bisherige Ailihildaug für Naturgeschichte

einzig der Huld Eurer Excellenz, welche

mich zu diesem Zwecke auf eine Reise nach

Frankreich und Italien befördert, und nun als

Adjunct'und als Conservator der zoologisch"

zootomisch^n Sammlungen bei der königlichen.,



Akademu der TVissenschaften gleichsam an die

Quelle des ferneren Studiums versezt hat.

Belieben daher Eure Excellenz diese

erste y wenn auch geringe Frucht als einstweilig

ges Opfer meiner Dankbaiheit und Vaterlands-

liebe aufzunehmen y bis ich im Stande seyn

werde y durch kräftigere Theilnahme an der

PFissenschaft mich ganz des hohen Zutrauens

Eurer Excellenz würdig zu machen. Der

ich mit dem Gefühl der dankvollsten Ergeben'

heit und der tiefsten Verehrung verharre

München,
den 1. May 1811.

Eurer Excellenz

unteriJiänig g ehorsamer

Johannen SpiXy Dr.



Vorrede.

iJie Lücke fühlend , welche für das Studium der

Zoologie aus dem bisherigen Mangel einer Ge»

schichte derselben entsteht, beschlofs ich, mich an

die Lösung dieser Aufgabe zu wagen , und wählte

zu meinem Gesichtspunkte das Wesentliche und

gleichsam den Mittelpunkt derselben , die Darstel-

lung aller Systeme, welche von Aristoteles an bis

jezt ans Licht getreten sind. Aber

„Tausende, gleichwie Blätter und knospende

Blumen im Frühling,

Dicht, gleichwie der Fliegen vmzählbar wim-

melnde Schaaren.

"

standen sie mir vor Augen, als ich die bisher in

diesem Fache erschienenen Schriften mit einem

Bücke zu überschauen anfing, so, dilsdem rüstig

Beginnenden beinahe der Muth zur AusTührung

entfiel. Jedoch bald wurde ich gewahr, dafs auch.

in der Geschichte der Zoologie, wie im Reiche der

Thiere selbst, nicht Zufall und Willkühr, sondern

gesetzmäfsige Nothwendigkeit herrsche, und dafs,

wie in der ZqjX überhaupt, so in der Entwiklungs^
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folge der bisherigen Systeme, kein Moment aus sei-

nem Geflige verrükt werden köimte. Zugleich be-

merkte ich, dafs die Erscheinung der einzelnen

Systeme genau mit den gleichzeitigen Weltverän-

derungen zusammenhinge , und dafs daher d'w

Geschichte der Zoologie so viel miSglich , wie sie

in dem Boden der allgemeinen Weltgeschichte

wurzle, vorgetragen werden müfste. Mit Vergnij-

gen ergriff ich diesen Faden, welchen mir in die-

sem Labyrinthe die Natur der Sache selbst darbot,

imd folgte so von Aristoteles bis auf Linne und

Cuvier dem Wachsthume eines Baumes, welcher

im Alterthume wurzelnd zu einem Stansme sich

vereinigte, und dann in viele grime, aber zu einer

einzigen Bliithe strebende. Zweige ausschlug. —

^

Noch stellte sich mir aber eine andere Schwierig-

keit entgegen, die, gefahrvoller als die erste, mich

in meinem Unternehmen wankend, machen konn-

te: ich fand nämlich, dafs in dieser Entwiklungs-

folge der Nachfolger immer die Lücken jieiiie;?

Vorgängers aufdekie und verbesserte, oder von

dem eben geltenden Systeme wegsehend, eii:e \or

ihm angedeutete neue Richtung erschlug; was

war demnach natürlicher, als der Gescl;ichte der

Systeme eine Kritik parallel lauien zu lassen?

Nachsi(iht laTVftr einem jungen ManiiC, welcher

der Beobachtung der Natur aus lauterem Siuu©

und blos zur Befriedigung seines Tnp';e&, die Na^
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tur kennen zu lernen, ergeben, seine wissenscliaft-

iiche Aufgabe auch kritisch ansehen zu müssen

glaubte, und über die Thaten von solchen Män-

nern, wie Linne, Cuvier, Bhimenbach, Latham,

Lacepede, Fabricius, Lamarch, Ellis u. s.w., Ur-

theile zu fallen, sich erkühnet, nicht, wie sie ihm

seine Verehrung der Verdienste dieser Heroen,

sondern die Geschichte selbst in die Hände liefert!

Niemals würde ich mich zu einer so schwierigen

Aufgabe, wozu sich gar keine Vorarbeit darbc!^,

verstanden haben, hätte ich nicht zuvor Gelegcn-

|]eit gehabt, mich in der Natur selbst umzuschauen,

das Meer und das Land, die Kabinette und Biblio-

theken von Frankreich und Italien, w^elche Län-

der zu.bereisen, mir glücklicher Weise verspättet

war, mit eigenen Augen zu meiner Ausbild (uig zu

benutzen , den Umgang von vorzüglichen Natur-

forscliern zu geniefsen, und so die Zoologie gleich^

sam aus der Quelle zu studieren. Insbcscndcrei

ober habe ich die Ausführung dieses Werkes der

Reichhalligkcit der hiesigen königlichen Bibliotliel;

imd dv?r I,ibcralität zu danken, mit welcher sie zu

Jedermanns Benutzung geöffnet dasteht, in wel-

cher Hinsicht ich vorzüglich die Gefälligkeit dc&

I?ib]iotheKärs Herrn Hofraths Hauiberger zu rüh-

men habe; Aüeh dem Herrn Baron v» Moll bringe

ich wegen seiner edlen Liberalität, mit welcher er

mir alle nöthigon Bücher a«is seiner reichhaltigen
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Priratbibliotheli verabfolgen Hefs , den schuldigen

Dank dar. Vor allen aber ist es

ein Sckelling , welcher, wie GÖthe die Poesie

neu erschuf, die Philosophie den sophisti-

schen Witzeleien und Schwärmereien unseres

Jahrhunderts entrifs , und der Natur wieder

anheiingah y und welcher mir gleich im An-

fange meiner medizinischen Laufbahn den

unvergefslichen Rath ertheilte: „mich nicht

sowold an die Worte mid gedruhten Schrif-

ten, als im Geiste eines Swammerdam an das

oflene Buch der Natur selbst zu halten, und

so in Allem die Erfahrung zu meiner G efähr-

tin zu machen,"

ein Cuvier, welcher der Zoologie, ja selbst der

gesammten Naturgeschichte unserer Zeit

durch die Bearbeitung der vergleichenden

Anatomie eine ganz neue Richtung gab, und

welcher mich während meiner Anwesenheit

in Paris nicht blos an seinen anatomischen

Aibeilen und zwar zur Seile seines vortreffli-

chen Gehi'ilfen in der Anatomie, BousseaUy

Theil nehmen, sondern mir auch das zoologi-

sche und das zootomische Kabinett, und seine

Privatsammlung fossiler Knochen zum Stu-

dium, ja sogar zur beliebigen Abzeichnung

offnen liefs,

vor allen sind es diese Männer, welchen ich hier
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öffentlich die Gefühle meiner inni^ten Verehrung

und meines Dankes anzudeuten, und zugleich um

Nachsicht für dieses mein erstes Werk zu bitten

wage, Männer, welche, statt Jünglingen von Trieb

imd Fleifs Hindernisse in die Bahn zu werfen, ih-

nen vielmehr grofsmüthig alle^ Wege zur Ausbil-

dung zu öffnen suchen. —
Noch glaube ich einem Verdacht vorbeugen zu

müssen, als schiene auch ich , da im Verlaufe die-

ser Schrift Keines der aufgezählten Systeme ohne

unverbesserliche Lücken aufgefunden wird, ein

Freund des beliebten Spruches zu seyn:

„ dafs die Menschen eigentlich nichts wissen

können i und nur gleichsam ivie ein Sisy-

phus immer wieder hcrabrollende Steine

fruchtlos aufwärts wälzen ; dafs daher nur

jener der TJ eise sey, welcher die TFindun"

gen der fJlssenschaften , als eines Grillen-

Spiels einmal kennend, genicichlich und

hohnisch den Anstrengungen des Forschers

zuschaut. "

Jedoch ferne sey von mir eine solche, der Mensch-

heit unwürdige Meinung, indem mir immer solche

obscurante Gemächlichl.citsapostel wie Menschen,^

welche ihren Kopf unter den Armen tragen, vor-

kommen. Die Forschungen nach der Einsicht in

die Natur, sind so alt als die Natur selbst: Dem
niederen Thiere ist es nur vergönnt, sich und die



XII Vorrede.

äussere Welt durch Empfindung und gleichsam

iiiittelst Fühlhörnern wahrzunehmen ; höherei\

Thieren ist die eigene und die äussere Natur schosi

in einer gröfseren Peripherie mittelst Gefühlen

xmd Vorstellungen aufgeschlossen ; vor dem Men-

schen als dem wahren Ebenbild Gottes , steht die

innere und äussere Natur in ihrer vollsten Ausdeh-

nung und zwar vor seinem Gernüthe im Glauben,

vor seinem geistigen Jiige im M'issen aufgeschlos-

sen da; ja wissenschaftliche Forschung nac'i i\a-

tur, Geschichte und Seele war laut den Docu-

inentcn der Litterärgeschichte immer allen T atio-

iien heilig, gleichsam selbst eine religiöse Angele-

genheit, und eben dieser g'dttliche Trieb ist es,

welcher Universitäten errichtete, Academien, nicht

des Nichtwissens sondern der Wissenschaften, an-

pflanzte , inid zum Präsidium in denselben die

wissenschaftlichsten Forscher der Natur, wie einst

den unsterblichen Newton , und Männer, ergrout

in dem Studium und in den Nachforschungen der

Natur, wie die Weltumsegier Bank's und Bougain-

rille in der königlichen Societät zu Loidon und

im Institute zu Paris erhob; ja eben diese Schrift

Könnte zum Beweise angeführt werden, djafs' nicht

nur an einem vollständigen und wahren Natursy-

steme nicht zu zweifelu i t, sc:idern dafs sogar*

die Künstlichen Svstemr u\ der Zoologie als eben

PO viele KicLiungen und SlaadpunKte die Thier©



Vorrede. xiii

nach allen Seiten bisher liennen lehrten , und all-

mählig durch wechselseitige Verbesserung und

Einverleibung zu dem einzigen wahren Systeme

der Natur (systema naturae) sich umbilden.

Gleich entfernt von njir sey auch jene der

Beobachtung eben so gefährliche Parthei unserer

Zeit, welche durch leeres Grübeln, Analysiren

imd sophistisches Spielen mit hohlen Begriffen, die

Natur unter Gesetze zu bringen trachtet, selbst

von Erfahrung verlassen immer , wie z. B. Profes-

sor Link, die Erfahrung im Munde fuhrt , und

dieses fruchtlose Thun und Treiben für Empirie

ausschreien mogte.

Der Philosoph wie der Naturforscher sollen

ganz gesondert den Weg ihrer Forschiuigen ge-

hen; dieser soll rein und gewissenhaft beobachten

und experimentiren, dann die, aus der Menge

ahnlicher Fakten — aus der Analogie — sich er-

gebenden Schlüsse ziehen
;
jener aber soll die Be-

obachtungen des Naturforschers über das Physi-

sche vmd Psychische in Saft und Blut verwandeln,

und indem er die zu Grunde liegenden Gesetze als

solche, gleichsam als das Ideal der Natur, Kunst

und Wissenschaft, aus der concreten Welt heraus-

hebt, das Allgemeine (a priori) in dem Besonde-

ren (a posterioii) nachweisend bekräftigen, und

so die Philosophie selbst als eine blos beschauliche

Beobachtung der Natur darthun.
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Hlemit übergebe ich nun diese Schrift dem

Publikum, und bitte in derselben nicht auch die

Darstellung von solchen Schriften und Ansichten

zu suchen, welche keinen wesentlichen Einfiufs auf

die Zoologie als Wissenschaft gehabt, oder auch

das volle Bürgerrecht noch nicht erhalten haben.

Aus einem ähnlichen Grunde habe ich auch unter-

lassen, die Citaten aus den zerstreuten, einzelnen

Abhandlungen des Aristoteles über die Thiere zu

nehmen, sondern mich auf seine Geschichte der

Thiere beschränht , indem ich Leztere als das

Ganze, das jene sich einverleibt enthält, gleich-

sam als die Ilias und Odyssee der Zoologie ansehe.

Ich schliefse mit Cicero^s Worten, die ich zu den

meinigen mache:

j,ciggredior non tarn perßciendi spe, quam
experiundi voluptate;*'

mag der einsichtsvolle Leser mit der nämlichen

Wahrheilsliebe , wie das vorliegende Werk ge-

schrieben ist, dasselbe beurtheilen, und die ge-

rechte Zeit über das Gelungene oder Fehlerhafte

richten, und das Lüchenhafte ergänzen.
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$. i.

JL/ie Natur bildet ein in sich beschlossenes, voU

lendetes Ganze. Was immer in die Sinne fällt,

ist daher nichts als ein Glied dieses colossalen,

ewig sich selbst erhaltenden Gebäudes. Sie em-

pfangt .nicht das Leben, wie ein organischer Kör-

per die Anregung dazu, von aussen; nein, sie

trägt in sich selbst den Grund ihrer Existenz nnd

Befruchtung, und ertheilet diese in höherem oder

geringerem Grade allen Wesen, welche aufWirh^

lichkeit Anspruch machen. Zwar scheint diese

zauberische Schöpfungskraft manchen ihrer Ge-

schöpfe zur Nachahmung verliehen zu seyn ; aber

wo ist wohl von der regelmäfsigen Zelle der Bie^

ne an, bis zu den tief aüsgedachten Tempeln grie-

chischer Meister, den Statuen eines Praxiteles

und den Gemälden eines Raphael das regsame

sich selbst erhaltende Leben, welches den Körper

der Bienen, so wie dieser grofserl menschlichen

Künstler beseelet hat? Todt und erstarrt stehen

sie da, und gefallen nur noch durch den täu-

schenden Schein jener unvergänglichen Natürlich-

keit. In den ursprünglichen Kunstwerken der



Natur im Gegentheile ist alles redend und spre-

chend. Der Stein wie die Pflanze und das Thier

sind von dem Triebe ihrer Selbsterhaltung besee-

let ; mit diesem keimenden Samenhorne dahier

blühet die verwelkte Mutterpflanze in nochmali-

ger Verjüngung auf; dem neugebornen Kinde ist

mit dem Körper auch die Seele seiner schaffenden

Zeuger eingebildet, beide gestalten sich mit jedem

Momente von Neuem, und leben endlich vermit-

telst Zeugung immer so wiedergeboren , durch

ewige Zeiten fort. Freilich ist das Wasser von

der Luft , diese von dem Lichte abhängig , das

Mineral, die Pflanze und das Thier erhalten sich

imr durch ihren wechselseitigen Einflufs , und

dann dmch jenen eines höheren Gestirnes. Wohl

ist alles Einzelne dieser Körper- und Geisterwelt

bedingt und der Veränderung unterworfen ; allein

wer wagte die gesammte Natiir, in deren Glie-

dern Gott, wie die Seele im organischen Körper,

wohnet, abhängig zu nennen? Wer wagte das

Ganzeanzutasten, das Ganze, welches, wie Par-

menides sich ausdrükt ^) , zwar in abwechseln-

dem Balancircn erscheinend, doch über alle Zeit

a) Piaton. oper. edit. bipont T. lo. Parmenid. p. i4r. Ta

fAtv ya^iVyOKov i(^ui „p. i58. " ro tv kui ct« /^eVae-

ßoLKMt iv luJtvi
Xi^^'fi *' -"'"^ ooJ'i umiT'dv TOTe, ouJ^

UV ^ain —
^1

\tp^\



erhaben , immer in Ruhe und Gleichgewichte ver-

bleibet? Nur von dem Ganzen gilt also, was Ti-

mäus aussagt^^), dafs es immer Dasselbe, frei von

aller Ftiulnifs und Zerstörung, seelig und ewig

vollkommen verbleibe, alles Einzelne aber ist, wie

die weissagende Diotima über die Gottheit des

Amors den Sohrates unterrichtet *}, von Liebe

durchdrungen, und daher in immerwährendT ent-

stehendem und vergehendem Wechsel begrif-

fen, jenes unvergängliche Vorbild in sich auszu-

drüken.

$. 2.

In der Natur ist das geistige Leben nicht von

der Materie getrennt, sondern eines mit ihr, und

spricht sich in ihren einzelnen Gliedern aus. Die

gröfste Herrlichkeit ist aber zuvoderst an den

Weltkörpern (irniversimi) ausgeprägt. Erst auf

diesem Grund und Boden entfalten sich jene drei*

Epochen, von welcher jede Periode eines jener

unerirresslichen Reiche (^regnwn) des elementari-

c) Timae. p, 6. }ioff/uoi; JiufXiyU et^at^ 70!Q<r<Pi luv, «-

h) Symposion p. aiy.,, TO KuXov ovSi ttou ov iV ere^a Tiv),

cm iv ^<i'«5 rttv 7«, » IV ou^ctVMy « iv TW öÄ?;«* dxXm

avT9 Ktd-' uvTo /uid- auTd /ucvoucPi^ ati oy. ra J^ aX-

• Xet TtcivTU zetXa iHiiva jutrs^ovrct r^oTTbv rivct ro/S'üTflf,



sehen und mineralischen, des vegetativen, des dni*

malischen- in sich begreift. Wird dieses archi-

telitonische Kunstwerk als solches auch in der

Rede wiedergegeben, so heist ein solches wissen-

schaftliches Redegebüude Physiologie — Natur-

wissenschaft— Philosophie — IFeltweisheit, und

erhält nach den einzelnen Absäzen imd Gliedern

dieses Naturkiirpers den Namen : System der

Welt- und Himmels - Körper (Astronomie) Sy-

stem der Elemente und Mineralien (Physik und

Mineralogie) System der Pflanzen (Phytologie

Botanik) System der Thiere (^Zoologie). Die

Physiologie, welche sich an die Stelle der schaf-

fenden Natur versezet , und nur die Idee und

den Archetypus derselben im Auge behält, zeiget

sich auf einem niederen Standpunkte, wo sie blos

die Gebilde als äussere Erscheinungen nach der

successiven Entwiklimg in der Zeit durch die

Rede darstellet, in einem historischen Gewände,

und tritt als Weltgeschichte auf. Diese — das

Bindeglied zwischen Wissenschaft und Kunst— ist

somit der Ocean, worin die Weltweisheit sich wie

in einem Spiegel reflektiit, und endlich in den

Monumenten der Kinist, und der Religion auch

dem sinnlichen Auge aufgeht. Weit entfernt,

dafs die Geschichte die Wissenschaft widerlege,

soll erstere die lezterc vielmehr bestättigen imd

versianlichen , und was der Zoolog in der Wis-



senschaft andeutet, soll sich in der erzählenden

Durchführung durch alle Thiere — in der Thier-

geschichte — erproben,

$. 3.

Erscheint die Natur auf der niedrigsten Stuffe

ihrer Bildung •— in den Elementen und Minera-

lien — mehr leblos, erscheint ihr Geist, obwohl

täuschend , wie fremd und mir zufällig der Ma-

terie adhärircnd als magnetische, elektrische und

chemische Kraft, so tritt er in den Theilen der

Pflanze und noch mehr in denen des Thieres wie

ganz verwandt und ihnen einverleibt als Function

auf. Mit Rechte nennen wir diese Theile der

Materie, welche in den beiden lezteren nuii reif

sind, jenen ganz in sich aufzunehmen, Organe,

und die Natur selbst in Bildimg der Elemente und

Blineralien anorganisch, hier aber in Bildung der

Pflanzen und Thiere belebt und organisch. So

wie die Materie von Elementen an durch Pflanzen

mid Thiere sich allmählig veredelt; eben so ent-

wihelt sich nach und nach die Seele, und stellt

sich endlich in den veredelsten Körpern der Thie-

re , wie die Pflanze in der Bliithe , als gleich ver-

edelter, und vollkommener Geist in ihrer Selbst-

beschauung hin. Die Zoologie theilt sich daher

gleichwie die Physik in Atomistik und Dynamik^

eben so , in wie ferne sie mehr den liörpcr oder



— 6 —
den Geist der thierisclien Organisation beriilisich-

ligct, in die Lehre von den einzelnen Organen

und Funktionen des ihierischen Körpers (mit

Hechte Physiologie genannt, weil sich die Natur

ausser den Weltkörpern in Organisnicn am vcr^

iiehiiilichsten ausspricht), und in die Lehre von

-den Facultäten der Seele (^Psychologie'). Doch

hat die allgemeine. Zoologie nicht blos einzelne

Thicre nach ihrem äusseren und inneren Glieder-

baue, nach ihren körperlichen und geistigen Ei-

genschaften zu beschreiben— Zoographie , Mo-
nographie ;

— sondern sie hat alle Thiere zusam-

men wie einen Staat aufzufassen , und ihre Ver-

hältnisse nach Ordnung und Rang darzustellen.

Auf solche Art wird sie, statt eine trokene und

willkiihrliche Aufzähhuig der Bürger dieses thieri-

sclien Staates zu liefern, sich eben durch Aner-

kennung ihrer wechselseitigen Würde luid Ord-

nung über ihr Verfahren Piechenschaft geben, d. i.

sie systematisch luid grihidlich aufzahlen. Zoo-

logie ist also im eigentlichen Sinne eine wissen-

schaftliche Thiergeschichte, welche aus der ver-"'

gleichenden Physiologie und Psychologie durch

alle Thicre iiindurch hervorgehet.

§. 4.

Das Thierreich sondert sich von den übrigen

Naturreichen als ein weiter vollendeter Kreis ab.



dessen Raum durch allmählig engere Kreise, uni

diese wieder durch verschieden- winklichte Figu-

ren ausgefüllet sind. In dem Grade, als sich die-

se Kreise nach und nach verengern, in eben dem

Grade tritt die animalische Natur immer mehr ins

Enge und Dunkle zurüh. Diese hreisartigen Ab-

säze eines Reiches heissein von dem äussersten an-

gefangen : Klasse (^dassis), Ordnung (ordo^, Fa-

milie (farnilia), Gattung (genus), Art (species),

Abart (varietas). Jedoch ist in jeder Abart die

Organisation eben so ganz und vollständig als in

dem Reiche; nur, gleichwie im Winkel und Zir-

kel ein und der nämliche Raum beschränkt , die

Aeusserung und Darstellung desselben (Form) aber

verschieden ist, eben so ist die organische Form

dort unedler, hier aber edler und vollkommener.

In der Abart wurzelt daher gleichsam das Reich

imd blühet in der Klasse. Dieser Behauptung

entgegen vcrninmit man zu inisern Zeiten in den

Schriften der ersteji Gelehrten bei allen Nationen

allgemein die Sprache, dafs diese architektonische

Verkettung der Geschöpfe nicht in der Natur ge-

gründet, sondern das Produkt einer blofsen Will-

kühr und Erdichtung des Naturforschers sey, dafs

es weder Reiche noch Klassen, weder Familien

noch Gattungen in der Natur, aber wohl und al-

lein in den Köpfen der Gelehrten gäbe. Welches

Heil für die Naturgeschichte, wo man zulezt statt



Ordnung einen blofsen Zufall, statt einer unabän^

derlichen Gesezmäfsigkeit in der Natur nur seine

imaginäre Willkühr anerkennet ! eine Annahme,

welche sich rriehr in der Biographie imserer Zeit

als in der Geschichte überhaupt bewährte. —

•

Gleichwie der thierische Körper durch Organe,

der menschliche Staat oder die militärische Gesell«

§chaft durch Dignitäten gegliedert ist; eben so

sind es in der Natur die Thiere unter einander,

lind wie die Töne in der Musik sich zu einem

Conzerte gruppiren; so ist in der Natur dieses

harmonische Gefiige durch concrete Gestalten aus-,

gesprochen. Die Zoologie hat somit das nämli-s-

che Gebälk wie die Natur selbst zu beobachten,

und jedes Individvnnn in seinem Gefiige abzuhan-»

dein. Zu diesem Ende hat aie sich an eine be-

stimmte Art und Weise, nach welcher sie ihren

architektonischen Plan ausführet, festzuhalten.

Diese Art und Weise heifst in der Zoologie Me-^

thode (jnethodus) und die mit jener zusammen.^

Stimmende Ausführung System (systemcC)^

§. 5,

Betrachtet man einen Gegenstand blofs von ein«

zelnen Seiten — von Nord oder Süd, Ost oder

West -— so gehen hieraus eben so viele Meinun-

gen, als es Ansichten waren, hervor, und nur der,

weicher jhu nach allen Richtungen beschauet, ist



— 9 —
eigentlich im Stande, zur Beurtheilnng seines We-

sens und Characters zu gelangen. Man könnte

jene Ansichten nach einzehien Richtungen die

Künstlichen (method. artißciales)^ so wie die lez-

tc, welche bei der Peripherie das Zentrum nicht

vergifst, die natdrliche (inethod, naturalis) heis-

scn. In der Zoologie giebt es also , so viel künst-

liche Ansichten möglich sind, eben so viele künst'

liehe Systeme (systemata artificialia^. Wenn man

bei den Thieren blofs das Blut berüksichtiget, so

kann man sie in solche mit rotheni Blute (san-

guißcay und mitweifsem (^exsüngida^ —^nach dem

Knochengerüste in solche mit Rükenwirbeln (ver-

tehrata) imd ohne Skelet Qnon vertebrata') —

'

jiach der Hautbedekung in solche jnit Haaren, Fe-»

dern, Schuppen, oder in nakte— nach dem Re-.

spirationsorgane in solche mit Lungen, Branchien,

Tracheen — nach den Nerven in solche mit blo-»

sem sympathischen Nerven, mit Rükenmarke, mit

Gehirne — abtheilen ; kurz wählet man auch nur

einen einzigen Punkt, und sey es die Kante eines

Knochen, oder ein einziger Zahn, so kann man

auf demselben ein künstliches Thiergcbäude eri

richten. Hier von den künstlichen Systemen gilt

der Spruch: So viel Kopfe, so viel Sinne.

$. 6.

Bei den künstlichen Systemen wird willkühr-

Jich ein beliebiger Theil zur Vergleichung durch
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jJle Individuen hindurch herausgehoben, und alle

werden nach diesem Standpunkte geordnet. Frei-

lich kann ein solcher künstlicher Gesichtspunkt auf

eine und die nämliche Erscheinung gestiizt, wenn er

in seiner successiven Entwiklung durch alle Thicre

consequent hindurchgeführet wird, natürlich heis-

sen ; aber auch hier werden sich, obgleich auch mu'

zur Täuschung, Widersprüche imd Sprini^e ent-

gegenstellen und erweiVsen: dafs man die Natur

nur dann im Einzelnen zu erkenneii sich rühmen

könne, wenn man sie schon nach ihrem ganzen

Umfange betrachtet und erkannt hat. Allein ein

S3^stem, welches sich, was immer für einen Theil

z. B.* die Zähne zur Festsczung der Unterschiede

der Thiere ausgewählet hat, und ohne Rüksicht

auf die successivc Entwiklung imd den Grad der

Vollkonnnenheit oder Unvollkommenheit des Gan-

zen oder des Theils nach Gutdünken und Will-

,

kühr die Gruppen der Thiere formiret imd reihet,

dieses ist das eigentlich künstliche System, wel-

ches sogar des natürlichen Anstriches entbehret,

und aus blofscr subjektiver Willkühr abstammet.

Ein solcher arbiträrer Einfall, imd seine conse-

quentc Durchführung zu einem zusammenhängen-

den Bilde (Systeme) gleichet einem erdichteten

Romane, oder cniem Mährchen; wo im Gegen-

theile sonst aller Stoff wahrer und hoher Dich-

tung aus dem Meere der Geschichte geschöpfet.
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und im Geiste dieser ausgeführt seyn soll. Die

sogenannte natürliche Methode soll daher nicht

blofs an einer einzigen Erscheinimg der Thierc

haften, sondern alle Theile und Eigenschaften

derselben beobachten , ihre Rangordnung und

Edelheit nach ihrem Baue und ihrer Bestimmung

abmessen, und in der nämlichen Ordiunig, wie

die Organe dieses einzigen Thieres, eben so alle

Thiere untereinander als zerstreute Glieder eines

einzigen colossalen organischen Körpers artikuli-

ren. Eine solche durchgeführte Methode, wekhe

jedem Organe und jedem Thiere seinen Plaz, den

es im Verhältnisse zu andern hat, in der Natur

nachweiset, verdienet allein den Namen des natür-

lichen Systems (^systeina naturale),

$. 7.

Das natürliche System hat also den Vorzug

vor alJen künstlichen, indem leztere)^ das Einzelne

dem Ganzen vorzieh\, das erstere im Gegentheile

alle künstliche Piichtungen gebraucht , um das

Wahre und Wesentliche in seiner Zersplitterung

zu sehen und zu zeigen. Das natürHche einver-

leibet sich alle die einzelnen Richtungen , und
betrachtet sie als Glieder zum ganzen Körper,

wahrend das künstliche nach hervorspringender

Affektion alles Uebrige beurtheilet und richtet.

Jedoch behauptet jenes den Vorrang vor dem



lezteren blos durch seine innere Würde, nicht so

nach der Entwüüung in der Zeitfolge.

$. S.a.

Die artikulirte Sprache des Menschen geht

zwar dem Schalle und den einzelnen Tönen der

Thiere der innern Vollkommenheit nach vor ; aber

doch thun diese, wie auch das neugebohrne Kind

ihre Empfindungen und Gefühle zu allererst

durch pantomimische Bewegung, Mienen, und ab-

gebrochene Töne Imnd, und, nur indem lezter^s

zur Besonnenheit des männlicheren Alters heran-

reifet, dann erst legt es sein Inneres durch die ar-

ticiüirte Wortsprache dar. Der inneren Rangord-

nung geradezu entgegen treten ebenfalls in der

Bildung der Nationen zu allererst Religion, dann

Kirnst und endlich Geschichte und Wissenschaft,

und bei dieser zu allererst die künstlichen, und

nur zulezt die natürlichen Systeme hervor. Der

Mensch inimündig und unwissend auf den Natur-

schauplaz gesezt , schauet sich zu allernächst in

seiner bezaubernden Umgebung um, und angetrie-

ben durch instinktartige Gefühle sucht er seine

dürftigen KeuHtnisse der Natur auf die Befriedi-

gung seiner nothwendigsten Bedürfnisse einzu-

schränken. Erst nachdem er die Natur nach

seinen ökonomischen Zweken kennt, dann schwel-

get er mit ihrem uberflüfsigen Reichthume, und



snclit erfintlerisch seine Bedürfnisse in den Sclieiii

der Bedihfnlfslosigkcit einzuhüllen. Jezt erst trilt

der Zeitpunkt ein , wo das forschende Auge des

Menschen nicht mehr das Interessirte und Dürf-

tige von der Natur auffasset, sondern wo ihm

selbst der Blih für das Wahre und Schöne dersel-

ben geöffnet ist. §o v/ie alle Zweige des Wis-

sens, so hatte auch die Zoologie ihre Epoche des

Keimens. Die Phönicier, Chaldäer, Juden, Syrer,

Perser, und Griechen, waren im Anfange herum-

ziehende Horden, und lernten mit abwechselnden

Ländern, besonders aber durch Erfindung der

Schiffliunst immermehr die Natur kennen» Zwar

sorgten sie, niu" die Bedürfnisse des Körpers zu

stillen, allein in kindlicher Unschuld immer mehr

einsehend, wie manchfaltig und unabhängig von

ihnen die Gestirne, Elemente, Pflanzen und Thiere

•— die Natur — existirte , jezt ergriff sie ein hei-

liger Schauder, und alles ausser ihnen, je nach-

dem es ihnen vortheilhafter, wunderbarer oder

fürchterlicher erschien, war ihnen göttlich, von

einem höheren oder niederen Gotte bewohnt ; so

betheten sie die Sonne und den Mond, die frühe-

sten Aegyptier selbst den Ibis, Apis, das Rrokodil

' ^ und andere Thiere an. Ja belehret, wie verwandt

unter sich alle Wesen in der Natur seyen, zählten

sie sich selbst als Ghed zu derselben, nahmen ein-

stimmig die Verwandlung aller Körper und Seelen
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in einander (/jtTtt/uö^cpauig jutTiiu-^vxioffi?^ als einen

Artikel in ihre Religionsgeheinmisse auf, nnd Au-

guren und Haruspicen waren aufgestellt, die Er-

eifrnjsse der Nation aus denen der weiten Natur—
aus dem Fluge der Vögel, aus der Lage der Ein-

geweide der Schlachtthiere , aus der Ricblung der

Winde — vorauszudeuten. Alle die manclifalti-

gen Dinge der Natur erhielten als eben so viele

Göttergestalten ihre eigenen Benennungen, und

auch in der Wortsprache dieser Völker bildete

sich so nach und nach die Vergötterung der Natur

zu einem harrnonischen Ganzen aus, was den Na-
Sern

men Mythologie führet. Dieac erreichte in der

späteren Epoche der Aegyptier und nachher be-

sonders in der früheren der Griechen ihre voll-

kommene Blüthe. Hier traten die Götter in der

nämlichen Würde und Stammfolge, wife die Dinge

in der Natur selbst, auf, und Würdiges wurde

mir zudem Verwandten gesellet', in diesem Sinne

ist der Adler dem Jupiter, der Hund dem Pinto,

das Pferd dem Neptun, die Schlange dem Apollo,

die Eule der Minerva , der Pfau der Juno , die

Taube der Venus, der Schmetterling der Psyche

II. s. w» beigelegt. Jedoch dieses goldene Zeital-

ter der Religion und Naturbeschauung dauerte

nicht lange ; der kindliche Sinn , und die heilige

Betäubung für die Natur verlor sich durch immer

nähere licnntnifs der Masse derselben, und hiemit
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die mythische Beschallung der ihr innwohneuden

Götter. Das Suchen nach dem Einen Prinzipe

und dem Herrscher der Natur — die Kosmogenie

und Philosophie — wurde reger, und Religion als

Vergötterung der Natiu' ti itt allmahlig ins Dunhle

zurük. Moyses sieht nach geschiedenem Chaos

("er Schöpfung den Ilerscher der Natur (Jehova)

bald im brennenden Dornbusche, bald in der Ge-

witterwolke. — Zoroaster vergleicht seine zwei

Grunddämonen Ormuzd und Ahriman , jenen

mit dem Lichte , diesen mit der Finsternifs. —
Thaies, der Gründer der jonischen Schule, giebt

seiner Weltseele das Wasser , sein Schüler Anaxi-

menes die Luft zum Elemente. — Anaxagoras,

der Lehrer von Perikles und Euripides, da er den

Verstand als alleinige Ursache der Natur öffentlich

bekennt , wird in Athen der Irreligiosität ange-

klagt. — Pythagoras der Stifter der italienischen

Schule , vertrauet nur auserlesenen Männern ganz

geheim die Annahme seines Monotheis'm in der

Natin-, welche er gleich Zahlen und Figuren ge-

gliedert ansah, und legt seine Neigmig fiir das

geistige Gebieth durch Festsezung sittlicher Nor-

men für die menschliche Seele an den Tag.— So-

krates, der Vater der attischen Weisen, spricht

endlich die Macht des Geistes über die Natur frei,

sowohl durch sein Betragen, als durch seine

Philosophie, welche jene Aufschrift des delphi-
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sehen Tempels: „yvud'i siavih^' ebenfalls an der

Stirne trug, ans, wird als Lasterer der Götter an-

gelilagt, und fällt so als Opfer einer künftigen Re-

ligion. Von nun an war die Natur so ziemlich

ejitgeistet, der Geist selbst ist zur wetteifernden

Entwiklung in entschiedenen Gegensaz mit ihr

gelangt, und jezt, so wie von der jonischen und

italischen Schule her Parmenides , Empedocles,

Democritus die Entstehung und Einrichtung der

"VTelt zu enthüllen trachteleUj so streben jezt von

der attischen Schule her Piato, Aristipp, Epikur

und Zeno das Innere der Seele zu entfalten; ein

System reihet sich auf psychologischem Gebiethe

an das andere, und der Menge sezt sich endlich

die nagende Sophistik entgegen. In dieser Umge-

bung trat der Schüler Piatos , Aristoteles von Sta-

gira in Macedonien, als Stifter der peripatetischen

Schule auf; mit ihm war der tiefe und ruhige Blik

Piatos, welcher nichts als das Eine, Schöne und

Harmonische in der Seele und in allen Dingen

sah , beinahe bis auf unsere Zeiten verdränget,

und Beobachtung imd Scharfsinn, welche alles

nur zersplittert auffassen , sind an seine Stelle ge-

treten. Aristoteles, jenen Gegensaz noch blei-

bender fixirend, enträzelt, wenn gleich im dialek-

tischen Spiele, die Einriclit'j.ng und den Reich-

thum der Seele und Natur mit einem Detail, wie

es vor ihm noch nie geschah , und welches bis
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'

auf den Verfasser des Systems der- Natur , und je-

nen der Kritik der reinen Vernunft, der Grund

und Boden aller weiteren Ausarbeitung verblieb.

ERSTE ABTHEILUNG,

Von den künstlichen Systemen in

der Zoolo gie im allgemeinen. ' "

ERSTES C API TEL.

Erste Periode der Zoologie»

Aristoteles,

§. 8a.

,ristoteles, ein angeblicher Abkömmling Aesku-

laps, lebte 554 Jahre vor Christus, zur nämlichen

Zeit, wo ein Perikles, Demosthenes und Plato im

Rufe zu Athen standen. So wie Hippokrates alles

sammelte, was bis auf seine Zeit in der Medizin

beobachtet, und in Tempeln zum ewigen Gedächt-

nisse aufbewahret wurde , eben so that es auch

dieser in Hinsicht der Kenntnis der Thiere; Ari-

stoteles hatte aber einen noch viel weiteren Spiel-

raum. Philipp, König von Mazedonien, berief ihn

als Lehrer seines Sohnes Alexander an den Hof,

und dieser grofse Held, welcher der gesammten

Weltgeschichte eine neue Richtung gab, mufste

2



sich duicli seinen grorsinülhlgen Dank auch an

der Naturgeschichte verewigen. Die Neigung sei-

nes Lehrers kennend, wiefs er ihm zur vollständi-

geren Bearbeitung der Gescliiehte der Thiere 800

Talente an, und stellte ihm mehrere tausend Män-

ner zu Gebothe, welche die eroberten Länder

durchreisen , Thiere beobachten , luid ihm alle

Merkwürdigkeiten zurükbringen sollten. Hier-

durch bekam Aristoteles die Gelegenheit, das gan-

ze Pieich der Thiere so ziemlich zu überschauen,

imd uns Werke zu hinterlassen, welche ihn als

Vater der Zoologie für immer verewigen. Leider

!

sind uns von seinen Schriften über die Thiere, de-

ren Plinius 50, Antigonus 70', Diogenes Laertius

31 erwähnen, nicht mehr als 9 zurükgeblieben,

mit der Ueberschrift : „ Geschichte der Thiere —

•

7rs^] {«wv iVo^/«'-"— Das erste Buch, nachdem es

einige Erläuterungen über den Begrilf von simi-

iären imd dissimilaren Theilcn, über die Aehn-

lichkeit und Verschiedenheit der Thiere im allge-

meinen, nach Lebensart, Sitten und Organen er-

theilet hat, lenkt sogleich auf die mnständlichere

Betrachtung des thierischen Körpers ein , und

stellet liiezu als Muster imd Vorbild aller Verglei-

chung, den Menschen hin, dessen Körperbau hier-

auf nach den äussern und innern Theilen in ana-

lomischer Beschreibung auseinandergelegt wird,

und zwar mit so meislerhufLeni Detail , dafs er
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auch den kleinsten Piüksichten, z. B. ob ein Theil

rechts oder links, vor- oder rükwärts, oben oder

unten liegt, Bedeutungen giebt.

Im zweiten wird die grofse Scheidung der

Thiere, in solche mit und ohne Blut, worauf sein

ganzes Werk gebauet ist, vorgenommen. Er be-

ginnt hierauf blos die erste Abtheilung zur Be-

trachtung herauszuheben, sczet die Anzahl und

Ordnung ihrer Hauptglieder , und zwar als Icben-

diggebälirender oder eierlegender Quadrupeden,

als Vögel, Fische, Schlangen, mit Berührung ihrer

ähnlichen und verschiedenen Theile fest, luid be-

schäftiget sich besonders mit der ferneren Veithei-

lung der Quadrupeden.

Im dritten fährt er fort, die nämlichen Thiere

mit Blut, >nach anderen Theilen, nach den Ge-

schlechtswerkzeugen, nach Knochen, Blutgefäfsen,

Nerven, Haaren, Nägeln, Fett zu untersuchen.—
Mit dem vierten eröffnet er die zweite Grund-

abtheilung der Thiere, nämlich der blutlosen, die

er, je nachdem sie die harten Theile nach innen

oder nach aussen haben, absondert, und nach den

Verdauungsorganen und einigen andern innern

und äusseren Merkmalen beschreibt; die lezte

Hälfte dieses Buches enthält sodann die Verglei-

chung aller Thiere mit und ohne Blut, nach Sin-

nen , Stimme , Schlaf und Geschlecht.
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Das? fi'infte sezt diese Vergleichung, und zwar

in Hinsicht der Art und Zeit der Begattung, des

reifen Alters , und der Dauer für Zeugtnig und

Träclitiglieit fort, und erwähnet nebstbei der Me-

tamorphosen der Insekten , von denen er 'einen

grofsen Theil aus Holz, Schlamm u. s. w. entste-

heii läfst.

Das sechste führt den Inhalt des vorhergehen-

den Buches in noch weiterem Detail, über Vogel,

Fische und Säugthiere durch.

Das siebente nimmt den Faden wie ganz von

vonien auf, und begleitet den neugebornen Men-

schen, von seiner Entstehung bis zu seiner Mann-

barkeit, wobei er alle möglichen Zufalle für Mut-

ter und Kind berühret. '

Mit dem« acliten verläfst er gröfstentheils die

Betrachtung der Thiere nach den Eigenschaften

ihres Körpers , und nimmt besonders jene ihrer

Seele zum Gegenstande. Zuvörderst erwähnet er

aller dieser verschiedenen Eigenschaften, spricht

hierauf von der innigsten Verwandschaft der un-

belebten Natur mit der belebten — der Pflanzen

mit den Zoophyten — und. sezt umständlich die

äusseren Einflüsse des Klima, der Wärme und

Kälte , wobei er die W^anderung und den Winter-

schlaf erörtert, die verschiedene Nahrung und die

mAnchfaltigen KranlJieilen, durch alle Ordnungen

der Thiere eiiizcla auseiuauder.



Das neunte ist beinahe das stärliste, und blos

der Betrachtung der Seelenäussenmgeu sämmtli-

cher Thiere gewidmet. Hier zeigt er, in wiefern

sich diese denen des Menschen nähern , wie sich

der Mann gegen das Weib , Familien gegen Fa-

mihen, Klassen gegen Klassen betragen, und nach

den verschiedensten Verhältnissen , Grofsmuth,

Schlauheit oder Klugheit äufsern.

«• 9-

Aus dieser Darstellung erhellet, dafs Aristote-

les über das ganze Reich der Thiere, vom Men-

schen bis zum Zoophyten, seinen forschenden Blik

ausgedehnet hat. Nicht eingenommen für das

blofseAeussere oder Innere der Thiere, handelt er

beides in gleichem \Maase und gleicher Weitläu-

figkeit ab, und thut von Beobachtungen Erwäh-

nung, welche nur in einer Zeit, wie die unsrigc,

wo die Vergrofserungsgläser entdeht und veredelt

wurden, zu erwarten gewesen wären. Mit Rechte

hann man ihn daher, wenn gleich Democritus

von Abdera zuerst anfing , die verschiodensteii

Thiere zu zergliedern und zu vergleichen , den

Urheber eines Werkes, so wie über Zoologie, auch

über vergleichende Anatomie nennen. Ja des

Aristoteles Umsicht ging noch weiter: nicht blos

den Körper, sondern selbst die Seele der Thiere

nahm er zum Gegenstände seiner Vergleichung,



«nd gerade, wie er sie nach den anatomischen

Theilen ziisammengestellet und unterschieden

hatte , so that er es hier in Hinsicht ihrer Sitten

und Charaktere. Das ganze Thier war somit die

Aufgabe seiner Bearbeitung , und seine Durchfüh-

rung beweist, dafs er, Zoologie nur durch Verei-

nigung der Physiologie und Psychologie zu be-

gründen, sich bestrebte — eine Aufgabe des alten

zoologischen Weisen, über die sich unser Zeital-

ter lileinmüthig hinwcgsezt. Ohne niu" das ge-

ringste von den Seeleneigenschaften eines Thieres

in ihren Schriften anzumerken, belieben die Zoo-

logen unserer Zeiten' gröfstentheils, selbst die ana-

tomischen Theile, als geringfügig wegzulassen,

und begnügen sich, die Oberfläche des Thieres,

seine Hautbedekung , Zähne, Schnabel, Klauen,

Füfse zu kennen. — Doch Aristoteles, ferne sei-

nen Reichthum zu einem ^Ganzen zu gestalten,

war zufrieden, ein Chaos von Beobachtungen und

Ansichten, gleichsam als Materialien zu kimftigen

Gebäuden niedergeleget zu haben. Seine Ge-

schichte der Thiere gleichet daher einem reichen

Viktualienmarkte , auf welchem man nach Will-

kühr wählen kann. Haben Pythagoras und Plato

alles nur in Einem gesehen, so sieht er im Gegen-

theile alles nur zerstreut, inid wie in seiner Me-

taphysik und Ethik alles nur durch Dialektik, so

sonderte und vereinzelte er hier alles mit seinem
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anatomischen Messer und beobachtenden Büke.

Zwar liebt er sehr seine Yergleichungen in gc-

meinschaftiiche Regebi zusammenzufassen, ohne

doch selbst diese wieder zu verketten. So abge-

rissen stehen dann am Ende weitläufiger Untersu-

chungen dergleichen allgemeine, theils wahre,

theils falsche Resultate: „Jedes lebendiggebäh-

rende Quadruped hat Haare— alle, die Haare ha-

ben , sind lebendiggebährcnd — jedes Hörnertra-

gende wiederkäuet — alle Wiederkäuer haben

oben keine Schneidezähne -— alle Thiere mit Blut

haben eine knöcherne oder grätigte Rükensäule '^}".

Allein eines seiner Resultate scheint herrschender

zu seyn, und wiederhohlet sich in seinen sämmtli-

chen Büchern so oft, dafs man zu der Meinung

verleitet wird, es seye stillschweigend und nach-

läfsig allen jenen zu Grunde gelegt. Wie zu ver-

muthen , so wird auch hier des Aristoteles künst-

licher Blik an etwas Künstlichem haften ; die An-

wesenheit oder der Mangel des Bhites ist dieser

herrschende Gesichtspunt, nach welchem er alle

Thiere in zwei Hauptgruppen — in solche mit

Blut (lvet.ifJi.aL^ imd ohne Blut (^uvott/u.uj — abtheilt;

die erstere unterscheidet er nach den Extremitäten

«) Histoire des animaux d'Aristote par Camus voy. L.3. C. 7.

,yTlavru tu ^ua, ofct IvatpA \w, *iX" '?^?C'^
'^ o^ecJ'n,
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und der Frucht, in Quadrupeden, welche lebendige

Junge gebühren oder Eier legen (riTgctTrUci (mroKa,

mTOita), in solche mit zwei Füfsen und Flügeln —
Vögel — (^ßiTfo^it— TTTi^ovra.— ogv/'&s?), und solche

ohne Füfse, aber mit Flossen — Fische— (ctTTocTfie,

Tö /Av TTTt^vx't tx°vTct. — 'X^^^O' ^^^ zweite Grup-

pe sondert er, je nachdem sie die weichen Theile

nach aussen, die festen aber nach innen zuriik-

gedrängt haben, oder umgeliehrt, in vier Ordnungen

(>sV«) nämlich der Mollusken (luctXaKict) , der Cru-

staceen (juaxaxog^ciKct,) , der Testaceen QgoaKocPiq/ua^

und der Insekten (^ivri/Aei). In dieser Abiheilung,

Zahl und Aufeinanderfolge, durchgeht nun Aristo-

teles immer alle Ordnungen von Thieren, sowohl

in allen seinen Büchern, als auch, wo er ein ein-

ziges Organ durch alle Thiere hindurch vergleicht,

•— ein Grundrifs, dessen Ausführung alle seine

Nachfolger bis auf unsere Zeiten beschäfligte, —

§. 10.

Die Natur bleibet sich auch in dem Kleinsten

und Einzelnen getreu, jedoch auf Nebenwegen ist

eher Verirrung möglich, als auf der breiten Stras-

se , daher sie für den luiaufmerksamen Forscher

manchmal im Einzelnen wechselnd und wandel-

bar erscheinet, während sie im Ganzen immer
sich consequent und gleich verbleibet. Diefs näm-

liche gilt von der Ansicht, die Thiere nach d^Qm



Blute zn ordnen. Allerdings könnte ni-an diesen

künstlichen Gesichtspunkt so genau durchführen,

dafs er ein ganz natürliches Aussehen behäme. So

wie jedes Individuum eine andere Körperconsti-

tution ; eben so hat es mit derselben auch alle ein-

zelne Theile als: Knochen, Nerven, Mushein,

Säfte u. s. w. verschieden. Die Säfte, woraus sich

der ganze Körper immer neu gestaltet, sind also

bei verschiedenen Thieren ebenfalls mauclifaltig

und verschieden, gerade wie sie auf dem Gebiethe

der Pflanzen, bei Euphorbien weifs, bei Chelidc-

nien gelb sind. auffallender jedoch zeigt sich

diese Varietät an gröfseren Gruppen, als bei ein-

zelnen .Individuen. Kein Wunder ist es dalier,

dafs der Abstand des Blutes, bei Thieren mit und

ohne Knochen, so merklich ist, da schön dieSäug-

thiere und Vögel mehr rothes, die Amphibien und

Fische mehr schwarzes Blut, die Mollusken mehr

bläulichgrauen und endlich die übrieen unvoll-

kommenen Thiere, mehr durchsichtigen, und somit

weniger sichtbaren Chylus haben. Nicht blos

Klassen und Familien, sondern selbst Gattungen

und Abarten, liesen sich nach diesem Charakter, so-

gar in ihrem verschiedenen Alter unterscheiden

und reihen. So kann man bei dem Embryo an-

fangs am Blute gar keine Farbe unterscheiden, erst

nach und nach wird es gelblich, dann schwärz^

lieh
, und nun mit dem heranwachsenden AltQjj
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;
gleiches wiederhohlet sich alltäglich

mit den Speisen, die erst zu grauem Safte, dann

zu Venenblut, und endlich zu arteriellen mela-

morphosirt werden; Ja Aristoteles bemerkt selbst

den Unterschied des rotheren Blutes beim Manne,

des schwärzeren ])eim Weibe ^) , und vielleicht,

dafs das Blut im Winter und bei Nacht scliwärzer

mid langsamer , im Frühling und bei Tage heller

ist, so wie es auch wirklich munterer pulsiret.

Welchen Einflufs endlich hat nicht der Aufenthalt

in der Luft oder im Wasser, auf die Farbe dieses

Saftes? Das Blut des Wassertauchers scheint mir

schwärzer als das eines Haben zu seyn, eben so

ist nach Caldesi ^^ das Blut eines Frosches, im Ver-

gleiche mit dem der Eidechse und besonders der

Schildkröte, viel schwärzer. Findet man aber die-

sen Saft bei Insekten noch grau, so scheint auf

der niedrigsten Stufe dcrThierc, nämlich bei Me-

dusen das Meerwasser, welches vom Munde, oder

beim Mangel desselben, blos von den Gefäfsöffnun-

gen am Rande des Körpers aufgenommen, wahr-

scheinlich wenig Veränderungen erleidet, und so-

gleich zur g^^latinösen , wasserhellen Masse des

Körpers gerinnt, ausser Thieren selbst die Stelle

der Nahrung und des Blutes zugleich zu vertrc-

a) Ilallerl opera minor. T. II. p, 337.

b) Aristo tc 1. c. L. 5. C. ig.

f) Caldesi osservat. anatora, intorno alle tartarughe p. 60,
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ten. Allein nehme man statt der Farbe em ande-

res Merkmal des Blutes , und die nämlichen Un-

terschiede werden sich ebenfalls einstellen. Von

Amphibien und Fischen ist es bekannt, dafs sie

kaltes — die Temperatur der Atmosphäre nicht

überschreitendes — träges Blut haben, im Gegen-

thcile, die Säugthiere und Vögel warmes und

schnelleres. Allerdings wäre man so im Stande,

alle Thiere nach den Abstufungen des rothen oder

grauen Saftes zu rubriziren, ja jedem Einzelnen

seinen unabänderlichen Plaz anzuweisen ; aber

wer wagte wohl alle diese Nüanzen durch einzelne

Individuen hindurch anzugeben? und gesezt auch

es geschähe, dann müfste man die Anneliden (Blut-

igel, Regenwurm, Serpulen u. s. w.), bei welchen

die Gefälse einen rothen, blutartigen Saft führen,

ganz aus ihrer Sphäre , in die der Knochenthiere

versczcn , und die Vögel , deren Blut das rötheste

und am schnellsten pulsirende ist, würden wohl

mit den Säugthieren um den Vorrang^ kämpfen.

,

Doch dem Aristoteles war es nicht darum zu thun,

seiner künstlichen Ansicht diesen natürlichen An-

strich zu geben, sondern er blieb ganz im künst-

lichen gefangen , er begnügte sich schon, den Un-

terschied von Blut - habend und Blut - los im allge-

meinen in die Thiere gebracht zu haben, und

theilte sie ferner nach ganz andern Gesichtspunli-

ten ab.



on

Dlefs ist die fri'ihere Grundlage zu oiiicr Ge-

schichte der Thiere, welche in ihrem ungeheuren

Reichthume von Beobachliuigen gestaltlos, wie

das Wasser, erst in folgenden Zeiten zu ausgebil-

deteren Gestalten anschiefst,

$. 11.

Mit Aristoteles war für die wissenschaftliche

Naturgeschichte eine Morgenröthe aufgegangen.

Kurz nach ihm, erweiterte sich zwar der Horizont,

allein diese Erweiterung erstrehte sicli vielmehr

auf das, was man durch jenen schon besafs.. Die

Herrscher Mazedoniens fuhren fort, die Naturfor-

scher in Schuz zu nehmen. Theophrast trat als

Lehrer in die Fufstapfen des grolsen Peripateti-

kers, ohne eben den Geist seines Meisters zu erse-

zen; Er wählte sich die Ethik zu seinem Haupt-

fache, währenddes Aristoteles Liebe fiir Anatomie,

in zwei Männern erwachte, welche mit Rechte den

Namen Zootomen verdienen ; Erasistfatus, sein

Enkel und Schüler, entdeket im Pferde die Venen

imd. Arterien, welche er fih^ Luftgefäfse hält , er

berichtiget seinen Lehrer, dafs die Nerven^ nicht

vom Herzen, sondern vom Gehirne kommen, und

ahndet zu allerst den Nuzcn der Valvuln im Her-

zen. Herophihis von Calcedon, beschäftiget sich

vorzüglich mit dem Gehirne , er wird Entdeker

dei^ Ventrikeln , der BliUleiter und des calamus



-- 29 —
scriptorius in demselben u. s. w. Später noch,

aber gleichzeitig mit Attnlus, Köiifg von Pergamus,

liefert Nicander von Colophon in seinen poetischen

Werken, genannt Theriakon und Alexipharmakon,

Beschreibungen von dem Aeussern der giftigen

Schlangen, Scorpionen, Spinnen, Fliegen und an-

dern Thieren. Von nun an gewann alles, ein

neues Ansehen : der Scepter von Mazedonien

geht aufRom über, und mit ihm der Nachhall der

Kunst luid Wissenschaft der gestürzten Freistaa-

ten Griechenlands. Statt Religion und Tiefsinn,

erwachet der leichtsinnige Luxus , und gleich

Hummeln nähret man sich von dem Honig der

Griechen. Jedoch, gewann auch jezt gleich nicht

die Geschichte der Thiere an innerem Geiste , so

erhielt sie doch durch den Hang der neuen Erobe-

rer für sinnliche Schwelgerei, alle Gelegenheit,

sich an Masse zu bereichern. Weder die vergöt-

ternde Andacht der Alten, noch der philosophische

Tiefsinn der neueren Griechen; sondern blos der

Trieb , mit wollüstiger Phantasie in der Natur zu

schwelgen, bemächtigte sich dieser Nation, welche

mit dem Muthe auch den Hang zur Ländlichkeit

von der Wölfin gesäugt hatte, und alle Erfindun-

gen und Einrichtungen des gemeinen Volkes, wie

die öffentlichen Schauspiele der Consuln und Kai-

ser, dienten nur dazu, sich in diesem Taumel zu

erhalten. Was daher die Naturgeschichte zu dea



— 50 —
Zeiten der Römer gewann, hat sie nicht dem be-

sonnenen Ernste, sondern der leichtsinnigen

Schwelgerei dieses Volkes zu danken.

Falvius Hirpinus ") erfand zuerst die einge-

zäunten Vivarien für wilde Thiere {ßrn^ioT^o(^itct)]

er war der erste, welcher solche für Nage- und

dann für Schaal- Thiere anlegte, und leztere nach

den Provinzen in solche von Illyrien, Afrika, Soli-

tanien abtheilte. M. Laenius Strabo , unterhielt

sich zuerst mit Aviarien *}. Sergius Orata rich-

tete sich Behältnisse für Austern in Bajä ein ^).

Zu gleicher Zeit dachte Lucinius Muraena die

Piscinen aus, und C. Hirrius liefert zu einem Tri-

umphgastmcde des Diktators Cäsar, 6000 Aale ^)

— eine Schwelgerei, welcher späterhin die des

Kaisers Yitellius, welchem sein Bruder zu einem

Gastnialc 2000 Fische und 7000 Yögel auftragen

liefs, noch immer nicht gleich kam. — Optatus

ElipertiuSy Präfekt ehier Flotte, läfst in Zeiten des

Klaudius aus fremden Meeren Fische kommen,

imd zerstreuet sie zwischen Ostia und Campa-

gina «) , Ciirius Dentatus f) brachte nach geen-

digtem Kriege mit Pyrrhus, und nach ihm MeteU

a) C. PlJn. secund. natural, histor, L. IX. C. 82.

h) ejusd, L. X. C. 72. c) ejusd. L. IX. C. 7g.

d) ejusd. L. IX. C. 80. e) ejusd. L. IX. C. 23.

f) eJHsd. L. VIII. C. 6.



Ins, eine ungeheure Menge von Elephanten nach

Italien. M. Scaurus «) läfst fünf lebendige Kro-

codile im Euripu^s zur Schau vorführen, während,

ebenfalls der Hippopotanms lebendig zur Schau

ausgestellt waid. Cn. Aufidius^ als er das Tribu-

nat führte, hob das Verboth, Panther nach Italien

zu bringen, auf, und liefs solche zu den circensi-

schen Spielen herbeihohlen ; M. Scaurus sendete

hierauf i5o nach Rom, Pornpejus Magjius 410,

Augustus 420 *} Das Rhinozeros, von welchem

nachher blos einige noch Europa wieder gesehen

hat, verherrlichte die Spiele des Pornpejus, den

Triumph des Augustus über die Cleopatra, und

wurde zu Domitians , Antonin des Frommen,

Gordians, Eliogabals und Heraclius Zeiten ge-

zeigt ^). Die Giraffe erscheinet im Jahr 708 nach

Erbauung der Stadt Rom in den circensischen

Spielen des Diktators Cäsar ^). In den Spielen

des Pompejus sah man zum ersten Male den

Luchs und den äthiopischen Hundsaffen. Augu-

stus zeigte, zur Einweihung des Marcellus Thea-

ters, den ersten zahmen Tiger, welcher unter

Domitian, Antonin, Gordian keine Seltenheit mehr

war, imd Antonius lehrte sogar die Löwen am

a) C. Plin. L. Vni. C. 2G. b) ejusd. L. VIII. C. 17.

c) ejusd. L. VIII. C. 20 — Dio Cass. L. i5. — Martial.

d) ejusd. L. VIII. C. i8 — Dio Cass. L, 45.
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Wagen ziehen. Titas Fespasianus erbauet end->

lieh, was schon vor ihm Nero versuchte, das Co'

lisaeum, und liefs zur Einweihung desselben 5ooo

wilde Tliiere schlachten '^}. Ward auf rijmischeni

Boden für die Götter das Pantheon errichtet, so

stand jezt das Co^Jisäum als Gebäude der Natur

da, und leztere ward hier vermittelst der Wett-

kämpfe der Thiere unter einander, oder mit Men-

schen, dem römischen Volke gleichsam zur Schau

vorgeführt. -— Auch die ländliche und einheimi-

sche Natur, mufste dem Vergnügen der Römer

dienen. Man legte allenthalben Oekonomien imd

Landhäuser an. Cato , Varro, Colinnella, Pah

ladius, suchen selbe durch ihre Beobachtungen in

Schriften zu verbessern; Virgilhis besinget mit

Begeisterung den Anbau der Pflanzen , die Zucht

der Bienen und der übrigen Hausthiere ; nur das

Tuskulum veranlafst in Cicero die anmuthigen

und lehrreichen Schriften. Veßetius macht sich

die Zucht und die Krankheiten der Hausthiere zum

Gegenstande eines Werkes, welches den Namen

Veterinärkunst führet. Dioscorides endlich, stellt

in einer Schrift beinahe 600 Pflanzen zusammen,

und erwähnt hier den arzneilichen Gebrauch so-

wohl dieser, als selbst auch vieler Thiere. — Von

- ö) Eutrop. L. 7. in fine — I\I. Aurcl. Cassiodor. in chronico

apud Li^oiiium p, 6üÖ.
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den meisten dieser Anstalten finden wir auch hoch

jezt die Reste auf italischem Boden. Wir sehen

noch die colossalen Ruinen des Colisäum in Rom,

in Pozzuoli und Frejw, die Piscinen eines Ha-

drian, nächst Tiuoli, jene piscina mirabilis nächst

Neapel, eine andere in jenem Pallaste zu Pompeji,

wir sehen noch die Tuskulcn eines Cicpro, die

Landhäuser eines Lentulus , eines LucuUus. —
So verflossen denn seit Aristoteles zweihun-

dert Jahre^ ohne dafs sich ein grofser Zuwachs zu

seinen Entdelmngen über die Thiere hatte an-

schliefsen können. Zwar ist die Liebe für Natur-

geschichte allgemeiner geworden, und das römi-

sche Volk lernte so manche Thiere, und ihre Sit-

ten auf fremdem und einheimischem Boden sowohl

durch seine Eroberungen , als auch durch die öf-

fentlichen Schauspiele und Triumphe kennen; aber

-der gröste Theil dieser Beobachtungen wäre mit

dem schwelgerischen VolAe selbst erstorben, hätte

nicht die Nation, so wie an Livius ihren politi-

schen, an Plinius ihren Natur - Historiher ge-

funden;

§. 12.

Cajus Plinius Secandu«,

Plinius Secundus von Verona, oder wie einige

behaupten, von Novocoma, ward unter der Regie-

rung des Kaisers Tiberius geboren. Angetrieben

durch seine Liebe für die Naturgeschichte, bestieg

3



er bei Gelegenheit , wo er zu Zeilen des Ti'tns

eine Flolle in Miscna comn^inndirte, den tobenden

Yesuv, lind wurde im SÖ^en Jahre seines Alters das

Opfer seines naturgx3schichtlichen Eifers. Die

häufigen Danipfwolken dieses Feuerheerdes, erstik-

ten ihn kurz \orhor, ehe dessen fürchterlicher Aus-

bruch selbst die Städte Herkulanum und Pompej

überschüttete luid untergrub. Viele von den Schrif-

ten dieses römischen Historikers, sind durch die

Zeiten verloren gegangen ; doch sein Hauptschaz,

aus 57 Biichern bestehend, ist uns unter dem Ti-

tfei: C Flirni Secundi historia naturalis zurük-

geblieben. in diesem weitläufigen Werke hat er

die ganze Natur \on den Gestirnen, Welltheilen

und Elemenien an bis zu den Thieren, Pfianzen,

Min( ralien, ihren Nutzen für Medizin und sonsti-

ge Kimste zu umfassen sich bestrebet, und zu

diesem Zwecke aus alten imd neuen Sagen und

Schriften ohne Unterschied, das Fabelhafte mit dem

Wifteen zusammengerafft. Naclidem er in den

^^ten sechs Büchern eine Besehreibung von der

Welt, den Gestirnen, Elemei^ten und eine geogra-

phische und physikalische Uebersicht der Erde,

Berge, Meere, Flüsse und Völker von Europa,

Asien und Afrika geliefert hat , so beginnt er mit

dem siebenten Buche die Geschichte der Thiere,

und zwar mit dem Menschen zu eröffnen, dessen

körperliche und geistige EigenschaUen er in histo-



rischen Notizen darstellet ; im achten Buche han-

delt er von Landthleren (terrestrici) , hebet hier

mit dem Elephanten, als welcher dinch seine ver-

11 jlnftige Lebensart und Religion zunächst mit dem

Menschen verwandt wäre, an, kommt hierauf zu

dejn ebenfalls massiven Drachen, dem Tiger, Ka-

iiieclc, Pihinozeros, Wolfe, Ichneumon, Krocodile,

IJippopotam , Fischotter , zu den wilden , dann

halb und ganz zahmeji Thieren u. s. w. ; im neun-

ten spricht er in gleich verwinter Mischung von

allen jenen Thieren , welche im Wasser leben,

(aciiiatiiia) und schreitet von Balänen, Tritonen

zu den Schildliröten , Fischen, Mollusken, Kreb-

sf!n und Polypen, wobei er erinnert, dafs man

sie nach der Hautl^edekung, je nachdem sie nakt

oder mit Schildern, Schaalen, Schuppen, Krusten

bcdekt, oder sonst rauh seyen, abtheilen könne;

das zehnte handelt von jenen Thieren, deren Ele-

ment mehr die Luft ist, wie die Vögel (volatilia)
;

das eilfte er^idlich von den Insekten ( insecta

)

, als

welche theils Landthieren, theils Vögeln gleichen,

»uid schliefset zulezt mit der {Auseinandersetzung

der Verschiedenheit aller Thiere zusammen wach

ihren einzelnen Körpertheilen.

$. 13.

Hat Aristoteles sein Werk mehr aus der offe-

nen Natur, so hat Plinius das seiuige mehr aus



den SchriJCstellern und Sagen der iillern und neu-

eren Zeit zusammengetragen. Man könnte daher

jenen einen Compilator der Natur, diesen den der

Schriftsteller und Sagen nennen. Auch in ihm

darf man somit nicht das System und die Wissen-

schaft, sondern blos Notizen als Materialien hie-

zu suchen. Zwar sind seine meisten Beobachtun-

gen aus Aristoteles wiederhohlet, jedoch umsonst

suchte man dessen Grundansicht, die Thiere nach

der Gegenwart oder dem Mangel des Blutes abzu-

theilen, in den Büchern über die Thiere des Pli-

nius. Was Aristoteles in seinem ersten Buche über

den Einflufs des verschiedenen Aufenthaltes . der

Thiere im Wasser oder in der Luft oder auf ^Er-

de^, blos wie zufällig anmerket, dieses hat Plinius

zu seinem Hauptgesichtspunkte herausgehoben,

und darnach die allgemeineren Gruppen formiret.

Jezt ist daher nicht mehr die Sprache von solchen,

die rothesBhit haben, oder denen es fehlet, son-

dern das Element, der Aufenthalt im Wasser, in.

der Luft, oder auf dem festen Lande, diefs weiset

ihnen ihre Stelle und Ordnung an, eine Ansicht,

welche bis auf Gcfsner die herrschendste blieb, und

von da mit der aristotelischen vermischt, bis auf

Raius sich forterbte.

53. i/f.

Es ist wahr, nicht ohne Bedeutimg ist das Ele-

ment, worin das Thier lebet. Ein Räderlhierchcu
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aus (!em Flüssigen auf das Trolxnc gebracht, rer-

welkt sogleich; ein Sauglhler oder Vogel erhebet

sich nach wenigen Minuten aus dem Wasser em-

por, um Antheil an der freien Luft zu nehmen;

ein Condur gefällt sich nach Humbolds Berichte,

in einer Höhe von beinahe 3ooo Toisen in der

Luft , während der Mensch in gleicher Höhe sich

übel befindet. Gleichwie das Nervensystem das

Licht, das Respirationsorgan die Luft, der Kreis'

lauf des Blutes das Flüssige , das Verdauungssy-

ßtem- das Feste liebet; eben so sind bestimmte

Thiere an bestimmte Medien und Grade derselben

gebunden. Ueberhaupt, je tiefer wir in die Thler-

reihe vom Menschen an hinabsteigen , desto mehr

nimmt die Menge derjenigen, die im Wasser le-

ben, zu, jene aber, die auf dem Lande und in

der Luft sich aufhalten, ab. Bei Säugthieren ist

die Anzahl derjenigen, die das feste und trokne

Land bewohnen, viel stärker, als der, so gleich

Amphibien das Wasser zuweilen besuchen, oder

gleich Fischen dasselbe gar nicht verlassen können,

Bei Vögeln neiget sich die Anzahl jener des Lan-»

des schon beinahe mit jenen des Wassers zum

Gleichgewichte. Bei Amphibien wird das Wasser

schon das vorherrschende Element, mit den Fi-

schen aber beginnt die eigentliche Herrschaft des

Neptun, und von hier an, wenn man die Insekten

ausnimmt , welche nach durchlaufenen Metamer^
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phosen auf dem Gebiethe der blutlosen Thiere die

Vögel zu repräsentiren scheineu, sind alle Thiere,

welche der Rüchensäule und des rothcn Blutes ent-

behren, zu dem Elemente des Wassers verdam-

met. Auch die Landschnecke suchet nur bethaute

Plätze auf, der Erdwurm bohret sich nm- in

feuchte Erde, und die Aslcrien, die Seeigel, so

wie das ganze Heer der Polypen, Infusorien imd

Zoophyten, verlassen bis zu ihrem Tode nie das

Element des Wassers. Wahrhaft, der aufmerlisa-

me Forscher der Natur verlachet nicht jene Hypo-

these, welcher Leibniz erwähnet "}, dafs sich alle

Thiere aus dem W^asser in Amphibien und endlich

in die des troknen Landes luiiwandeln. Will man

auch nicht mit Thaies das Wasser als die Ge-

burtsstätte, aus der sich alles Lebende bildet, an-

nehmen, so bleibt doch soviel gewifs, dafs alle

Theile eines Pflanzen- oder Thierkörpcrs sich aus

seinem weifsen oder rothen Blute gestalten , und

dafs eben so jedes Thier, aus dem fliissigen Saa-

men entstehend , die früheste Periode seines Le-

bens in einem feuchten und flüssigen Medium zu-

a) Equidem Iiaud Jgnoro, esse quosdam, qui eo usqne licen-

tia coiijeclandi procedant, ut togente omnia oceaiio anz-

malla, quae nunc terram habitant, aliquando aqiiatica

fuisse arbitrentur, paulalimque destituente elemento am-,

phibiä, postremo primas sedes dedi'diciss. — vid. opera

omnia Leibnizii, prologae. S. ao5. Genev. 176Ö,



bringe, ja dafs sich so an einem einzelnen Indivi-

duum die nämliche Metamorphose wiederhohlc,

welche die animalische Natur im Colossaleii, von

gelatinösen Polypen im Wasser an, bis herauf zu

den Knochenthieren auf dem Lande und in der

Luft, ausführet. Im gleichen Sinne wie Harvey

den Satz: .,omne vivuin ex ovo^^ so hönnte man

auch diesen aufstellen, dafs .alles Organische aus

einem Wasser- sich in ein Luftthier umwandle:

,y onine vivinn ex humido.'' — Aus allen diesen

erhellet, dafs, so wie es luiter den Elementen von

der Erde durch das Wasser bis zur Luft imd zu

dem Lichte, eine Rangordnung giebt, die nämliche

sich auch unter ihren Bewohnern wiederhohle.

Erkläre man dieses auch , wie man wolle , be-

haupte man, dafs die Wasserthiere nur deswegen

in diesem Elemente leben, um sich mit ihrem un-

vollkommenen Nervensvsteme gegen das kräfti-

gere Licht zu verbergen , dafs die Meerpolypen

ntir deswegen die dunklen Felsenklüfte aufsuchen,

die Schwämme und Sertularien hur deswegen von

der untern Wand des Felsens gegen die Tiefe des

Meeres zu, oder selbst schon in dieser zu wach-

sen lieben, dafs eben deswegen diese niedrigen

Geschöpfe sich nicht beim hellen Mittage, sondern

blos gegen Morgen und Abend, gegen Frühhng

imd Herbst aus ihren dunklen Schlupfwinkeln

herauswagen, erkläre man diese Verschiedenheit
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des Körperbaues als Folge des Aiifeiithaltqs in die-

sem Elemente, oder diesen als Wirkung von jener,

oder richtiger, beides gleich einer prästabilirtcn

Harmonie ; kur^ ein Thier in der Luft ist von

dem im Wasser eben so verschieden, als es diese

Elemente selbst untereinander sind. Allein demr

ohngeachtet ist es nicht möglich, blos die verschie-

denen Elemente zur Gruppirung von Thieren zu

gebrauchen. Welche Verwirrung entstinide nicht,

wenn der Fischotter , diePhohe und die Cetaceen

von den übrigen Säugthieren, die Schildkröte und

Schnecke des Landes, von der des Wassers gcr

trennet, und ganz von einander gerissen würden?

Aber alles dieses müfste nach dieser Methode ge-

schehen, denn, in jeder Klasse und beinahe in je-

der Familie, widerhohlet sich jene Verschiedenheit

der Elemente, : So leben die Cetaceen immer iij^i

Wasser, die Pachydermen und Sdiweine halten

sich gerne gleich Amphibien mehr zunächst dem-

selben in Morästen auf, die übrigen Säugthiere

hingegen lieben gröfstentheils mehr das troknQ

Land,, und nur unter den Nagethieren wechseln

zwischen Land und Wasser der Biber und einige

Ratten, bei den Fleischfressern der Fischotter und

die Phoka , obgleich im Diu-chschnitte für diese

Klasse von Thieren die Luft, und besonders für

den Menschen das Tageslicht das eigentliche Ele^

Wient ist. Für den Vogel ist zwar einstimmig die
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freie Luft das Medium, in welchem alleine er slcli

am besten gefallt , aber auch bei ihnen suchen die

Gänse mehr ihren Aufenthalt im Wasser, die Stör?

che längst dem Strande desselben, und nur die

Hühner, besonders aber die Sing - und Raubvögel,

suchen troknen Boden und die Gipfel der Bäume

oder Felsen. Noch mehr als einzelne Familien

in den vorhergehenden Klassen, streben die soge-

nannten Amphibien dem Wassev zu, und halten

sich deswegen nur in der feuchten unterirdischen

Luft der Höhlen, oder am morastigen Ufer des

Wassers auf; und doch leben die Eidechsen am

liebsten in kühlcA Löchern, die Chameleone auf

ßäumcn, die Schlangen und Frösche sind am mei-

sten ans Wasser gewöhnet , inid die fischartigen

Sirenen, Proteen, verlassen ^ sie wohl je das Ele-

ment des Flüssigen? So ist der aUgemcina Wohn-

siz der Fische das W^asser; allein auch bei ihnen

zeiget sich noch jener dreifache Charahter der

Elemente : Die Aale halten sich mehr in Löchern

«der Felsen auf, und verlassen selbst öfters das

Wasser, um auf bethauten Wiesen ihrer Nahrung

nachzugehen , die Fische des süfsen Wassers Ict

ben auf dem seichteren Boden der Flüsse, oder

auch der tieferen Seen, sie gehen öfters an die

Oberfläche des Wassers, und schnappen und

springen freudig nach der Luft , während die Ila=.

Jen, Haifische und die meisten Knorpelfi^schCg 4\G
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gr()fste Tiefe des Meeres bewohnen, und nur hier,

in der hohen See, dem Fischer zur Deute v/iTdcn.

Eben so sind die naklen und einschaaligten Schne-

cken mehr auf feuchtem ijoden, oder zwischen den

Felsen des Strandes des salzigten und süfscn Was-

sers, wo im Gegentheile die zweischaaligtcn den

Boden oder die Felsen in der Tiefe des Meeres

oder der Flüsse und Seen aufsuchen , mid nur

hier sich die ungeheuren Bänke von Austern und

Efsmuschcln dem Neze darl)ieten. Auch imter den

Insekten leben die hartschaaligten Krebse mehr am

Strande des Wassers, die Fitifer im feuchteren Bo-

den, die weichflüglichten Insekten aber lieben, wenn

sie ihre Fuppe im feuchten Boden veriasscn haben,

und als verklärter Yogei erscheinen, die trockene

Luft, die Blätter und Blumen der Pflaaiien. Ein

ähnlicher Unterschied liefse sich selbst noch bei

Würmern mid Zoophyten nachweisen.— Niemals

können somit die Elemente allein über die Anord-

nung der Tliicre entscheiden , wenn man nicht

anders alle Bande der Natur zerreissen will; und

eben dieses Fehlers hat sich Plinius schuldig ge-

macht, indem er gemäfs dieser Methode, einige

Schildkröten und Eidechsen bei den Thicren des

Landes, aiidere bei denen des Wassers aufzählet,

und ähnliche Trennungen auch in den übrigen

Familien sich erlaubet. Zwar trägt jedes Buch

boinahe seine Methode an der Slirne, demohngc-



achtet liielt er sich doch iiicht immer ganz genau

an dieselbe. So sind noch viele Landthiere in der

•Rubrik der Wasserthiere a])gehandelt und umge-

kehrt, ein Verfahren, welches ihn vermuthlich

auch dazu nöthigte, auf die Thiere des Landes,

nicht die Vögel, sondern jene des Wassers folgen

zu lassen. Doch dem Plinius als Polyhistoren

war es noch weniger um System , als dem Aristo-

teles zu timn, obgleich die Naclifolger die Polylii-

storie desselben , lange Zeit auch als Mnster des

Systcmes nachahmten , und seine fabelhaften

Thiere als wirlJichc fortführten, - r '

^. 15.

Den Fufstapfen des römischen Näturhistorikers

folgte za allernächst Solinus, der uns ein kleines

VVerk , Polyhistoria betitelt, hinterliefs. Hier ge-

het er von der Erbauimg der Stadt Piom aus, be-

schreibet hierauf Italien, Corsika, Sardinien, Ger-

manien, Galhen, Afrika, und erwähnet so neben-

bei der bekanntesten Thiere dieser Länder. Er

blieb den Schriften seines Vorgängers so getreu,

dafs die scinige als ein kurzer Auszug aus jenen.

Angesehen werden kann. — Plinius hatte unterlas-

sen, die Sitten der Thiere so weitläufig zu ])erüh-

ren, als es Aristoteles that; allein diefs geschah

gerade jezt zu Zeiten des Marc Aurel von dem
Griechen Aelian, welcher die verschiedensten
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Anelicloten von Thieren, aus Sagen und Schriftstel-

lern, in siebenzehn Büchern zusammentrug, ein

Werk , welches als weitere Bestätigung und Aus-

führung des lezten Thierbuches des Aristoteleg,

inid als Supplement dos Plinius in Hinsicht dieses

Gegenstandes angesehen werden kann. So wie

Aelian die Betrachtung der Sitten der Thiere er-

gänzte, so that das nämliche Oppian im zweiten

Jahrhunderte nach Christus dadurch, dafs er die

verschiedenen Arten und Weisen, die Thiere zu

jagen, und dabei die lezteren selbst beschreibet,

und in griechischen Versen besinget. Man darf

nur nach seinem Dialog mit der Diana das The-

ma des Dichters lesen, so ersieht man schon, wel-

chem Muster er in seinem idyllischen Werke ge-

folget ist; kühnen Fluges beginnt er;

Getreu, so der Ordnung des Plinius im Ganzen,

wie im Einzelnen, besinget er die Jagd der Landr-

thiere in vier, der des Wassers in fünf, imd der

der Vögel in drei Büchern. — Gleichzeitige Verr

dienste um die Geschichte der Thiere, erwarben

sich auch Dio Cassius, Marcellus, Seneca, Athe^

naeiis, Macrobius, Apulejus und andere, welr

che zerstreute Beobachtungen über einzelne Thiere

in ihren Schriften aufbewahret haben. Aber nun

gtellet si9|i (iepi Fünius aus der alex,£<ndrinischeji



, Schule, i3i Jahre nach Christus, elii Mann ent-

gegen, welcher die zootomischen Beobachtungen

vorhergehender und gegenwärtiger Zeiten, eben

so wie jener die zoologischen zusammenlas, mit

seinen eigenen bereicherte, und die Anatomie zu

einer abgesonderten Wissenschaft erhob. War
im Aristoteles Zoologie und Zootomie vereini-

get , so traten sie von nun an gesondert , und

von zween verschiedenen Männern bearbeitete

auf. Galenu& aus Pergamus s^immelt die zer-

streuten Entdechimgen der ersten Stifter der Ana-

tomie— eines Democritus, Erasistratus und Hero-

philus , benutzet die Arbeiten der gleichzeitigen

Anatomen— eines Marinus , Lyhus , Pelops und

Aelian, t#ögt die aristotelische Philosophie auf die

Medizin über , und errichtet auf Hippocrate*

Grund und Boden, durch Hervorhebung der vier

Elemente und eben so vieler Flüssigheiten imd

Temperamente, ein Gebäude der Medizin, so wie

durch umständliche und genaue Auseinanderse-

tzung der Theile des thicrischen Körpers, ein Ge-^
von. AtniTv jLAt

bäude der Anatomie , wolohos erstere bis auf

Boerhave, t«*d leztere bis auf Vesal das herr-

schendste mid volll.ommenste verblieb. Zwar
vor

hatte sich die heilige Ehrfurcht ft«? dem Leichnam

des Menschen noch bis jezt fortgeerbet, und seine

Zergliederung verbothen; jedoch in Alexandrien

fingen die Aerzte achon an, ihren Zöglingen diQ
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linocheii des menschlichen Körpers vorzuzeigen,

und Galenus räth daher dem Anti^ist^enes, entwe-

der dahin zu gehen, oder wie er selbst die Ci-

incterien aufzusuchen , oder die menschlichen

Skelete vom Wasser dalier geschwemmet, oder

solche der venniglükten, von Vögeln präpariret,

zu seiner Belehrung zu benutzen , oder endlich

Affen, weh he dem Menschen am nächsten kämen,

und andere Thiere zu zergliedern "). War es

auf solche Weise dem Galenus nicht vergönnet,

alle Theiie des menschlichen liörpers zu zerlegen,

und gesteht er selbst ^), dafs er sich mit der Ana-

tomie der Insekten und der übrigen kleinen Thiere

nicht beschäftigte, so that er dieses nach seinem

weitereil Geständnisse um so mehr an Aifen, Mu-

s'lelen, Mäusen, Vögeln, Schlangen und Fischen,

und nach allen Beschreibungen war es der men-

schenähnliche Orang-Outang, der ihn immerfort

beschäftigte. Nur solche unermüdete Arbeiten

konnten ihn in den Stand setzen, die Arterien als

Blutgefäfse gegen Erasistratus zu rechtfertigen,

die Sehnen von den Nerven gegen Aristoteles zu

unterscheiden, und für die lezteren sämmtlich das

Gehirn inid das Rückenmark, nicht aber wie Ari-

stoteles das Herz, als die erste Quelle, zu bestim-

c) Galeni opera omnia Veiiet. i3b6. T. i. S. ö3. f.

b) ejuid. liber. anat. Citus. S. 80. g.
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nien , die Glieder des Körpers eben so gesondert

und zu einem Systeme gnippiret, abzuhandeln, als

sie es im thierischen Körper selbst sind, und von

Knochen, Muslicln,' Nerven, Arterien, Venen, Lun-»

g'-n, Verdauungswerlizeugen u. s. w. sowohl die

Bc'cnnungen, als auch die umständlichen Beschrei-

bung(^n, in immer eigenen Kapiteln festzusetzen.

Spricht (lieser grofse Anatom an verschiedenen Stel-

len seiner Werhe gleichwohl dem Aristoteles und^

Plinius gemüfs^ von Thieren mit und ohne Elut, auf

dem Lande, in dem Wasser, und in der Luft, so

sieht man doch in seinen meisten Büchern , dafs

sich in diesem Physiologen eia ganz anderer Geist

zur Klassificfrung der Thiere regte, man sieht,

wie sehr er diese seine Worte durch die That in

seinen Schriften bestätliget hat ^):

„Sind gerade nicht viele Affen zu zergliedern vor-

handen, dann liebster Antisthenes! wähle ande-

re Thiere, und sogleich will ich dir zeigen, ir\

N 'Wie weit sie sich von einander unterscheiden.**

ZAVEITES CA PIXEL.

Zweite Periode der Zoologie.

$. 16,

l^ach Galen geriethe^ alle Zweige der Wissen»

Schäften in Stockung. Das polytheistische Zeitalter

verwelkte, und das neue monotheistische begann zii

«) Galeni Opp. T, l, S. 64. b.



-<' 48 —
l;eimen. Der Weltgeist liefs für diesen AngenLUcli

alles Uebrige im dunMeren Andenl^en, und strebt©

jiur jenen cbristlichen Keim zu pflegen, aus dem ein

ganz neues Alter , nämlich das des Geistes empor-

steigen sollte. Das römisclie Reich als das herr-

schende war erlxohren , für jenen Saamen den Bo-

den darzugeben. Allein die Goltcrwelt n.ufsle,

wenn jenes aufblühen sollte, erst ganz zertrüm-

mert werden. Nach den ersten Stöfsen, welche der

römische Coh 'j, durch die Angriffe der kraftvollen

Bewohner der germanischen Wälder erhallen hatte,

mufsten sich neue Völkerhorden aus Asien, und

von den Gränzen Europa's her, gegen den Mittel^

punkt der Welt bewegen ; Gothen, Vandalen, Lon-

gobarden und mehrere andere Stämme auf dem

Schauplatz erscheinen, um das seinem Zerfall längst

nahe gebrachte römische Reich völlig aufzulösen,

was im 5ten Jahrhundert wirklich geschah. Doch

eben diese nomadischen Völker waren bestimmt,

das auf sie geimpfte Reis des christlichen Glaubens

ZH seiner höchsten Blüthe in Europa zu bringen.

Zu dieser schwankenden Zeit, welche sich mit

dem Sieg des Christenthums und dem Ursprung

neuer, aus der römischen durch Vermischung und

Verderbnifs entstandener Sprachen endigte, und

die man von dem mächtigsten eben jener Völker

die Gothische nennen könnte, flüchteten sich die

.Wissenschaften, Künste und ihre Pfleger nach
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dem Orient, als dem einstweiligen Asyle, und der

neue Völkerstamm war gezwungen, mit der Reli-

gion auch die Wissenschaften und Künste von

neuem zu schaffen und anzubauen. Daher alles

im tiefesten Stillschweigen , bis in das siebente

Jahrhundert, wo zuerst wieder imter dem Kaiser

Mauritius der spanische Bischollf Isidor von Se-

villa aufstund, und bei der Geschichte der christ-

lichen Dogmen und Pübste, auch der Naturge-

schichte gedachte. Im Sinne von Flinius strebet

er die gesammte Natur zu umfassen, nnd nur,

nachdem er von Sternen, Mineralien, und im eilf-

ten Buche ganz allein von dem Menschen, seiner

Würde und seiner Fortpflanzung gesprochen hat,

liefert er im zwölften, betitelt über die Ordnung

der Naturen (de ordlne naturarum), eine Aufzäh-

lung von allen ihm damals behannten Thieren;

das erste Kapitel hebt von den zahmen (^de peco-

rlbiis et juwientis) — dem Pferde, Schweine,

Schaafe — an, das zweite handelt von den Be-

stien: Tiger, Elephanten, Füchsen, Affen, Kame-

leon u. s. w. ; das dritte von den kleineren Thie-

ren {de ininiitis) —• den Mäusen, Maiüwürfen,

Grillen, Ameisen; — das vierte von den Schlan-

gen —• Drachen, vipera, seps, scytale, ainphis-

baena, hydra natrix , boa, lacertus, salcnnan-

dra, stellio; — das fünfte von den Würmern,

— Spinnen, Scorpionen, Schnecken, W^anzen, Ti-

4



necn; — das secljste von den Fischen: — balae"

na, delpJiin., phoc, crocodiL, hippopotani.
^

ccheneis, iiranoscopus , squalus, anguilla, po-

Jypus, torpedoy sepia loltlgo , coricha, Cancer^

cddnusy rana peniceUa, — das siebente von

den gröfseren Vögeln, das achte von den Iileinc-

ren (de rninutis volatilibiis) den Bienen, Käfern,

Fhegen, Papilionen, Heiischrechen. Hieraus er-

sieht man wohl, wie Isidor seinen Büchern über

die Thiere die Abtheilung.von Pliniiis zu Grunde

gelegt hat. Obwohl aber seine ganze Beschrei-

bung nur in der Ableitung der Benennung beste-

het , so erhellet doch , dafs er bemühet war , die

Thiere unter mehrere Abtheilimgen zu bringen,

als es jener gethan hat, wenn er sie gleich auch

blos von dem täuschenden Scheine hernahm.

Mit d^ni siebenten Jahrhunderte fing der

christliche lieim an, auf ganz fremden Boden zu

grünen. Mahomed, äusserlich zwar ein Gegner

desselben, lehrt im Sinne von Christus die Men-

schen Gottes- und Nächstenliebe. Allenthalben

dehnet sich seine Sehte übtr einen grofscn Theil

von Aegypten und Asien aus, imd der Kalif Omar

gab enpUich dem Heidenthume diuxh Verbren-

nung der Bibliotheh, welche die ptolomeischen Kö-

nige in Alexandrien angelegt hatten, den lezte«



Stofs. Gleich hierauf verbreiteten sich die Araber,

aiigeflan met durch den Enthusiasm für ihre Reli-

gion, in Kuropa, besonders in Spanien, und trugen

so zur noch weiteren Begründung des zarten Orien-

talism, welchen Christus und jene Horden' des Auf-

ganges schon nach Europa verpflanzet hatten, bei.

Die Araber sind es, welche das zarte Gemüth des

Menschen aufregten, und den Saameh zu einer

Weltanschauung legten, welcher erst in folgenden

Jahrhunderten in Em^opa aufging. Bei ihnen hatte

sich die griechische Litteratur noch vor dem Unter-

gang erhalten, und durch sie mufsle dieselbe, nach*

dem die Christuslehre fest genug gewurzelt war,

wieder nach Europa— den Sitz der neuen Religion

•=— übergetragen werden, um jezt die Ausbildung;

der Wissenschaften und Künste von da an weiter

zu befördern, wo sie mit dem Ursprünge der christ-

lichen Mythe stillgestanden hatte. Ja die Araber er-

wehlen unter sich selbst das Andenhen an die Grie-

chen, sie stellten sich Aristoteles, Plinius, Dioshori-

des und Galen als Muster ihrer allgemeinen Nach-

ahmimg auf, und nun wareii Pflanzenhunde, Astro-

logie, Alchimie und Medizin jene Fächer, welche

nebst den Arabern alle Gelehrten Europens beschäf-

tigten j Mesue, Razeus, Avicenna, Averrhoes gaben

jezt den Ton in der Medizin an, und Hamdalla

Abuber macht sich durch seinWerk : „das Vergnü-

gen Indiens" Mahomed Zaman durch das: „der

Carlen der W«U" uud so noch Andere, um die Na»



turgeschichte verdient. Alle Kräfte der Natur, > sö

wie die Liebe für die griechische Litteratur, w areii

nun durch die Araber rege gemacht, und derchrist-

liclie Glaube halte jezt unter dem wissenschaftlichen

Schutze Karl des Grofsen alle Mittel sich a^lf eige-

:
. ^m Boden auszubilden, obgleich durch das Reich

der Sarazenen, das Karl zwar auf Spanien ein-

schränkte , aber doch nicht ganz aus Em-opa ver-

diHngen konnte, und den in den folgenden Jahr-

hunderten herrschenden religiösen Trieb, das hei-

lige Land den Feinden des Glaubens zu entreissen,

das Abendland noch immer in Berührung mit dem

Morgenland blieb, tind nebst andern Schätzen der

"Wissenschaft auch die Naturwunder und Früchte

jener fremden Lander, unmerklich nach Europa

wanderten.

Dieses arabische Zeitalter war, wie jenes my=

tliologische der alten Aegyptier und Griechen,

gleichsam das der Geburt. Man strebte in demsel-

ben, die Natur nicht in Kabinetten, oder durch

trockene Nomenclatur im Gedächtnisse aufzube-

wahren, nein, man suchte die Sympathie und

Liebe, welche Christus als Moralprinzip im Men-

schen nachwies, ebenfalls in der gesammten Na-

tur auf, imd trachtete religiösen Sinn in Werken

der Kunst auszuprägen. Nicht der blofse Leib»

sondern besonders der Geist der Natur war rege

gemacht, und in diesem ganzen Zeitalter spricht

man von nichts als von dem geheimen Sinne der
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Xalilcn, Figuren, von der Verwandlung, der Sym-

pathie, Antipathie und den geheimen Kräften der

Sterne, Thiere , Pflanzen und Elemente zu einan-

der. Diefs ist der einstimmige Genius dieser Zeit,

der Genius , welcher nicht blos die neue Religion

begründete , mit ihrer Entwildung eine eigene

Form der Baukunst •—
-,

die Gothische, — später

mit dem vierzehnten Jahrhunderte auf florentini-

schem Boden, die Mahlerei und Dichtkunst wieder

erweckte, und hiezu einen Cimabiie imd Dante ge-

bahr, sondern auch später einen Paracelsus, Hel-

mont und Böhme begeisterte. — Mit Christus

wurde der Geist von der Natur getrennt , und

diese dient nur als Vergleich oder als Spiegel, um
das Wesen des ersteren, wie ihn das neue Evan-

gelium verkündet, in ihr noch deutlicher zu be-

schauen. Daher alle Schriftsteller und Zoologen

dieser Zeit das alte und neue Testament auch auf

wissenschaftlichen Boden als ihr Gesetzbuch ansa-

hen, die Laster und Tugenden des Menschen, so

wie die Herrlichkeiten Gottes an Thieren und an

andern Gescluipfen zu erklären sich bemühen, und

ihre ganze wissenschaftliche Natin^geschichte auf

die mosaische Schöpfungsurkunde einschränken.

Von dieser Art ist das kleine und unwesentliche

Werkchen: „TTieobaldl episcopi physiologia'''

welches an zwölf Thieren, als entsprechend der

Anzahl der jVpostel, nämlich in dem Löwen, Ad-
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1er, der Sehlange, Ameise, dem Fuchse, Hirsche,

der Spinne, dem Wallfischc, der Sirene, dem Ele-

phanten , der Turteltaube inid dem Panther , wel-

che in dieser Ordnung in lateinischen ^'ersen be-

schrieben werden, manche Stelle der Bibel auszu-

legen trachtet. Doch auch durch solches theolo-

gisches Forschen trat endjich die Naturgeschichte

allmählig zur Dämmerung hervor. 1,,'ider! war

aber alles Nachsuchen und Nachspüren blos auf

die häufig copirtcn Handschriften der Griechen

inid Piömer, und auf die überlieferten Nachrichten

wandernder Volker eingeschränkt, woher denn

die Schriftsteller dieser Zeiten aus Mangel an ei-

gener Erfahrung das Wahre mit dem Fabelhaften

zusammentrugen, und Zeichnungen von Thicren

blos den Sagen und Beschreibungen der Alten ge-»

treu, in gewissenhafter Einfalt entwarfen ; So spre«»

eben sie von Drachen, Sirenen, Harpyen, Gry-

phen ,' Pegasus , Zentaur, Mcermöncheii, Meerbi-!

schöfen u. s. w. als von wirklichen Geschöpfen,

welche fabelhafte Bilder und Annahmen sich erst

später mit Rajus verloren. Albertus Magnus im

dreizehnten Jahrhundertc ist der erste, welcher

wieder die sämmtlichen Thicre als Ganzes aufr

fafste, und hierüber ein Thicrbuch in lateinischer

Sprache lieferte, welches, obwohl strotzend von

jenen Ungeheuern, und nur reich an unwesentli-»

eben und einfältigen Beschreibungen, doch den



Geist welite , die Natur als etwas GanzeS' aufzu-

nehmen und zu ordnen, und eben hierdurch da*

erste IVIuster für die nachfolgenden Naturforscher

aller Nationen aufstellte. Zwar erwähnt er nicht

ausdrülilich der Methode , welche er bei Abthei-

lung der Thiere befolget hat 3 allein aus seinen

Ueberschriften ersieht man , dafs er nur den Pli-

nius im Auge beliielt , luid mit ihm alles zu den

Fischen rechnet, was sich immer im Wasser oder

nächst bei demselben aufhält, nur hat er sich in

etwas von jenem dadurch entfernet, dafs er die

Vögel vor den Aquatilien gesezt hat, und die In-

dividuen jedes Buches nach dem Alphabete, das

er immer von dem ersten Buchstaben der lateini-

schen Benennung jedes Thieres hernimmt, aufein-

ander folgen läfst. Das erste Buch ist allein dem

Menschen, und der Aufzählung seiner Eigenschaf-

ten gewidmet; das zweite enthält die Säugthiere,

die er geradezu Thiere nennt, als den aslmis, ca-

stor , liitra , iimliis u. s. w. ; das dritte die Vö-

gel, worunter auch die Tledermäuse begriffen

sind; das vierte die Fische, wohin er alle Was-

serthiere zählet, als balaena , Cancer , Cochlea y

Delphis y crocodilus, hippopotamiis, phoca , te-

studo u. s, w. ; das fünfte betitelt sich die Schlan-

gen , alles liriechende Gewürm und dergleichen

Ungeziefer, als: Basilisk, Drache, Eidechse, Sa-

lamander u. s. w. , dicfs nämliche enthält auch
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die blutlosen Thicre, wie die Insekten, apis, hufo,

Timax ^ verinis, vespa u. s. w. — Nach diesem

Werke erschien ein anderes unter der Benennung:

„das Buch der Natur"; Conrad Megenberg hat

es aus deni Latein übersetzet, und merket an,

dafs der ursprüngliche Verfasser fünfzehn Jahre

daran gearbeitet, und es aus Kirchenvätern, aus

Aristoteles, Plinius» Isidor, Avicenna zusammen-

getragen habe. Ordnung und Inhalt ist gleich wie

bei seinem Vorgänger, nur hat er nicht blos die

Thiere, sondern auch gleich anfangs die Sterne und

Elemente, imd am Ende des Werkes, die Minera-

lien abgehandelt. Beide lebten nachmals in dem

Werke: „hortus sanitatis'' auf; der Verfasser

ging in etwas von dem ersteren ab, indem er sich

noch mehr an die Eintheilung des Plinius an-^

^chlofs, und die gesammte Natur in vier Büehern

:

„von den kriechenden, fliegendeu, schwimmenden

Thieren und von den Mineralien" durchlauft.

Hier hat er in jedem Buche gleichfalls nach dem

Alphabete geordnet, und z. B, alles, was nur krie^

chet, als: Säugthier, Schlange, Wurm in ein und

das nämliche Buch zusammengebracht, und so zu

den Vögeln ebenfalls die jfliegenden Insekten gc--

stellet; statt Beschreibungen ist vielmehr der ärzt-

liche Gebrauch angeführt, und, was überhaupt

den beiden ersteren noch von fabelhaften Thie-

re» abgehet, ist hier sicher ersezt, indem das
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ganze Werk von solchen wimmelt , und selbst die

Ilaiisthiere in den illuminirten Holzschnitten mon-

strösc Figur erhielten.

Hiemit endiget sich seit Plinius ein Theil der

Periode für die Geschichte der Zoologie, welche

sich jenen blos zum Muster genommen hatte, da

im Gegentheile die folgende sich wieder an Aristo-

teles anschliefst. Sieht man auch gleichwohl, daf§

mit der neuen Zeitrechnung— der Christlichen —
wie alles, auch die Zoologie gleichsam von neu-

em keimte , und sich in Armuth langsam wie aus

einem Rükfalle emporhebet; so kann man doch

nicht verkennen, dafs man in dieser Zeit mehr

nach innerer Ordnung strebte, als es in der des

Aristoteles und Plinius geschah. Freilich konnte

es , da der Genius dieser Zeiten blos auf die Aus-

bildung der neuen Religion conzentrirt, und die

Natur für den Naturforscher blos aus Sagen und

Handschriften gekannt war , nur bei diesem Stre-

ben verbleiben , und erst künftigen Zeiten ist es

vorbehalten, diesen strebenden Keim zur vollkoni'

ilienen Pflanze zu entfalten,

§. 18.

Mit dem fünfzehnten Jahrh.umlerte that sich

das Weltmeer auf, und mit ihm der Weg zu un-

bekannten Welten. Heinrich, der Schiffer, der

Bruder des Königs Edwaid des ersten, entdecket
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Porto Santo, Diaz das Vorgeburg der guten HolT-

nmig, Gaiiiü landet zuerst in Calcut, eröffnet

die Strasse nach Ostindien, Columb, in der Schule

Heinrich des Schiflers in Portugal gebildet , entde-

cket Amerika, Magelhaen umsegelt endlich die ge-

sammte Erde, und die Philippinen, China, Japon,

die Mollukken, und das Polynesien trelen durch

ihn auf der Landkarte auf. Von nun an werden

Missionäre in alle Welttheile geschicket, und Na-

tionen wetteifern um den Ruhm Portugalls, so wie

um die Vortheile neu cntdcktcr Lander. Die

Holländer cntreifsen auf kurze Zeit den Portusrie-

sen den ostindischen Handel , wmhrond Brake, als

der erste unter den Engländern, zum Stolze seines

Vaterlandes, ebenfalls eine Weltumsegluug unter-

nahm, Cook solche dreimal wiederhohlcnd, die

Entdeckungen seiner Vorgänger bekräftigte und er-

weiterte, Neuholland entdekte, imd England seit-

dem durch V\''eltumsegler und Commerz über das

Meer gebiethot. So nur, wie sich mit der Kennt-

nifs des Meeres und mit der Entdeckung der Welt-

theile der Horizont der Natur erweiterte, erwei-

terte sich auch der des Geistes: den Wissenschaf-

ten werden öffentliche Asyle errichtet, die Buch-

druckerei wird erfunden, imd Luther und Calvin

verkünden ijffentlich die Freiheit des Menschen im

Gegensatze der Natur, die Moral der Gesinnung

gegen den blinden Glaube^ der Rehgion. Jezt
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erst trat der Forschuiigsgeist auf, uncl man strebet

nicht sovvoIjI den lebendigen Geist, als vielmehr

den Rcichthum der NaUir hennen zu lernen, inii

gleichsam die Macht inid den Vorzug des Geistes

des Menschen über die todte Natnr als in einem

grofs'eren Spielraum zu bctheurcM. Angeflamnit

diuxh den Gewinn, welcher bisher für das Wohl

einzelner Staaten und der gesammten- Menschheit

aus der Schiffkunst hervorging , beeiferten sich

jezt alle Nationen, Expeditionen, selbst blos zur

Kcnntnifs der Erde oder der neu entdckten Welt-

theile auszusenden. Man kennt die gelehrten

Pieiscn eines Her'^^iandez, Gonsalvi, Sloane, An-

son, eines Pliimier, Condamine, Dampier, Lapey«

rouse, Bougain'ville, Peron, u. s. w. , und nun ste-

hen die finif Welttheile von Portugiesen, Spaniern,

Hollandern, Engländern, Russen und Franzosen

ausgeforscht, und geplündert vor inis. Wir ken-

nen Amerika beinah^ so gut, als unsern em-opäi-

schen Boden , Asiens Produkte lassen auf seinen

weiteren Reichthum schlicfsen, und die wenigen

Seltenheiten, welche wir von Afrika und sonder-

lich von Neuholland besitzen, erwecken die Auf-

merksamkeif einsiclitsvoller Monarchen, diesen

beiden Welttheilen ferner nachzuspüren; ja wiL>

fühlen uns beinahe schon im Stande, die neuent-\

dekten Länder nach ihren eigenthümlichen Pro^

üukten einander enfgegenzustellen ; Amerika er^
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scheinet uns als das ausschliefsende Vaterland der

Sarigues, des Tapirs, Taton, Faulthiers, Ameisen-

bäres, des Pekari, Lama, der Vicogna,des Kaiman

11. s. vv.^ Afrika nähret allein bis jezt den Hippo-

potamus, die Giraffe, den Ichneumon und das

Krocodil; so wie nur Asien inid Afrika dem Rhi-

nozeros und Elephantcn zum Aufenthalte die-

nen; Neuholland endlich sezt durch die wunder-

baren luid nirgends mehr vorkommenden Gestal-

ten der Kängeruch, des Ornithorhynchns, und der

Echidna alle Naturforscher in Erstaunen. So wie

in der Natur, so häufet man auch die Entdeckun-

gen auf dem Gebiethe des Geistes, und gerade

verdränget hier ein kimstliches System der Meta-

physik das andere, während auf naturgeschichtli-

chem Boden seit Albert dem Grofsen bei Teut-

schen, Engländern, Franzosen und Italienern, die

Zoologie mit gemeinschaftlichen Kräften l)earbei'-

tet wird. ,

$. 19.

Gessner, i5i6 — i556.

Konrad Gessner, in Ziuxh geboren, nahm

nach seinen Reisen nach Strasburg und Paris, end-

lich in Montpellier die Doktorswürde, und starl)

in seiner Vaterstadt als Professor der Ethik und

Physik. Statt, wie bisher, die Natur aus blofsen

Sagen und Handschriften zu studieren, wandte er

sich an jene selbst, und war zwar nicht der crste^



welcher die sämmtlichen Thiere überschaute, Und

einzehi beschrieb, was schon vor ihm geschah,

aber der erste, welcher seine Beschreibungen und

Zeichnungen der Thiere mejir aus der Anschau-

ung, und somit kenntlicher und richtiger verfer-

tigte , zu welchem Zweck er troz seiner Armuth

einen eigenen Zeichner und Holzstecher hielt»

Ausgerüstet durch viele Sprachen, worin er schon

in seinen früheren Jahren, als öffentlicher Lehrer

der Grammatik in seiner Vaterstadt Unterricht er-

theilte, trug er nun zur umständlicheren Charakte-

risirung jedes einzelnen Thieres in acl;t Absäzen

alles zusammen, was er in Rüksicht des Namens,

Vaterlands, der Sitten, der Innern und äussern

Thcile des Körpers, des medizinischen und öko-

nomischen Nutzens je las, oder beobachtete. Die-

ser litterarische und grammatikalische Aufwand

machte, dafs seine Schriften über die Thiere zu

fünf dicken Foliobänden heranwuchsen , von wel-

chen ein jeder in lateinischer Sprache abgefafst

ist, und die Thiere nach dem Alphabete ordnet.

Im ersten handelt er von den lebendiggebähren-

den Quadrupeden , im zweiten von denjenigen

Vierfüfsern, welche Eier legen ; im dritten von den

Vögeln und den darin begriffenen Fledermäusen;

im vierten von den Fischen und sämmtlichen Was-

serthieren als: astacus, halaena^ cancei\ castor,

concha, phoca, salamandra, salmo, spon^ia, te-



sfudo, verines ; zu den Würmern reclmet er noch

die Nereiden, Meerigcl, Meerslenic und das

Meerpferdchen , und als einen Anhang zu diesem

Bande füget er -am Ende alle jene fabelhaften

Bleerwunder, und. diejenigen Quadrupedcn Qiip-

popoiam. tnus aijuaiic. }ijdra)i v/elche grölsten-

theils im Wasser leben, bey; der fünfte ist für

die Drachen und Schlangen bestimmt. Leider!

eutrifs ihn der Tod, während er sich die Insekten

zu bearbeiten vorgenonunen hatte, ein Unterneh-

men , welches bald darauf Wotton und endlich

Mouffctie ausführten, und so diese Geschichte der

Thicre durch ihre Arbeit ergänzten. Auch in

Gessner lebet noch der Geist der \orh ergehenden

Zeiten fort. Wie Albertus, hat auch er die fabel-

haften Tliiere unter die wirlilichcn vcrsezt, und

wie jener das Alphabet zum Schema der weiteren

lilassification seiner Abtheilungen, und das gram-

matikalische Forschen nach der Etymologie der Na-

men, zum Hauptzwecke seiner Beschreibungen ge-

nommen, nur hat er laut Obigem die Ansicht des

Airisloteles mehr herausgehoben, tind die des Pli-

iiius blos zur Modification der crstercn gebrau-

chet, ein Verfahren, welches auf französischem

Boden der durch seine Reisen und Beobachtungen

60 verdiente Bclon, so wie auch Rondclet, fast zu

gleicher Zeit mit diesem, bei Bearbeitung einzel-

ner Zweige der Thiergeschichte befolget haben-



Allein hierin ist Gessncr mit Iieinem guten Bei-

spiele vorgegangen , dais er den Menschen aus

dem Reiche der Thiere ausstrich, und vermuthlich

aus Ehrfurcht nirgends desselben in seinen Wer-

ken gedenket, welchen Irrthuni seine Nachfolger

getreulich fort erhielten, ohne durch die scharfsin-

nige Zusammenstellung und vergleichende Benen-

nung des Slielets des Vogels mit dem des Men-

schen , was Belon so meisterhaft schon in jener

Zeit, Tuid selbst in Kupfern versuchte, darauf

aufmerksam gemacht zu. werden. Mit der Er-

scheinung dieses teutschen Naturforschers, hat also

die Zoologie nicht sowohl am Systeme, als viel-

mehr durch die Beobachtungen und getreueren

Kupfer an zuverlässiger Genauigkeit gewonnen.

Besonders aber ist es der zu seiner Zeit herr-

schende Geschmack an litterarischen imd gramma-

tikalischen Untersuchungen, welchen auch er als

das Wesentlichste auf naturgeschichtiichen Boden

versezte, ein grammatikalischer Pomp, wodurch die

Geschichte der Thiere wie wassersüchtig anzu-

schwellen anfing , imd welchen dieser unermüdcte

Forscher ebenfalls, als den vorzüglichsten Ge-

sichtspunkt zur Beurtheilung seiner Verdienste

lun dieses Fach , in der Vorrede zu den Fischen,

mit den treuherzigen Worten angiebt "}

:

c) alphabeticum aiitem ordinem secutus stim, quonlam om-
nis tractatio nostra fere graiam^tica magis (juam philoso-
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j» Wir haben die alphabetische Ordnung befolgt,

weil unser ganzes Bemiihen mehr das eines

(Trammalihers als Philosophen ist."

§. 20.

\V o t t o n — 1 5 fi 5.

Waren die beiden Teutschen , Albert und

Gessner, die Wiedererwecher des zoologischen

Studiums für Europa, so wurden es bald hierauf

W^otton für England, Belon und Rondelet für

Franhreicli, und Aldrovand für Italien. Die Zoo-

logie war bisher durch die herrschende x\nsicht

des Plinius ein bunter Haufen geblieben. Eduard

Wotton , Dohtor der Medizin aus Oxford , er-

scheint, hebt scharfsinnig das System, welches

stillschweigend den Thierbüchern des Aristoteles

zu Grunde liegt , heraus , und bringt auf solche

Art Licht und Ordnung in die verworrene Masse.

Ihm gebühret daher die Ehre , die oberflächliche

Ansicht des Plinius vernichtet, und das aristoteli-

sche System wieder nach seinem ganzen Umfange

in die Zoologie eingeführet zu haben, eine Ehre,

welche diesem präcisen Denker bei seinen cha-

raliteristischen Beschreibungen der einzelnen

Thiere für die damalige Zeit selbt vor dem gros-

sen Rajus , der sich ihn zum Muster genommen

phica est. Gessner de pisc. et ac^uatilium natura L. IV.

praefatio ö. 2. Tiguri i55ö.
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zu haben scheint, den Vorzug ertheilet. Ganz

im Geiste des Aristoteles, sezt er die Unterschiede

der Thiere nach allen einzelnen Theilen des Kör-

pers , in den ersten drei Büchern seines Werhes,

betitelt: „de dißerentiis anhnaliuni'' aus -einan-

der, stellet im vierten den Menschen als Fürsten

aller Thiere hin, und beginnt im fünften mit den

Blut -habenden, und zwar mit den lebendiggebäh-

renden Quadrupeden (jnultißda, bisulca, solipe-

des), läßt auf diese die eierlegenden Eidechsen

uhd Schlangen; im siebenten die Vögel (ßdipe-

des, aquaticae)] im achten die Fische und Ceta-

ceenj im neunten folgen die blutlosen und zwar

die Inseliten, und dann im zehnten die noch übri-

gen (jnoUia, crustata, testata, zoophjtci). Doch

suchte er nicht so blindlings den Aristoteles, wie

seine Vprfahrer den Plinius nachzuahmen , son-

dern berichtigte in manchem sein Vorbild; So

ist er der erste, welcher die Fledermäuse von den

Vögeln zu den lebendiggebährenden Quadru-

peden versezt, der zweifelhaften Familie der

Schlangen ihren Platz zunächst den Eidechsen

giebt, das Meerpfevdchen bei den Fischen auf-

zählt , und den blutiosen Thieren noch die fünfte

Klasse — die Zoophyten — hinzufügt, welche

noch später Marsiglius und zum Theile selbst

noch Linne zu den Pflanzen rechneten. Sein phi-

losophischer Geist dehnte sich selbst noch über

5



Familien, Gattuiigen und Arten aus. Weit ent-

fernt, leztere oline Plan oder nach dem Alphabete

aufzuzählen, maclit er sich, nachdem er die Ein-

leitung zu jeder lilasse vorausgeschiiit hat, zum

Gesetze, immer nur an dasVollkommenere das min-

der Vollhonnnene anzuschliessen, und jedes Kapi-

tel mit einer generischen Benennung zu über-

schreiben, ¥^elche von dem ausgezeichnetsten In-

dividuum hergenommen ist. In diesem Sinne

spricht er zuerst von dem Menschen, nachher von

den Elephanten, Affen, Ilunden, Hyänen, Löwen,

Tigern, Bären, endlich von den zwei- dann ein-

hufigtcn Thieren und eben so erst am Ende des

ganzen Bandes von den Zoophyten. So präcis

die Anordnung, eben so kurz und triftig sind die

Beschreibungen der Individuen. Diefs ist der

grofse Systematiker Englands in der Zoologie,

welcher, obwohl wenig gekannt, wie ein heller

Stern aus der dunklen Vorzeit hervorleuchtet.

$. 21.

Aldrovand. i522 — ißo5. Jonston. iCo5—
C h a r 1 e t o 11,

Mit dem englischen Zoologen betritt auf ita-

lienischen Boden Ulysses Aid rovandus, Arzt in Bo-

nonien, gleiche Laufbalni. Die Liebe für Natur-

geschichte ging bei leztcrem so weit, dafs er sein

grofses Vermögea für eiu Naluralicnkabinet und
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für viele Reisen verwendete, und endlich arm und

blind im Spitale zu Bologna gestorben seyn soll.

Zeichnet sich Wottoh mehr durch philosophische

Kürze und Präcision aus, so hat Aldrovand an

Belesenheit keinen seines Gleichen. Was je in

einem Werhe der Alten über Benennung, Vater-
e t

land, Lebensart,' innerH und äussert Th eil ei^ des

Körpers, über Begattung, Sitten, archaeologiscIie\j,

öhonomische^ oder medizinischc\ Anwendung ei-

nes Thicres bemerket ist , hat seine imerhürte Ge-

duld und Ijitteratur, zur näheren Beschreibimg des

Thieres, in vielfach gesonderten Abschnitten zu-

sammengetragen ; so dafs blos die Familie der ein-

imd dann der zwei - hufigten jede zu einem dicken

Folioband angeschwollen ist. Er kann daher

wahrhaft als ein gelehrtes Repertorium der Zoolo-

gie betrachtet werdon. Doch war dieser grofse

Litterator nicht blos ein Sammler wie Gessner,

und obwohl man glauben sollte, dafs die Masse

seiner Polyhistorie ihm die Ordnung ausser Augen

gerückt hätte, so findet man doch die Thiere in

der genauesten Vertheilung, und beinahe mit An-

fange, nicht nur jedes Buches, sondern selbst je-

des Kapitels, wiederhohlet sich sein Streben, jedes

Individimm nach seiner Dignität und Yollkonnnen-

heit an das andere anzureihen; nur hat er sich

im Begriffe der YollliomnifHiheit geirret, indem er

lezterc öfters mit der Nüzlichkeit verwechselte,
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und so das ganze Tliierreich mit den Iiilfig\cii3

die Y(')gel mit (\en Hühnern n. s. w. eröiTnete.

Der erste Band handelt von den einhufig'yin, der

2;vveitc von den zweihufi^en; der dritte in drei

Büchern von denen, so Zehen haben, und h-ben-

dige Jungen gebähren; der vierte in zwei Bü-

chern, von den eierlegendcn Quadrupeden; der

füi.itc, sechste und siebente, jn zwanzig Büchern

von den Vügehi; der achte in fünf von den Fi-

schen und Cetaceen , der neunte von den Schlan-

gen; der zehnte von den In^el.ten, wozu er auch

die Schnecken , Würmer, Mcerpferdchen, den

Syngnathu^, Mecrstern , die Serpulen u. s. w.

rechnet; endlich der eilftc, welcher erst nach sei-

nem Tode herausgegeben wurde, in vier Büchern

\on den übrigen blutlosen Thiercn. Man er-

sieht, dafs Aldrovand in seiner lUassifR'ation ganz

dem aristotelischen Wolton gefolget ist , nur hat

er nicht wie dieser des Menschen erwähnet, die

Phoke lici den Fischen , die Fledermäuse und

^trausse, als Mittelgattung zwischen Quadrupcd

und Vogel, bei den lezteren aufgezählt, und bei

den Ijlutlosen von den Meerschwämmen nichts ge-

meldet; seine Beschreibungen sind sehr weit-

schweifig, und seine ziemlich richtigen Holzsliche

stellen die fabelhaften Ungeheuer eben so wirlJich

als die übrigen Thierc dar.
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Dem Alclrovaud folgle Joliamies Jonsion, Arzt

zu Scniblen in Grols - Fohlen , ganz getreu naeh,

und sein Werk , worin er alle die nämlichen

Thiere in der nämlichen Ordnung abhandelt,

kann als ein kurzer und umständlicher AuszTig

aus dem« Werlic sßihes Vorgängers angesehen

werden. An Richtigkeit und Schönheit der Ku-

pfer, hat es bisher Keines seines Gleichen. Es

erschien in der Folge von Ruysch ebenfalls her-

ausgegeben, ohne weitere Veränderung ausser den

Fischen, welche einigen neuen Zuwachs erhiel-

ten, und miter dem Titel: „fJieatrmn anunct-

lliiin." Auf gleiche Art lebten Aldrovand imd

Jonslon''in dem Werke: „ Onomasticon zoicoW

vonGualtieri Gharleton, Karls des zweiten Arzt in

] iOiidon wieder auf; jedoch liefs lezterer den me-

dizinischen Nutzen und sonst alles Unwesentliche

weg, zog clie Beschreibungen auf das genaueste

zusammen", und lieferte so die Werke seiner Vor-

gäjjgcr wie in dem einfachsten Grundrisse, des-

sen Hauptzweck und Verdienst in die etymologi-

sche Ableitung der Namen der Thiere gesezt ist.

^. 22.

Hat der Saame der Zoologie mit Aristoteles,

Plinias, Galen Wurzel geschfagen, begann er vq|i

da ganz langsam durch das Mittelalter hindurch zu

keimen, so scheint sich der festere Stamm durcli



Gessner , Wotton, Aldrovaiid zu bilden , um slcli

in der Folge in unendlich viele Zweige zu vei-

östeln. Das herannahende siebenzehnte Jahrhun-

dert ist die gliikliche Epoche, wo nach allen Rich-

tungen in den Forschern der Trieb rege wurde,

die Natur bis auf das hlcinste zu durchspahen.

Dies ist jener reichhaltige Zeitpunht in dieser Pe^

riode, welcher mit den fruchtbarsten Entdeckun-

gpn begann , imd sich eben so erfi'nderisch fortse-»

zet. Mundinus und Vesalius arbeiteten die Grund-^

linien Galens in der menschlichen Anatomie vv^eiter

aus, und lezterer begleitete sie mit vorti efiliclien

Zeichnungen ; Syivius entdokte die Valvuln in den

Venen; Piccolomini unterschied die Corilcal- und

Medullär- Substanz im Gehirn; von nun an blei-

ben die Naturforscher nicht blos bei der Unter-^

suclmng des menschlichen Körpers und seiner gr(5-

beren Organe stehen, sondern setzen diese bis auf

die kleinsten imd einfaclisten fort, und vergleichen

die der Thiere mit jenen des Menschen. Dinxh

Zergliedenmg der Säugthiere geleitet, entdecket

Asellius die Milchgefafse , Bartholin die Lymph-

gefafse, Pecpict und Eustachius den Bruslkanal;

Willis vergleichet den Schädel, das Gehirn und

die Seeleneigenschaftcn des Menschen mit jenen

anderer Thiere, und-'icget seine vortrefßichcn Ent-

deckungen am Nervensysteme in Zeichnungen

dar; ja dieser grofse Anatom und Physiolog zeich-



iiete schon damals in dem Erdwm^m ein Organ

&b, welches erst in unserer Zeit Mangili für das

der Nerven darthat; Harvey entdechet, gleichwie

der gleichzeitige Keppler die Gesetze des Umlaufs

der Gestirne, den Kreislauf des Blutes; der un-

sterbliche Swammerdam war auserliohren der

Stifter der Anatomie der Insekten und Mollusken

zu seyn , er enthüllet die bisher verborgen gewe-

senen Wunder der Natur, und das Herz, die Tra-

cheen, das Ner\'en- Geschlechts-^ und Verdauungs-

System an jenen kleinen Geschöpfen nachweisend,"

bcstättiget er den Satz: „totum et in ininimis^'

Blasius unermüdeter Fleifs liefert in Zeichnungen

imd Beschreibvinffen die Anatomie von einzelnen

Theilen von Thieren aus allen Klassen j Malpi-

gliius beschäftiget sich mit der Zergliederung der

Pflanzen, des Gehirnes, der Zunge, Lunge des

Menschen, und ist schon durch die umständliche

Anatomie des Seidenschmetterlings als Muster

dem Swammerdam vorgegangen ; Tyson, die Ana-

tomie über noch mehr Thiere und noch mehr

Theile derselben ausdehnend, als Stlienon, zeiget

die Aehniichkeit und Verschiedenheit des Nah-

rungskanales der meisten Thiere in Kupfern, und
waget sich endlich selbst an die Zergliederung der

Affen, desPecari und der Klapperschlange; Redi

stufst die Entstehung eines Thieres aus leblosen

oder faulenden Dingen um, und Löwcnhök be»



strebt sich, gegen Harvey und Graaf zu erv/eisen,

dafs die Thiere nicht aus dem Eie, sondern von

den Infusorien des thierischen gaamen ihren Ur-

sprung nehmen. Niereniberg erreget Zweifel über

die fabelhaften Thiere, und wirft liber die Entste-

hung der Thiere überhaupt metaphysische Fragen

9uf ; Nationen und Individuen legen ihr(ni Schatz

von Naturalien in öffentlichen Katalogen dar. Die

Italiener hatten schon früher die ersten Acade-

mien gegründet , Theoderik Ilaaf errichtete auf

englischem Boden die königliche Societät in Oxford,

Bausch auf teutschöm jene der Naturlicbhaber,

Franz der erste auf französischem die königliche

Aliademie. Alle diese Akademien hatten vorzüg-

lich die Natur zum Gegenstande ihrer schriftlichen

Bearbeitimg. Tyson war als vergleichender Ana-

tom aus der englischen, Perrault als der nämliche

aus der französischen hervorgegangen, jene aber

gab der naturforschenden Welt den Kay, dessen

Erscheinung einen Wendepunkt in der Geschichte

der Zoologie büdet.

SS. 23,

Ray. 1628 — 170 5.

Die Menge von zoologischen Entdeclnnigcn

wuchs, Tuid mit Zunahme der Masse v/ar auch

die Wissenschaft gezwungen, auf Bemeisterung

derselben zu, denken. Dieses Leztere war es,



was R«y, zu Blank Nothleg in der Grafschaft Es-

sex geboren, auf seiner naüirgeschichtlichen Lauf-

bahn vor allem im Av.^e hatte. Er hatte sich auf

seinen Reisen, welche er mit Willughby durch

die Niederlande, durch Teutschland, Italien inid

Franlireich machte, in der Welt umgesehen, und

muthig fafste er jezt den Entschiufs , die Zoologie

von dem lifterarischen Ballaste zu befreien, das

Wesentliche davon ziisammenzuziehen, mid dem

herumirrenden Forscher in allgemeinen Ansichten

gleichsam einen Leitstern aufgehen zu lassen, was

er auch wirklich in denl Ideinen Werhe, betitelt:

,, Synopsis quadrupe^urn , avium et plscium^''

dann in den beiden ausführlicheren Werhen leiste-

tete, wovon er das über Vögel und Fische mit

Willughby gemeinsam, jenes über Insekten aber

allein herausgab. Das aristotelische System hatte

sich mit der Erweiterung der Kenntnisse in der

Natur, und mit seiner bisherigen Anwendung dar-^

auf immer deutlicher ausgesprochen. Einem so

scharfsichtigen Geist als Rayus , konnten die her-

vorspringenden Lücken nicht imbemerkt bleiben.

Er berührte daher dieselben gleich beim Eingange

des ersten Werkes z^i den Quadrupeden, berich-

tigte den Begriff von Blut dahin, dass es vom Chy-*

Ins sich blas durch die rothe Farbe unterscheide,

er merket an, dafs der Erdwin^m sich zwar durch

rothes Blut auszeichne, aber doch uutcr die weifs^



blutigen Thiere gehöre, dafs die Eigenschaft, Eier

zu legen, bei Schlangen und Fischen Ausnahmen

leide,, überhaupt, lebendige Junge gcbährcn und

Eierlegen, kein so auftallender Unterscheidungs-

Charalitcr sc}', indem alle Thiere das Junge in der

Hülle des Eies bei sich trügen, und es entweder

in derselben als noch zum Aushriechen lunx^if

zur Welt bringen , oder es sogleich ohne sel-

bes als lebendiges gebähren ; er behauptet frei,

dafs die Benennung Qiiadruped falsch sey, indem

die Schlangen ganz fufslos , der Manati aber

ohne Hhiterfüfse sey, obgleich beide nach der

liimgen- und Herzbildung dahin gehören. Ray

fühlte alle diese Lücken, allein, da das Zeitalter

ihm keinen Boden zu einem neuen Systeme dar-

both , so wollte er sich nicht als Reformator schel-

ten lassen, erldarte daher alle diese Zweifel als

Ausnahmen von der Regel, und seinem falschen,

Gnmdsatze getreu: ,,exccptio non destruit regu-

lani generalem'' blieb er bei der Grundabtheilung

des Aristoteles, in Thiere mit und ohne Blut ste-

hen. Auch in der nächsten Unterabtheilung der

er^teren Gruppe, huldigte er dem griechischen

Zoologen; er unterscheidet behaarte Quadrupc-

den, läfst auf diese die unbehaarten Eidechsen und

Schlangen folgen, und stellet hierauf die Yögcl

imd Fische als eigene Abschnitte hin: nur suchet

er sie mit neuen Charakteren noch mehr zu befe-



stigen, und nimmt d'ese zuvoderst von den Lun-

gen und Branchien , dann von dem Herzen mit

einer oder zwoen Kanuiiern , von der EigenschaCt

des Lebendiggebährens oder Eierlegens, und end-

lich von dem Aufenthalte am Wasser oder auf der

der Erde her. Alle diese Unterschiede, den der

verschiedenen Herzbildinig ausgenommen, hatte

schon zerstreut Aristoteles angegeben, dochPiajus

las dieselben wie zu einem Blumenstraufse , als

Theile der Charakteristik jeder Klasse zusam-

men, und hob nur das ausgezeichnetste Merkmal

auch am nachdriiklichsten vor den übrigen heraus.

So gab er bei den Quadrupeden nebst den Lun-

gen imd den doppelten Herzkammern, besonders

die Amvesenheit der Haare, bei den Eidechsen und

Schlangen die Lunge und das eirikammerigte Herz,

bei den Fischen die Branchien als Hauntunter-

schied an. Mit gleichem Vortheile wufste er den

Aristoteles auch im Innern jeder Klasse bei seinen

behaarten (^ungulata, unguiculata') wo er die

Nägel und Klauen und nach diesen die Zähne be-

rüksichtiget , bei den Thieren mit Blute , Lungen

und einfachen Herzen (ranci , testudo , lacerta ,

serpentes), bei den Vögeln (terr^estres , aquatU

cae), bei den Fischen (mit Lungen: cetacea —
mit Branchien: pisces cartilaginei — ossei) zu

benutzen. Bei den blutlosen Thieren wich er

zwar nicht von der Anzahl der Abtheilungen des
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Aristoteles ab, aber doch suchte er sie unter zweeii

allgemeine Gesichtspunkte zusammen zu ziehen,

und nennt sie gröfsere (inajora: mollia, crustacea,

testacea), und kleinere (7/imora; bisecta). llajus

hat somit nicht blos das Verdienst, auf die tiücken

des aristotelischen Systemes aufmerksam gemacht,

einige verbessert , und durch Zusammensielhing

mehrerer Charaktere, besonders jenes des Herzens,

welchen er zu allererst aus der Schule der Ana-

tomen in die Zoologie übertnig, mehr befestiget

zu haben, sondern ein vorzügliches Verdienst liat

er sich in den ferneren Unterabtheilungen, und in

dem Reichthume des Innern jeder Klasse gegrün-

det. Er ist der erste , welcher die fabelhaften

Thiere aus seinen Schriften weglafst , wozu er

freilich aus Uebereilun^ auch den ursus gulo und

den didus ineptus rechnet , und alles,' was Her-

nandez fih^ Entdeckungen in Mexiko , Piso in bei-

den Indien, Marcgraf in Brasilien, Hans Sloane in

Jamaika, und Rochefort auf den Antillen gemacht

hatten, in sein dünnes aber reichhaltiges Werk auf-

nimmt. So geschah es denn, dafs der Manati,

Tapir, das Fecari, Lama, sowie bei Vögeln und

Fischen sehr viele neue Thiere,. zum ersten Male

in seinen Schriften auftraten. Unter allen seinen

Vorgängern hat Rajus keinen seines Gleichen als

den Wotton; wie dieser, so hat auch jener sich zu

dem Systeme des Aristoteles bcliennct, gleich ge-



Bau die einzelnen Thiere beschi^ieben ^ ebenfalls

die Schlangen mit den Eidechsen, die Fledermaus,

Phoka, den Biber, Fischotter mit den behaarten,

den syngxtathus und hippocainpus mli den Fi-

schen verbunden; ja er that noch mehr: Reiner

\or ihm hatte noch bemerkt, dafs die Cetaceen

niclit zu den Fischen sondern zu den behaarten.

Quadrnpcden gehören , und Keiner hatte noch so

vielerlei Punhte zur Gliederung des Innern ver-

sucht. Allein darin blieb er weit hinter Wotton

zurük : in lauter liünstliche Netze verwickelt , be-

kümmert er sich gar nicht um die Schätzung der

Vollkommenheit eines Thieres oder einer Familie,

ja er läfst sogar den Menschen aus seiner Natur-

geschichte weg, beginnt diese mit den so vmvoll-

kommenen Hufthieren, knüpfet den Behaarten so-

gleich die Eidechsen und Schlangen an , und giebt

nirgends zu erkennen, ob nach den Behaarten die

Fische vor den Vögeln, oder umgekehrt stehen

sollen. So ein grofser Systematiker er auch war,

so ist in keinem Schriftsteller die Aengstlichkeit

sichtbarer und auffallender als in ihm. Er fühlet

die Lücken des aristotelischen Systemes, aber, in-

dem er sich ausser Stand sah, sie von Grund au»

zu bessern, windet und krümmet er sich, entschul-

diget sich mit der Vermeidung aller Neuerung,

sucht sich vmd. andere durch den falschen Satz:

dafs Ausnahmen von der Regel diese nicht aufhe-



ben ,
gegen mogllciie Einwürfe .zu überreden

; j^

dciüli^ waget er auch, -obwohl schüchtern, einiges

zu verbessern, so getrauet er doch sich nicht, das

fehlerhafte wegzulassen; So hat er statt Quadru-

ped die Beneiinung behaart empfohlen, aber noch

immer ist sein Euch mit dem Titel: „Quadrupe-

den" überschrieben. — Bei den Eidechsen und.

Schlangen hat er die alle Aufschrift, eierlegei>de

Quadrupeden weggelassen^ aber ohne dafür eine

andere gemeinschaftliche Benennung zu substilui-

ren. Er fuhr also fort, im morschen Gebäude zu

wohnen, und alle diese seine Ausbesserungen sind

nichts als ein Flihwerli , um den nahen Einsturz

desselben iioch in Etvvas aufzuhalten. So wenig

wie der Ausdruh „Quadruped" ist auch der des

Behaartseyns allen diesen Thieren gemein imd

auszeichnend: Pflanzen, Insekten, Spinnen sind

behaart, bei Straussen sind die Federn haarartig,

der Hals und die Augenbraunen derselben wirk-

lich behaart, bei den Pachidermen, beim Tatou,

Mani ist der Haarwuchs gar niclit auffallend, ja

vielmehr das Gegentheil , imd hätte Ray seinem

Vorhaben gemäfs die Celaceen in jene Klasse ver-

sezt, an welchem Thcile des ganz nahten Delphins

hätte er wohl seinen Cliarakter — die Haare —
aufgefunden V Seichter noch als diese Verbesse-

rung ist jene Unterscheidung der bluUosen Thiere

in kleine und grofse, als wenn der Heixxuleskäfer
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und lioch so viele Inseliten niclit gr<)fser wäreiij,

als manche, ja tausende von den w-eichen oder be-

scJiaalten! •— Nichts wäre für Piaiiis leichter ee-

weseujduis allen diesen Schlingen sich zu ziehen, *ki»

wenn er den Charakter der verschiedenen Herz»

Jjildung durch alle Thiere hindurch verfolgt hätte.

Statt jenem baufälligen Ge])äude stünde ein neueä

errichtet da , und Klassen und Gattimgen befän-

den sich luiverrükbar an ihren angemessenen

Plätzen. Statt denThieren mit und ohne Blut, wäre

nur von solchen mit oder ohne Herzen, mit einem

Herzen von zwo Kammern (Mammalien, Vögel),

von einer einzigen Kammer, aber auch mit zwei

Herzohren (Eidechsen, Schlangen}, von einer

einzigen Kammer mit einem einzigen Herzohre

( Frosch , Fisch , Mollusk , Crustacee } , endlich

von Tiiieren ohne Herzen, welche weder Kam-

mern noch Flerzohren haben (In^ehten, Würmer,

Zoophyten) die Rede. Es ist nicht zufällig, dafs

bei dem Menschen das Herz ganz zin^ Linken,

bei den übrigen Säugthieren und Vögeln gegen

die Mitte, und endlich, jemehr man zu den un-

vollkommeneren Thieren herabsteigt, immer mehr

rechts sich kehret und rücket 5 dafs es bei dem

Menschen mehr im unteren Theilc der Brust liegt,

bei den Säugthieren und Vögeln mehr gegen deu

Kopf zu heraufrücket, bei Amphibien endlich den

Platz selbst schon wechselt, bei Eidechsen näm-
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iicli zu oberst der Brusthöhle, nahe bei dem Ko-

pfe , bei manchen Schlangen ganz, tief gegen den

Bauch,_ bis zur Mitte des Körpers hinabsinket, end-

lich bei Fischen ganz nahe am Kojife zu stehen

kommt. Diese Niianzen der Abstufung der Lage

des Herzens, nach rechts oder linhs, nach oben

oder unten, wia^len eben nun dazu dienen , die

einzelnen Klassen und Fajnilien der Thicre mit

Herzen weiter z.u sondern und abzugränzen , so

wie ebenfalls der Anschein eines sichlbareji Saft-

gefäfscs bei den Insekten, diese von den übrigen

herzlosen unterschiede, inid die weiteren Entde-

chmigen über Gefafse und Ernährung, auf diesem

Gebicthe auch zur weiteren Anordnung derselben

gebrauciit würden. Auf solche Weise wäre die

Herzbildung von ihrem Ursprünge aus verfolgt,

wo nämlich weder Herz , Arterie » noch Vene

wahrnehmbar, aber ein blofser Brustcanal, oder

auch Lymphgefäfse ohne solchen Stannn ,' welche

wie die hohlen Tentaculs der Aktinien , wie die

Wassergefäfse der Medusen, zugleich die Funktion

von Nahrungs- und Piespirations - Organen vereini-

gen, zu vermuthen ist, man sähe ein, wie mit den

Insekten sich schon gleichsam eine klappigte -Rü-

ckenvene , mit den Mollusken , Fischen und Am-

phibien ein einl;annnerigtes Lungen- oder Venen-

Herz, mit den Vögeln mid Säugthieren endlich zu

lezterem sich auch das arteriöse Herz gesellet.
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und hier endllcli volll.ommen und ausgebildet als

zweikammerigtes und zweiolirigtcs, schwarz und

roth Blut führendes Herz auftritt, eine successive

Entwilüung, deren Stufen sich vielleicht auch im

Einzelnen am menschlichen Embryo nachweisen

liefsenj wenigstens unterscheidet man allgemein

jene Periode der menschlichen Frucht , wo die

Lungen, noch leberartig, nicht zur Circulation des

Blutes dienen, von jener, wo sich dieser Umstand

hebt, und endlich durch dieVerwachsimg der Eu-

stachischen Valvul die unmittelbare Conmiunica-

tion der Herzhammern aufgehoben und beide, so

wie ebenfalls das Blut, genau in die schwarzblut-

führende Limgen- oder Veuen- Kammer, und in

die rothblutfiihrende Arterienhammer abgesondert

werden. Gerade diesem entsprechend, würde es

vollständige Herzthiere , Thiere mit blos arte-

riösem , mit blos venösem Herzen , mit blofsen

Lymphgefäfsen ohne Herz geben. Jedoch hat

auch Rajus nicht den Ruhm, ein neues System,

wozu er doch so nachdrüklich die Veranlassung

gab , erbauet zu haben , so bleibt diesem grofsen

Naturforscher Englands doch jener: das bisher

herrschende System des Aristoteles erschüttert,

neue Charaktere und -Ansichten rege gemacht zu

haben, und eben hierdurch der Vorläufer des nun

bald erscheinenden Nordlichtes in der Naturge-

schichte zu seym

6
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Klein. 1674 — 175 Q.

Jaiiob Theodor Klein füllet die lairzc Zeit zwi-

gclien dessen Erscheinung und seinem Vorläufer

aus. Doch hat er dasselbe nicht verspätet, son-

dern trug gleich bei seinem Aufgange zu seiner

näheren Entwiklung bei. Aus Königsberg gebik-

tifif, widmete er hier seine früheren Studien der

Jurisprudenz , - machte hierauf Reisen durch

Teutschland, Holland, England, Niederlandtund^

Tyrol, und wurde endlich nach seiner Rüclikehr

zum Sekretär der Stadt Danzig ernennet. Jezt

war es, wo er sich seinem angebornen Hange für

Naturgeschichte überliefs , und eben zu diesem

Zwecke den Grund zu seinem nachmals so reich-

haltigen Naturalienliabin-ette legte. Vor allen vvar

es aber denn doch die Geschichte der Thierc,

welche ihn anzog, und ihn auch in der Zukunft

als Schriftsteller verewigte. Das erste Werk , wo-

mit er seine Laufbahn begann , war die Beschrei-

bung der Meerröhren; bald hierauf erschien jenes

über die Meerigel, welches ifea sowohl durch sei-

ne neue Beobachtungen, besonders über die ver-

schiedene Lage der Mund- und After- Oeffnung,

als auch durch die vortrefflichen Tuid zahlreichen

Kupfer noch jezt auszeichnet. Nun wandte er

sich an die Bearbeitung der Fische, zu deren Ein-

theilung, so wie später bei jener der Muscheln,



er eklektisch die Systeme seiner Vorganger compi-

lirte, und manche neuere Entdeckmigen, wie die

der inneren Gehörwerkzetige der Fische , mit

Nachdruck zur Sprache brachte. Von jezt an war

das System der Natur von Linne erschienen, wel-

ches, so vieler Vorurthcile seiner Vgrgänger sich

entschlagend, einen ganz neuen Weg zu eröffnen

schien. Klein war noch zu sehr an diese Vorur-

thcile, besonders an das System des Rajus gewöh-

net, auch hatte er schon die An- oder Abwesen-

heit der Füfse, die Anzahl und Verschiedenheit

der Zehen und Klauen, welche jener bei sein.en

Quadrujieden, Vögeln und selbst Fischen zur An-

ordnung gebraucht hat, als Grimdlage seiner An-

sicht und als Abrifs in dem Werke über die Meer-

igel niedergeleget, er erklärte sich daher in einer

Schrift, genannt: „Summa dubioriun" öffentlich

gegen den Plan des Linnt^schen Systemen, und

fiihrte jezt nach und nach in dem Prodromus über

die Vögel , über die Anordnung der Quad-rupeden,

in einem Versuche über Ostrakologie, in einem

andern über Erpetologie, endlich in seinen zweien

lezten, an Kupfern vortrefflichsten Werken, näm-

lich: in den Stemmalen der Vögel, und in der

Sammlung der Vögeleier, sein eigenes System in

lateinischer Sprache durch. Vor ihm hatte man

schon die Tliiere, welche nach den drei Elementen

abgesondert waren, wie Cliarleton seine Landthie-
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re, Moiiffette und Aldrovand die Insekten, nacli

der Zahl der Fi'ifse abgetheilt. Doch Klem liefs,

wie Rajiis , die Ansicht des Plinins ausser Spiel,

und schied das ganze Thierrcich in zwei Ab-

schnitte : in Thiere mit Füfsen (pcdata), und ohne

Fi'ifse (apoda). Von jenen läfst er auf die behaar-

ten Quadrupeden (ungulata — digitata) die

haarlosen ( quadriipeda depllata : testiidinatat

cataphracta y nuda), auf diese die zweifüfsigten

Vögel, bipeda (aues): digitata (pedibus di —
tri — tetra —• penta — hexa— dactylis), und

pahnipeda , dann die vielfufsigten Insekten (mul-

tipeda : loricata '( canai), insecta (pedcstria,

volaiilia) folgen. Die zweite Reihe, nämlich der

Fufslosen, beginnt er mit den Reptilien (re/^iiZia;

nuda (luinbrLciy liinaces), incjubjxmacea (an-

gues), testacea ( conchae , tubuli, echini), mit

den Flofsthieren (pinnata s. pisces: cctacci, bran-

chiales), mit den sternarligen (radiata: stellae,

sepiae ,
polypi), und endet endlich mit den ano-

malen Thicren (anomcäa: holothuria, perma,

Urtica marina). Es ist nicht zu läugnen, dafs

Klein das , was bisher nur an einzelnen Klassen

versucht wurde, selbst durch das ganze Thierreich

durchführte, und so consequent i^einem Gesichta-

punkte verblieb, dafs er jedes einzelne Iiapitel

von jedem Abschnitte, blos allein nach der succesiv

steigenden Aiwahl der Zehen, und bei den Fufslo-



scn nach ähnlichen Theilen ordnete. Wie aber

an einer fertigen Statue die Fehler oder Vorzüge

auch am deutlichsten in die Augen springen, eben

so ist es auch hier in dem consequent durchge-

führten Systeme Kleins, welches sich seit der Ein-

führung der Benennungen: „Quaclruped, Biped"

aus Aristoteles, auf solche Art nach und nach in

den Schriftstellern bis auf ihn entwichelte. Jeder-

mann sieht ein, dafs die Insehten nicht auf die

Quadrupeden folgen, die Schlangen mit den Wür-

mern nicht verbunden werden hönncu; ja hätte er

in seiner Methode noch strenger erscheinen wol-

len, so müfsten die Fufslosen Thiere zuerst, dann

die zwcifufsigten Vögel nach den Fischen, hier-

auf die Quadrupeden , und am Ende die vielfüfsi-

g-en Insekten stehen, eine Ordnung, welche, mit

der der Natur verglichen, sogleich als Unordnung

auffallen mufs. In hcineni kiuistlichen Systeme,

wenn es auch den natiulichen Anstrich bekommt,

zeigen sich die Lücken und Sprünge (saltus)' deut-

licher, als in dem Kleinischen , auf die Zahl der

Füfse, erbauten. Welcher ausserordentliche Wech-

sel in Hinsicht der Anzahl der Zehen, findet blos

bei den Säugthieren statt! Unter den Affen habeji

die Atelen allein an vorderen Händen nur vier

Finger, die viverra tetradactyla Linn. ist die

einzige in der Familie der Marder, welche nur

vier Zehen an den Hniterfüfsen hat, die Katzen
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und die meisten Hunde haben an denselben el)en-

falls nur vier Zehen , obgleich mir auch schon

Hunde mit fünf vor Augen gekommen smd ; bei

den Nagern ist zwischen der Anzahl der Zehen

der vorderen imd hinteren Fiifse, beinahe immer

ein Mifsverhäjinifs , ja mehrere Gattungen von

Ameisenbären haben vorn- vier oder zwei, die

Wiederhäuer an den vorderen und hinteren Fü-

fsen nur zwei, das Pferd ist einhufigt, dem La-

mantin fehlen die Hinterfiifse ganz, und der Del-

phin hat statt der Extremitäten der übrigen

Säu^lhiere, wahre Flossen, so dafs ich die Anzahl

der Plialangen jeder Flosse nicht, wie bei Säug-^

tliieren aus dreien, sondern wie bei Fischen aus

ausserordentlich vielen bestehend, gefunden habe.

Ja nach ßlumenbachs Aussage ^) finden sicli in

Ungern und Schweden ganze Hcerden von

Schweinen, welche nicht wie die unserigen ge-

spaltene, sondern ungespaltene Klauen haben, und

Molina beschreibt eine in Chili sich befindende

Pferdeart mit zweien Hufen. Diefs ist der Wech-

sel der Zahl der Fiifse , Zehen oder Klauen bei

Säugthieren, welcher sich ebenfalls bei den Vögeln

und selbst auch bei den Amphibien wiederhohlet,

ein W^echsel, welcher nicht blos das Fileinische

System widerleget, sondern alle Ansichten von

a) Beiträge zur Nalurgeschirhtc von Blumenbach, 2te Aufl.

Götlingen. 1806. S. 57.



Progression in der Natur iimzustossen scheinet;

denn wer wagte bei diesen Widersprüchen und

Protestationen der Natur an eine Kette, an eine

fortlaufende Linie oder Reihe der Geschöpfe, oder

selbst nur an einen solchen natürlichen Anstrich

der künstlichen Systeme zu denken? Wer die nn-

läugbaren Klüfte und Sprünge in der Natur nicht

zu reimen weis, immer wird dem aus Mangel an

umsichtlicher K.enntnifs auf organischem oder u»-

crganischem Gebiethe, die Natin- als Chaos, als

Wunder, als Gespenst und Monstrosität erschei-

nen, imd W''illkÜ!U' wird sich mit Vergnügen an

diesen regellosen Haufen machen, luid zu einem

wahren .Kontraste mit der Natur ordnen, was

eben auch Klein in seinem Systeme, wie in der

Folge noch näher gezeigt w-erden wird , gethan

liat. Jedpch bleil)et ihm das unsterbliche Ver-

dienst, seine neue Methode consequent durchge-

führt, durch hartnäckige Vertheidigung derselben

gegen das Linneische System zur Berichtigimg,

Bereicherung vmd Begründung des lezteren beige-

tragen, Tuid so wider seinen Willen den Aufgang

jenes neuen Lichtes befördert zu haben.

^. 25.

Linne. 1707 — 1778.

Die beeden Teutsclien, Albert und Gessner,

waren die Morgenbothen in der Natin^geschichte,
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und vcrliündeten die über den Horizont langsam

sich erhebende Sonne, mit dem Italiener Aldro-

vand verbreitete sie auf alle §eiten ihre erleuchten-

den Strahlen, mit den Engländern Wotton mvl

Ray stand sie schon in ihrer vollen Morgengluth

da; aber nun ist auch ihr täuschender Glanz ver-

schwunden, und ganz hell und heiter steht sie am

Himmel, und rücket gegen Mittag herauf. Linne

trat 174^ ^'^ seinem Vaterlande als Professor der

Zooloi^ie auf, und mit ihm ward Tag über die ge-

sammte Natur. Zu Stenbrohült, einer Provinz

von Snioland in Schweden geboren, wurde Lin-<'

neen in fi-üher Jugend von seinem Vater, einem

Pastor, die Liebe zur Botanik eingeflöfst. Seine

ersten Lehrer auf dem Gymnasium in Wexion,

schöpften zwar nicht die beste Hoffnung von sei-

nen Talenten, ja sie riethen ihm selbst von dem

Pflanzenstüdium ab ; dbcli seine Neigung zu dem-«

selben wurde auf der Lundner Akademie in Scho-^

neu, die er 1727 besuchte, durch die Nähe des

berühmten Stobäus noch reger. Im .folgenden

Jahre begab er sich auf das Lycäum nach Upsal,

und genofs allda die Unterstützung und Aufmuri-'

terung des Professors Celsius, Hier war es, wo

er sein erstes Augenmerk auf die Geschlechtstheile

der Pflanzen warf; sein schriftlicher Aufsalz hier-

über gefiel dem köinglichen Schatzmeister Piudbek,

er bekam seine Kinder zum Unterrichte, mid bald
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dnranf v/urde er von der dortigen königlichen Ge-

sellschaft zu einer R.eisc nach Lappland auserwäh'

let, ans welcher seine erste litterarische Frucht:

„Lapplands Flora" hervorging'. Er machte hier-

auf noch eine Pieisc in die Provinzen von Schwe-

den , und so sein Vaterland kennend , schicket er

sich 1735 zu einer noch gröfsercn, nändich ins

Vv eite Ausland an. Teutschland war der erste Bo-

den, den er besuchte, er eilte hierauf nach Hol-

land — dem damaligen Sitze der Medizin — und

nahm gleich im ersten Jahre seiner Wanderung

zu Flardertiwk die Dokterswürde. Jezt war es,

wo Linne die erste Ausgabe von seinem Systeme

der Natur in Leydcn veranstaltete, eine Ausgabe,

welche, jezt noch dünn inid klein wie ein Saamen-

korn , in der Folge zu einem buschigten Baume

voll Früchte emporwuchs. Boerhaaxt bemerket das

keimende Talent, und Linne, empfohlen von ihm

an den Holländer Kliefort, der einen vortrefflichen

botanischen Garten zwischen Hartecomp und

Leyden besafs, erhält die Oberaufsicht über die-

sen Garten. Hier lebte er nun ganz in der Pflan-

zenwelt , imd benutzte auch diese Gelegenheit,

sowohl England zu besuchen, als auch botaiiischo

Grundlinien , Gattungen der Pflanzen , inid eino

Beschreibung dieses Gartens herauszugeben. Frei-'

lieh hätte er hier die angenehmste Lage gehabt
j

jedoch die Liebe zu seinem Vaterlande und zu sci^
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ncr Gellebten, welche er dort ziirüeingelassen hat-

te, und auch späterhin heirathetc, waren ein stär-

liercr Magnet, und zogen ihn auf den einheimi-

schen Boden zurück , allwo er über Franhreich

und über die Schweiz, im Jahre 175 ö anham.

Lange war er hier gezwungen, seinen ünteHialt

durch medizinische Praxis zu suchen, bis er end-

lich Vorlesungen an dem mineralogischen Ixolle-

gium eröffnete, und von dem Reichsstande beauf-

tragt wurde, Oeland, Gothland, Westgothland und

Schonen in naturgeschichtlicher Hinsicht zu be-

reisen, welche Reise er öffentlich im Drucke be-

schrieb. Kaum war er von diesem Geschäfte zu-

rückgekommen , so trat er als Professor der Me-

dizin in die Fufstapfen seines alten Lehrers Ro-

bergs, mit der günstigsten Erlaubnifs, in Zukunft

mit der Professur der Botanik tauschen zu dürfen,

was er aus Liebe für das Pflanzenstudium auch

wirklich that. Von nun an, nachdem er einen

grofsen Theil von Europa durchreist hatte, den

Zustand der naturgeschichtlichen Bildung an Ka-

binetten und Gelehrten im Inn- und Auslande

kannte, trat er auf, die Flora und Fauna von

Schweden, die Philosophie der Botanik zu schrei-

ben, sein System der Natur durch verschiedene

Auflagen hindurch zu vervollliommnen, imd Bei-

träge zu einem Werke, unter dem Titel : „ ainoe-

nitates academicae^^ welches wahrhaft ! Upsal als



den damaligen Sitz und Flor aller naturgeschicht-

lichen Fächer verkündet, zu liefern, und gründete

eine Schide , aus der die ersten Forscher der Na-

tur hervorgingen. Nicht durch die Macht seines

Lehramtes oder höheren Alters, sondern durch

die Macht seiner Kenntnisse imd seines Vortrages,

entflammte er in der Jugend die Liebe inid den

Miith zu grofsen Unternehmungen für die Natni-

gcschichte. Hasselquist reiset nach Aegypten und

Palästina , Kalm nach Pensylvanien und Kanada,

Ternstr(')m nach Asien, Toren nach Malahar und

Surat, Osbek nach China und Java, Martin nach

Spitzbergen , Salander nach Lappland , Forskal

nach Arabien, Thunberg ans Vorgebürg der gu-

ten IIoiTnimg', Sparrmann in die Inseln des friedli-

chen Meeres , und wer kennet nicht die Werke

eines Fabrizius, Schrebers, Müllers, Baikuhls, die

A^rbeiten eines Murray u. s. w. ? So ^virkte der

Lehrer auf seine Schüler,' und diese, hingezogen

von Liebe und Achtung für ihren Meister, theil-

ten demselben alle ihre Entdeckungen und Schätze

mit, luul auf solche Art lernte Linne nicht blos

aus Kabinetten und Beschreibungen , sondern

durch seine Schüler als Augenzeugen, das Inn- und

Ausland kennen, und wurde endlich, das, wozu er

sich aufwarf, nämlich Pieformator der gesammten

Naturgeschichte. — Die Materialien zu diesem

architektonischen Kunstwerke, waren schon seit
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dern Beginne der Naturgeschichte bis auf ihn vor-

handen: ziehende Völker, kühne Weltumsegler,

reisende Gelehrte, alles war bestimmt, gleich su-

chenden Bienen , zur Vermehrung jener beizutra-

gen. Wie die Masse, so wuchs auch nach und

nach die innere Ordnung. Aristoteles hatte schon,

obwohl ganz leise , den ersten Grundrifs in das

Chaos der Naturgeschichte geworfen, Wotton inid

nach ihm Aldrovand und Ray, strebten jenem

Plane gemäfs das Gebäude aufzuführen, Lezterer

reinigte die Masse von den fabelhaften imd fal-

schen Zusätzen, und jezt fehlte nichts als ein klu-

ger Künstler, welcher Masse und Plan umfafste,

erstere durch lezteren gliederte, und so das be-

gonnene Gebäude des Aristoteles seiner Vollen-

dung näher brachte. Diefs war nun der Putter

Linne; er war auserwählet, die reife Frucht der

Zeit zu brechen, und den Plan der Geschichte zu

vollenden, welcher seit ein und zwanzig Jahrhun*

derten sich successiv entwickelte,

$. 26.

Wie der heidnische Dichter , w elcher sich zu-

vörderst an die Muse wendet , so eröffnet Linne'

die Vorrede zu seinem Werke, betitelt: „Syste-

ma naturae " mit der Betrachtung Gottes als ein-

zigen Beherrschers der Elemente und der Gestirne,

und nun wendet sich der lxü]istliche jVrchitekt an
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das Gebäude der Natur selbst, und erbauet es sei-

nen Vorgängern gemäfs aus drei Etagen. Die un-

tere bildet das Mineral- die mittlere das Pflanzen-

die oberste das Thierreicli. Gerade die wesent-

lichsten Punlite hob er heraus , um diese Ab-

schnitte zu begründen; die Vermehrung dererste-

ren geschieht durch Aggregation, die zweite wach-

set und pflanzet sich durch eigene dazu bestimmte

Organe fort, die dritte wächst, beweget sich frei

und empfindet. Auch in dem Innern dieses

Kimstgebäudes zeiget sich Linne als vortrefflicher

Künstler. Getreu seinem Gesichtspunlite, verthei-

let er die Steine blos nach der Art der an einan-

dergesetzten Theile in einfache (petrae), compo-

nirte (minerae) und aggregirte (jossilia)y ihr fer-

neres Verhältnifs zu Wasser und Feuer vollendet

ihre weitere Vertheilung» Aber das Gcbieth, auf

welchem Linne sein unsterbliches Verdienst als

Naturforscher begründete, ist das der Pflanzen.

Hier ist es, wo der consequente Künstler in seiner

völligen Macht erscheint. Er machte nicht, wie

Cäsalpin den Keim und die Wurzel, wie Tourne-

fort die Blume zu seinem Betrachtimgspunkte,

n«in, er drang tiefer in das innere Geheimnifs der

Pflanzenwelt ein; er hatte bemerkt, dafs die Be-

gattung das Streben und Ziel des Lebens der

Pflanze ist, und wählte daher die Organe dieser

stillen Sponsalien, um die Verwandschaft jener
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unter einander darzuthun. Absondernd jeiie Pflan-

zen, wo die Natur die Fortpflanzung dem mensch-

lichen Auge verhüllet (^K^v7noyce/j.ia,^ \on denen,

bei welchen das Hochzeitfest sich vor dem Auge

des ruliigen Zuschauers offenbaret (cpafs^o^a/^/ct}

weist er jeder Familie und jedem IjKlividuum nach

der Anzahl liiid Beschaffenheit der Staubfaden und

zum Tb eile nach jenen der Pistillen, in drei und

zwanzig Ordnimgen ihren Platz an. Dieses hihist-

Uchc Gewebe zeiget zwar, wie alle übrigen, mit der

Natur verglichen , unverbesserliche Lüchen; je-

doch, erhielte die Consequen-z desselben nur noch

geringe Verbesserungen und Ziisammenziehungen,

dann slü-ndo es, wie als vorzüglichstes aller bishe-

rigen Pflanzensysteme, ebenfalls als Aluster aller

liünßtliehen überhaupt da. Auf animalischem Ge-

biethe ist Linne's hünstliche Einrichtung zwar

nicht so vollendet, wie auf vegetabihschem , doch

wird man jenes an Erfindung und Reichthum die-

sem nicht so ungleich finden.

§. 27.

Aristoteles hat in seiner Geschichte von Aen

Thieren alle ihre Verschiedenheiten und Aehrdich-

heiten angeregt, aber heine so wesentlich heraus-

gehoben, als jene der Anwesenheit oder des Alan-

gels des Blutes, imd da«n jene des Gebährens le-

bendiger Jungen und des Eierlegens. V^'ie der
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cheii und Federchen, eben so schliefset sich dieser

Gesichtspunl t des Aristoteles in zwei Haiiptabthei-

linigen von Thieren auf: die Quadrupeden, Vögel,

.

Fische stehen in dieser Anzahl und Aufeinander-

folge auf der einen Seite , die Mallushen, lirusta-

ceen , Testaceen und Insekten auf der andern,

nämlich der blutlosen Thiere. Freilich waren so

die Hauptgruppen angegeben, allein die damals

bekannten Individuen ebenfalls in einer bestimm-

ten Ordnung abzuhandeln, diefs lag, wie über-

haupt das Systematische, gar nicht in seinem Plane.

Die Menge von Entdeckungen und Beobachtun-

gen nahm zu, und Albert und Gessner strebten

der Ueberschwemmimg durch alphabetische Ord-

nung zu Hülfe zu kommen , Wotton und Aldro-

vand verdrängten diese, und führten dafiir die lei-

sen Andeutungen des Aristoteles aus , Piajus

machte aufmerksam , wie viele Lücken sich bisher

in der Machinerie des zoologischen Systemes zeig-

ten , Linne' die Arbeiten aller dieser Naturforscher

überschauend, sah das Fehlerhafte und die damit

verbundene Ebbe und Fluth, welche in der Ord-

nung- des Innern herrschte, ein, er sah ein, dafs

die Gegenwart verschiedener Zungen und ver-

schiedener Benennungen des nämhchen Gegen-

standes, in der Zoologie die nämliche Verwirrung,

wie bei dem Thurmbaue zu Babel hervorbringe.
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und dachte nun darauf, die immer mehr anschwel-*

iende Masse in Ruhe und Ordnung zu bringen.

Er gab einer äer Benennungen seiner Vorgänger

die gehörige allgemeine Deutung und Autorität,

und blieb dieser durch alle seine Schriften getreu,

er entwarf ein bestimmtes Schema von Klasse,

Ordnung, Familie, Gattung, Art, sezte jeder die-

ser Abtheilungen den unterscheidenden Charakter

als den ordnenden Gesichtspiuikt voran , zählte

endlich alle zu der Gattung gehörigen Arten auf,

fügte den lezteren den ausgezeichneten Charakter

bei, ging sodann die Synonymien der verschiede-

nen classischcn Schriftsteller durch, imd schlofs

endlich die Abhandlung jeder Art mit einer kiu'-

zen historischen Notize über Lebensart , Vater-

land, Aufenthaltsort u. s. \y. Durch die Festse-

zung und Einführung eines so klar ausgedachten

Schema's, war nun. das Feld der Zoologie zur

deutlichen Üeberschauvmg ausgemessen, imd bis

auf das einzelnste gefüget , so wie durch den

Reichthum der Synonymien der Verwirrung, wel^

che gleichsam aus. den verschiedenen Sprachen

entstanden war, gehörig gesteuert ist; und mm
ging Linne an die Ausbesserung der Lücken des

aristotelischen Systemes selbst; er ziehet die vier

Klassen, woraus die blutlosen Thiere bei jenem

bis jezt bestanden, in zwei, nämlich in die der

Insekten und Würmer zusammen; die Schlangen,
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Wf'khe bei Aristoteles eigentlich ohne Platz her-

iiminten , nachher später mit den Eidechsen

zwar verbunden, aber immernoch als Quadrupe-

den zwischen den Säiigtliieren und Vögeln stan-

den, nahm Linnc aus dieser Verbindung, und

wies ihnen ihren Platz zwischen d^^w V<)geln und

Fischen unter dem Namen : „Amphibien" an; sei-

nen Vorgängern entgegen gab er, wie Wotton,

den Insekten den Vorrang vor den ^Vürmern, und

leztcre müssen nach ihm eben so an der imtem

Gränze des Thierreichs stehen , wie die behaarten

Quadrupeden , die er mit dem neuen Namen

:

„Mammalien - Säugthiere" tautle, den Eingang

und den Zug der Thiere eröffneten ; imi endlich

der Rüge des Rajus gegen die aristotelische

Grundabtheilung, zu entgehen, entschlug er sich

dieses künstlichen Zwanges, und stellte die aristo-

telischen Abschnitte solcher Gestalt verbessert,

gleichsam als mächtige,, für sich stehende Säulen,

an Zaid und Aufeinanderfolge durch alle seine

Schriften unverändert , vor seinem sfanzen Thier-

gcbäudc also hin: Säugthiere (niainmalia), \ö-

^e\ ( aves ), Amphibien (arnphibia), Fische (pis-

ces), Insekten (insecta), Würmer (vermes).

Liime war, gleich einem Insekte, vielerlei Ver-

wandlungen unterworfen, und mit diesen erhielt

7
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sein System der Nalur gleich viele Auflagen,

Allein die zehnte Ausgabe stellet jene auffallende

Metamorphose vor, welcher alle ktuifllgen ge-

treuer imd weniger wandelbar verblieben , bis zu

der dreizehnten, als derlezten, die nach dem Tode

Linnes von einem Manne, mehr reich an Littera-

tur als an Naturgeschichte , veranstaltet wurde.

Allein auch In der ersten findet sich schon sein

ganzer Plan deutlich ausgesprochen; — der

Schmetterling ist schon In seiner frühesten Larve

kenntlich , und entwickelt sich nur nach inid nach

aus seiner Hülle. Im Ganzen und Im Einzelnen

blieb immer sein Gesichtspunkt der nämliche: So

sind es von seinem frühesten Werke Immer die

Ziihne bei den Säugthieren , der Schnabel und die

Klauen bei den Vögeln, die Extremitäten bei den

Amphibien, die Flossen bei den Fischen, die Flü-

gel bei den Insekten, und die verschiedene äussere

Ilautbedeckung bei den Würmern , wornach er

dieselben in Abtheilungen bringet. Allein die fal-

sche Anv/endimg, die undeutliche Kenntnifs man-

cher Individuen, die nicht seltenen Widersprüche

untereinander, oder des Ivünstllchen Gesichtspunk-

tes mit der Natur, brachten ihn gar oft in Verwir-

rung , und verursachten die häufigen Veränderun-

gen und Versetzungen. Mit den Arbeiten gleich-

zeitiger Naturforscher, wurden aber seine Kennt-

nisse IJärcr, und auf solche Art wurde er endlich
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tl allin gebracht, die Lltbophyten, welche er in

früheren Ausgaben bei den Pflanzen aiifzählte , im

Sinne von Wotton und lussieu in der sechsten

unter die Thiere aufzunehmen; eben so folgte er*

dem Beispiele Brissons, und versezte erst in der

zwölften die Cetaceen von den Fischen zu den

Säugthieren , in der nämlichen und schon in der

zehnten, trennte er die Knorpelfische von den grä-

ligten, und transplantirte sie als schwimmende

x\mphibien in diese dritte Ordnung. Jedoch im

Imiern der Klassen, in den Versetzungen der Gat-

tungen , in der Vervielfaltigimg der Arten zu Lez-

tercn, hier ist eigentlich seine Verwandlung zu su-

chen , während die Klassen selbst an Zahl, x\uf-

einand erfolge und Benennung, immer unverändert

blieben, mit der einzigen Ausnahme, dafs er sich

früher des Wortes: „Quadruped" und in der

Folge dafür jenes von Mammalien bediente. Aber

bei allen diesen Metamorphosen und mit jeder

neuen Auflage, ging sein Hauptbestreben dahin, die

charakteristische Begränzung , der Klassen sowohl

als der Gattungen und Arten, durch Vermehrung

der unterscheidenden Merkmale, fester imd sicht-

barer zu machen. Halte er in früheren Ausgaben

nur wenige und unbedeutende Eigenschaften zur

Beschreibung einer Klasse oder einer Art ange-

führt, so hat er später mit Erweiterung seiner Lit-

teratur auch die Umsicht in der Charahterisirung
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erweitert, mehrere Tiieile zu gleicher Zelt in Be-

tracht gezogen , luiJ so jede Ordnung und jedes

Thier nach mehreren Seiten zugleich kennen ge-

lernt; als ein auffallender Beweis hiev on kann die

Definition von der Klasse der Würmer dienen,

welche er in der früheren Zeit vor der zehnten

Ausgäbe und dann in den folgenden- gab

:

,^ T-^erines : miiscuU corporis itnico puncto soliclo

affixl.

f, PcjiJies : cor unUoculare inauritum, sanie fri-

gida.

SpircLcula : ohscura, maxillae JUuUi~

fariae

penes: varii herinaphroditis androgy-

nis.

Scusus: teiltacula, oculi (^jilerisque^

cerebruni niiUuin , non aiires

nee nares.

iegmenta: calcarea aiit ?mUa nisi

Spinae

fiilcra: niiUi pedes (tut pinnae,

§' 29.

Man ersieht, wie mit der successiven Vervoll-

kommnung der Thiergeschichle allmählig das

Thier mehr nach allen seinen Theilen gekannt

mid charakterisirt wurde, und wie sich dicfs näm-

liche im Kleinen an der alhnähligen Entwikhnig

Linne''s erprobet. Doch war ihm, wenn gleich

nicht das Acussere, doch das Innere der Thierö
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noch viel zu iiiibelianni, uni sie nach allen Selten

beschreiben, nnd nach der Üebercinstimnmng der

IMehrheit von Charakteren ordnen zu können.

Auch sclieint nicht diefs der Zwck seines Systemes

der Natur gewesen zu seyn, sondern vielmehr je-

nes, seine individuelle Absicht und seinen hypo-

thetischen Plan , unbekümmert, ob er auch jener

der Natur bei Bildung der Gattungen, Familien,

Klassen und Pieiche gewesen sey, durch die weite

Natur diuxhzufiihren. Zwar hat er mit einer

solchen künstlichen Marter die Natur bei seinen

Abtheilungen in Klassen verschont, und sie ni(ht

wiö Aristoteles und seine Nachfolger unter das

Joch der Abtheilung in Thiere mit und ohne Blut

zu zwingen gesucht, sondern seine sechs Klassen

frei und unabhängig, als wären sie' in der Natur

selbst gegrimdet, hingestellt. Betrachtet man aber

anderer Seits, mit welchen einseitigen Charakte-

ren er dieselben unterstützet hat, inid wie affek-

tirt und eigensinnig- er selbst das Innere aller die-

ser Klassen nach einzelnen Merkmalen und einzel-

nen Organen schlichtet, und so nur .zu oft das

Verwandte zu trennen
,

' das Heterogene zu verei-

nigen sich gezwungen sieht , dann ergiebt sich

deutlich: auch er habe mit dem künstlichen Auge

des Aristoteles die Thiere durchmustert, und alle

Entdeckungen und Beobachtungen nur als weitere

Zugabe gebrauchet, um seine vorgefafste Ansicht
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clamit zu befestigen und auszusclimiiclicn. Dafs

Linne die Ordnungen der Thiere nicht so nach ei-

nem einzigen Gesichtspunhte , wie er es bei Mi-

neralien und Pflanzen gethanbat, verthei'.ct, son-

dern, von allem künstiichca Zwange und J-^inthei-

lungsgrunde frei imd olme weitere Beweise auf-

stellet, diese Abweichung, sowohl in seinem gan-

zen Systeme überhaupt, als selbst in den einzel-

nen Familien , mnfs daher entweder einem glühli-

chen Einfalle, oder, was wahrscheinlicher ist, der

Absicht zugest^hrieben werden, die aristotelischen

Ordumigen ohne den maltbaren Grund ihrer Ab-

theilung hinzusetzen , um wenigstens sich nicht

wie Rajus zu dem Mangelhaften öffentlich zu be-

kennen. Halle er bei Festsetzung dieser seiner

Ordn.'ügen je bedacht: dafs die Natur das ganze

Thier nicht als Dokument einer einzigen Beschaf-

fenheit z. B. des Blutes, der Zähne, der Anwesen-

heit der Flossen^ sondern mngekehrt alle einzel-

nen Theile für luid wegen dem ganzen Thier '

—

dafs es dieser Mensch, Hund u. s. w. sey, er-

schaffe, halle er dieses berüksichtiget, sicher wäre

es daiui nicht in seiner Terminologie vernachläs-

sigt; allein so hat er die Benennungen von einer

einzelnen, gleichwohl grellen Eigenschaft herge-

nommen, und Ordnungen luid Familien mit den

Kunstwörtern: Mammalien, Amphibien, Insekten,

Raubvögel, Grallen, Flartilügler, Netzllügler u. s.
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W. , überschric])en , obgleich er auch hier sich

nicht conseqiieiit blieb, sondern ebenfalls Benen-

nungen von den herrscliendstcn Individuen, wie

z. B. Vogel, Hühner , Giinse u. s. w. gewählt hat.

Freilich scheint er das Streben, die Thicre nach

der Stufte derVollhommcnheit, nämlich den Men-

schen zuerst, den YVurm zulezt im Thierrciche

zu ordnen, bei seinen Klassen im Ganzen sowohl,

als im Innern derselben ahnden zu lassen. Diefs

ist es vielleicht, warum er die erste Familie der

Säugthiere Primates nannte, warum er die Knor-

pelfische in den Rang der Amphibien, die Ceta-

ceen zu Säugthieren emporhob. Jedoch zti die-

sem Zwecke hätte er zuvor die Wiu^de und Rang-

ordniuig der einzelnen Organe eines animalischen

Individinmis wissen , luid erst nachher in oben

diesem Sinne alle Thiere zusammenreihen müs-

sen; aber so werden, Herz, Limge, Pilaxillc, Ge-

schlechtstheile, Sinne, Extremitäten in dieser Auf-

einanderfolge und daher so binit durcheinander

aufgezälilt imd beschrieben, dafs man wohl ein-

sieht, Linne war nichts weniger als Anatom, nocli

weniger aber Physiolog. Er hat bei Erriclituiig

des Systemes der Natur alles dieses , und so die

Natur selbst nicht im Ange gehabt. Er fand bei

einer Menge sonst ähnlicher Thiere Mammen und

diese Art von Zähnen, bei andern Flügel und die-

se Art von Schnabel und Klauen, bei andern Flos-



seil lind diese Anzahl und Stellung derselben, luid

so wurden denn alle Thiere, bey denen dieses

Zeichen zutraf, gleicher Beschaffenheit , unter

Mammalien, Vögel, Fische und in diese oder jene

Rubrik geworfen, ohne sich beinahe zu behiini-

mern, wie sich die Individuen der einzelnen Hau-

fen weil er aneinanderfügen. Eben diese Manier,

blos ein einzelnes Merkmai herauszuheben, ohne

sich die Mühe zu geben, jenes durch alle einzel-

ne Thiere hindurch zu vergleichen nnd so z. B.

zu bestimmen, ob die Fang- Schneide- oder die

bbfsea Backen -Zähne in der Zahnbildung über-

haupt deii Vorrang imd mit ihnen diese Thiere

haben, hat auch Linneen verführet, so dafs er die

nämlichen Merkmale: „cor hiloculare, inaxillae

inciunbentes, sensus Jingka, nares, tactus u. s.

w. '* bei mehreren Klassen ohne Abänderung luid

ganz buclistäblich wiede.rhohlet , während doch

selbst bei jedem Individuum, iu)ch mehr aber bei

Ordnungen, auch jedes Organ und die gesammt^

Konstituhon verschieden und \on ganz eigener

Qualität ist. Von gleicher Oberflächlichkeit ist

das Negative, welches er so oft zur Charakteristik

^mit aufnahm; er bedachte nicht, dafs es, um ein

Dreieck oder.. ein Säugüner zu defmiren, nicht l>los

genug sey, zu behaupten, es scy kein Viereck oder

kein Vogel, sondern, dafs in der Mathematik imd

in der Natur jedes seinen positiven Gehalt habej
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daher ist mit jenen Charakteren: »pedes niilli,

pinnae nullae, penis niillus, plerisque — excep-

to'— varia variis" das Positive von Skeleten oder

Geschlechtstheilcn noch gar nicht bestimmet.

Nimmt man aber in jeder Ordnung dio T^'ieder-

hohlung alier dieser vagen Charaktere v/c^- , so

bleiben bei den Säugthieren ])los die Säugwarzen,

bei den Vögeln die Federn imd Flügel, bei den

Amphibien der abv/echseinde Aufenthalt zwischen.

Wasser und Land, bei Fischen die Flossen, bei

Iiiseliten die Einschnitte und Antennen u. s. w.

als einzige Ilanptcharaktere zurük, auf welchen

er, wie schon gröfstentheils Aristoteles, die Ab-

theilnng der Ordnrmgen gründete , Charaktere,

die, wie jede einzelne Eigenschaft, niemals die

Wesenheit der ganzen Ordnung ausdrücken kön-

nen. Ja an dem Schiiäbelthier imd an der Ecliid-

na, welche mit Rechte hei den Säugtliierea auf-

gezählt v/crden, haben Home und Gu\ier selbst

an den im Weingeiste aufbewahrten Exemplaren

keine Spur von Säugwarzen entdecken l.önnen;

dani^L haben ja auch die Fledermäuse und der Bra-

ke Flügel j
— die Schuppen an den Flügeln der

Schmetterlinge hielt man sonst fiir Federchen;

der apterychtus coecus hat keine Flossen, und

viele andere Thiere haben die näiiüicheu .Ein-

schnitte wie die Inselitcn. Bei so va2;er Charakte-

rislik ist es daher kein Wunder, wenn man sich
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beMagt, dafs man bei einem vorliommenden

Thiere öfters selbst nicht seine Ordnung, noch

viel weniger seine Familie nnd Gattung nach dem

Systeme der Natur des Linne's bestimmen kann,

ein Vorwurf , der, als das Gegentheii von seinem

botanischen Systeme , hier imi so stärker auffällt.

Mehr noch als diese vagen Beschreibungen, sprin-

gen dem Leser die Unrichtigkeiten , welche der

Verfasser aus schuldloser Unwissenheit seiner Zeit

in jene mit aufnahm, und welche der Herausgeber

der dreizehnten Auflage auch getreu mit vorfüh-

ret, in die Augen : nicht auf alle Amphibien passet

der Charakter: „cor Jiniloculare , uniaiuitinn^^

denn Schildkröten und Eidechsen haben das Herz-

ohr doppelt, Frösche, Salamander und Sirenen

aber einfach. Den Insekten kommt nicht zu: „cor

unilociliare, uniauritinn'^ da nur die Crustaceen

ein Herz mit einem Ohre haben, den übrigen

aber, wenn- man auch das pulsirende Rückenge-

fäfs als eine Vene oder Arterie anerkennet, beides

fehlet. Bei den Würmern hat Linne'en mit dem

Charakter: „cor unilocularc inaiirituin^' die

Phantasie verführet, denn wer hat je noch an ei-

nem Meersterne, Seeigel , an den Intestinalwia^-

mern und andern eine Spur von einem Herzen

oder selbst Kreislauf entdecket ? Selbst bei dem

Erdwurm, der Serpule, wo man jenes gar wohl

vermuthen kann, ist es noch nicht dargethan, mid



bei Schnecken ist das Herz gar wohl beohrct. —
Die Eigenschaft: „puluiones respirantes recipro-

ce" gilt nicht blos von Säugthier(ni und Yögehi,

sondern auch von Amphibien , bei denen er aber

jene fälschlich wegläfst, und die sonst richtige Be-

obachtung : „arbitrarie"^ hinzusezt ; doch was

giilte nun wohl von Sirenen, welche nebst den

Lungen auch noch wie Fische, Bran hicn haben?

Die Merkmale bei den Fischen: „Branchiae ex-

tus compriinendae^^ imterscheidet leztere nicht)

von den Krebsen und Schnecken, denen gleiches

eigen, aber von ihm nicht angemerkt ist, dafür ist

aber die Bezeichnung bei Insekten: „spiracida.:

pari laterales^'' nicht auf Krustaceen anwendbar,

welche mit Brancliien athmen. Bei \liirmern ist

der Ausdruck: „spiracida obsciira" ganz falsch,

denn die Schnecken athmen mit Branchien, ebeji

so die Nereiden, Aphroditen, bei welchen sie bald

mehr oder weniger häufig nach ausocn oder in-

nen gerichtet sind; bei den Eingeweidwürmeru

sieht man längst den beiden Seiten des Fiörpers

deutliche Poren, bei Meerigeln, Asterien, Aktinien,

sind es die schlauchartigen Kanäle, welche sie im-

mer im Wasser herausstrecken, mit lezterem fül-

len , und sich damit auch anhängen. — „ MaxiU
lac incumbentes tectae dentibus plerisque intru^

sis" ist nicht allen Säugthieren eigen; so haben,

der Ornithorhynchus inid die Echidna, lippcnloso
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Seliiiäbel wie die Vögel, alle, selbst die Delphi-

nen, haben die Zähne eingekeilt , den Ameisenbä-

ren fehlen die Zähne ganz, nnd bei dem Ornithn-

rhynchus nnd den Balänen liegen sie in seiditcu

Einbeugungen, als einfache oder wellenartig auf-

einandergelegte Falten. — „Maxillae inann-

hentes'^' bei Amphibien, hommt nicht mehr recht

den Schlangen zu , indem der untere Kiefer ]}ei

den meisten dilatirbar, wie bei Fischen, bei denen

es auch sogar der obere ist. — Der Ausdruck für

Insekten: „maxillae laterale^' läfst sich wohl an

denjenigen, welche ihre Speise zerreiben und zer-

nagen (broyeurs), nicht aber an solchen, welche

wie Apteren, Dipteren, Hemipteren, Lepidoptc-

reji dieselbe aufsaugen (sufeurs), nachweisen. —
„Maxillae niultifariae *' für Würmer, gilt blos

von einigen Schneckenarten, den Sepien und

Meerigcln, allein den eigentlichen Würmern und

Polypen iehlen die Maxillcn ganz. — Pcnes hini

bei yVmphibien, kommt den Schildkröten und Kro-

kodilen, die das männliche Glied nur einfach ha-

ben, nicht zu, auch haben eben diese nicht, wie

er behauptet, weiche, sondern hartschaaligtc Eier.

Bei der Behauptung von Würmern: „penes va-

rils licrmaphroditis y androgynls" hat er mehr

die Mollusken im Auge gehabt, unter ihnen ha-

ben die Buccincn getrenntes Geschlecht, die libri-

gen Eiuschaaligtcn sind hermaphroditisch, urid von
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den zwei - und mehrscliaaligteii soll jedes Indivi-

duum sich selbst begatten ; bei den eigentlichen.

"VTihmern sind wir in Hinsicht der Geschlechts-

theile noch in ziemlicher Ungewifshoit, bei Meer-

steruen, Ahtinien und Zoophyten, habe ich zwar

die Valien entdecket "), allein die männlichen

Geschlechtstheilc sind noch im Zweifel, obgleich

ich sie bei Meersternen blos als angedeutete Reste,

gleich jenen bei der polygarnia supe^ßiia nach-

gewiesen habe. — Bei Amphibien imd Fischen ist

der Ausdruck: „auzes" wiederhohlct, allein, die

Schildkröten, Eidechsen, die Blindschleiche und

den Ophisaur ausgenommen, sind diese bei Sdilan-

gen und Fischen nicht äusserlich, sondern blos in-

nerlich sichtbar. — Er macht, wo er von der

Nase der Fische spricht, ein Fragezeichen, was er

eher bei dem Geschmacke hätte machen sollen,

denn alle haben äusserlich sichtbare Nasenhöhlen,

und bei Petromyzonen glaube ich sie in den. Spritz-

löchern entdecket zu haben ; auch haben ja nicht

alle Fische die Augen so unbedingt, der apterych-

tiis coeciis und der gastrobranchus können' als

Beispiel dienen; jedoch fand ich sie bei den lezterii.

miterlialb der äussern Hantbedeckung, bei dem

erstem hat sie einer meiner Bekannten bestimmt

gesehen, und abgezeichnet. — Bei den Insek-

a) annales du musee T. i5. memoire sur l'asterie roiige,

Iticüiiie coriacee, et I'alcyon exos, par le docteurSpix,
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teil heist es : „ lingua, ociill, antenhae in capile

absque cerebro, non aures ^ non narcs" allein

bei den Krebsen hat Scarpa die Gehorlianäle ent-

decket, und mit vieler Wahrscheinlichkeit vermn-

thet man sie auch bei den übrigen Insekten; der

Zinige sollte man hier eben so wenig erwähnen,

als man es in Hinsicht der Nase, wofür vielleicht

die Palpen bestimmt sind, tliut. Was das Nerven-

system der Insekten angeht , so besitzen sie wohl

solches, imd man könnte selbst das oberste Gang-

hon desselben eben so gut Gehirn nennen, als

Linne sich hier des Wortes: „Kopf" bedient. —

-

Bei den Würmern hat Gmelhi besser gethan, der

früheren Charakteristik : „ tentacula , ocidi, cere-

hriiin niüliun, non aures nee nares^' hinzuzu-

setzen: „plerisque oculi" denn die eigentlichen

Würmer, Polypen, Asterien imd die meisten

Schnecken, sind der Augen beraubt, und nur die

Sepien haben grofse und ausgebildete Augen , so

wie auch bei ihnen noch das fischahnliche Gehör

anzutreffen ist; Ferner haben die Schnecken, An-

neliden, der Erdwurm und Blutigel ein Nervensy-

stem, bei Seeslernen und Aktinien habe ich es erst

kiirzlich entdecket und bekannt gemacht «) , bei

den übrigen herrschet hierüber noch Finsternifs

und Unwissenheit, überhaupt ist auf diesem Ge-

a) s, memoire sur Tasterie 1. c.
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bietlie der Ausdruck: „Gehirn" eben so wenig

passend, als bei InselUen. „Tegmnenta: piW^

bei Säugthieren kommt den ganz nakten Delphinen

gar nicht zu. — Bei Amphibien heist es: „tegu-

menta: cutanea nuda^': allein bei Schildkröten,

Eidechsen und Schlangen ist diefs nicht der Fall,

und selbst bei den sonst nakten Fröschen machen

einige eine Ausnahme. — „Squarnae unbricata&^

ist nicht Charakter alier Fische, die Petromyzo-

nen , Miirenophis imd Muränen haben einen nak-

\en^ schlüpfrigen Rörpei , die meisten Knorpel-

fische haben die Oberfläche des Körpers rauh, hö-

kcricht oder stachlicht und nur die Grätenfische

haben meistens jene dachförmigen Schuppen. —
Alle Insekten sind zwar cataphracta , aber nicht

alle eilte ossea sustentante^ wie es z. B. auf

Schmetterlinge nicht anwendbar ist. — Bei den

Würmern gilt es zwar: calcarea aiit niilla nisi

Spinae, nur sollte noch nisi pili hinzugesezt wer-

den, denn die Aphroditen, Arenikolen, zeichnen

sich eben hierdurch aus. — „Fiilcra: pedes qua-

tuor, exeeptis mere aquaticis, quihiis pedes pos-

teriores plane deßciiint , caiida plerisque^' für

Säugthiere, ist ziemlich unbestimmt, bei der Phoka

sind die Hinterfüfse zurückgelehnt, der trichecus

manatiis hat gar keine hinteren Füfse, die Ceta-

ceen haben statt der Füfse , Brust -' Bauch-

Schwanz- und Rücken - Flossen, ja selbst diePha-



langen an der vorderen Extremität der Dclplilnen,

bestellen nicht wie. bei allen Säugtliieren aus drei

Gliedern, sondern wie bei Fischen ans sehr vielei^*

Eine gleiche Unordnung herrscht, wie es im

zweiten Theile gezeigt werden wird, auch im In-

nern der Ordnungen — ein Fehler, welcher blos

von der Neigung alles zu generalisiren , vo^n dem

Mangel umständlicher Kenntnisse, und von dem

Streben, die Natur unter die Bothmäisiekeit seiner

partiellen Ansicht zu zwingen, herrühret Wäre

Linnd auf solche Irrthünier aufmerksam gemacht,

worden, oder hätte er selbst die reichhaltigen Ent-

deckungen eines Swammerdam erwogen, sicher

winxle er nicht so heterogene Geschöpfe in eine

uhd die nämliche Rubrik, wie die der \Türmer

bei ihm ist, gebracht haben. Jener hatte schon

das Herz in der Sepia, der Gartenschnecke , das

Nervensystem in diesen und dann in Insekten, so

wie auch die Tracheen , den Nahrungskanal und

die Gescbleclitstheile entdecket, und in seiner Bi-

bel der Natur durch Kupfer dargethan , Lyonek

hat das Muskelsystem der Raupe enthüllet,- Willis

hatte schon früher aufdie Blutgefäfse in Würmern ,

aufmerksam gemacht, Mängili in unsern Zeiten

auf das Nervensystem derselben, Pol] inid Cuvier

haben die Anatomie der Gartenschnecke nach

Swammerdam weiter verfolgt, und die innere

Sti^uktur der Thiere der Conchylien duich einen



sehr grofseii Theil dieses Gebiethes ausser Zweifel

gesezt, und nun sehen wir ein, dafs die Tracheen

der Schnecken, Nereiden j Holothurien so wie

auch der lirustaceen, kiemenartig, wie bei Fischen,

seyen, dafs diese erst als solche bei Insekten, näm-

lich als selbständige Seitenlöcher und Kanäle er-

scheinen, bei Actinieii' aber in dem Organ des Ta-

stens, imd bei IVIedusen vermuthlich in den Was-

scrkanäien, welche zugleich das Geschäft der

L3mph- und Nahrungsgefäfse haben, sich verei-

nigt haben, dafs das Nervensystem sich noch tie-

fer, nämlich bis auf Asterien imd Aktinien erstre-

cke. Wir sehen ein, dafs Linne' Geschöpfe zu-

sammengebracht hat, welche vermöge dieser nun

bekannten Struktur gar nicht zusammengehören.

Aber eben diese Entdeckungen machten es den

Nachfolgern möglich, hier durch Scheidung dieser

Ordnung sich das meiste Verdienst um die Verbes-

serung seines Systemes zu erwerben. — Aus al-

lem erbellet, dafs das Linne'ische System nicht von

Fehlern frei, noch weniger von der Art ist, dafs

man die Gruppirung der Thiere in demselben na-

türlich nennen könnte ; die vorzüglichste Quelle

aber aller dieser Irrthümer lag darin , dafs Linne

als Zoolog nicht ein eben so vollständiger Zootom

war, und somit nicht das ganze Thier, sondern

immer blos einzelne Theile von demselben kannte.

Hätte er das Innere wie das Aeussere, die Seele

8
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wie den Körper jedes Thlci^es berücl'.sichtiget>

kurz hatte er statt seiner vorgefafsten Hypotliesea

immer mir die Natur zum Muster genommen; so

hätte es nicht fehlen Iiöanen , dafs ein so umfas-

sendes Genie statt eines künstlichen Artifakts nicht

die Ordnung und das System der Natur selbst dar,

gestellt hätte. Zwar hat er mehr als alle seine

Vorgänger von dem Künstlichen aus dem aristote-

lischen Gebäude und selbst die künstliche Grund-

lage desselben beseitiget, so, dafs durch ihn die

Ordnungen des Aristoteles gleich unabhängigen

Säulen vor dem Thicrreiche darstehen, und selbst

von diesem der Gnindrifs entworfen ist; jedoch

noch immer nicht gleichet sein Werk einem unge-

trübten Kristalle, oder dem gediegenen, von Schla-

cken gereinigten Golde. Ein zweiter Linne mufs

aufstehen , das noch übrige Manierirte — den

fremden Zusatz — abstreifen, und in der Werk-

stätte der Natur in kindlicher Einfalt lernend und

in ihrem Geiste denkend, wird er den geheimen

Gliederbau dieser Künstlerin, welche untrennbar

imd eines mit ihrem Kunstwerke lebet, von Ster-

nen an durch Elemente, Mineralien, Pflanzen imd

Thiere hindurch bis zu dem Menschen, in wissen-

schaftlicher Rede wiedergeben , und so ein System

erbauen , wozu Aristoteles schon die Grundlinien

entworfen , seine Nachfolger die Ausführung des-

selben begonnen, und zu dessen vüliiger Vollen-
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dimg Liime durch Einführung eines Schema, einer

Tenninologie, Synonimie, einem künftigen Zeital-

ter den Weg gebahnet, mid selbst schon den Ti-

tel: „Systema naturae'-^ hergeliehen hat.

§. 30.

Linne miifste, wie alles in der Natm^, häm-

pfeiid gegen feiudseh'ge Elemente aus eigener

Kraft emporwachsen. Per grofse Mineralog Wal-

lerhrs erklärte sich gegen ihn , Siegesbeh bestritt

das. System der Pflanzen, Büffon und Klein das

der Thiere. Allein alle Kämpfe dienten n^lr dazu,

den Triumph der Wahrheit noch öffentlicher zu

machen. Mit seinem Tode lebte erst sein Geist

wie von neuem auf, und verbreitete sich von dem

IJeinen Upsal aus über alle Provinzen und Natio-

nen Europens. Teutschland, England und Frank-

reich traten nun welteifernd auf, den angeregten

Geist für Naturgeschichte auf eigenem Boden wei-

ter auszubilden. Fast zu gleicher Zeit mit ihm

belustigten sich bei den Teutschen Merianin,

Pioscl, Frisch und Schäfer mit Insekten, beide lez-

tere auch mit Vögeln, imd bereicherten die Littera-

tur mit vortrefflichen Kupfern und Beobachtun-

gen ; lleaumur, Lyonet, Trembley und Gjeoffroi

verewigen sich eben hierin auf französischem Bo-

den, wäln-end Ellis, Lister, Edward, Gatesby und

Shaw unter den Engländern die Naturgeschicht«
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aus allen Fächern' hereiGhern, bei den Holländern

Seba ein wahres Repertorium der Zoologie liefert,

imd bei den Niederländern StoU, Seep und Kra-

mer um die Bearbeitung der Insekten und Yögcl

dieses Landes unter sich wetteifern. Von nun an

beginnt man schon, sich dem Linneischen Systeme

anzuschliesen. Martini imd Chemnitz werfen

sich zu klassischen Bearbeitern der Conchyli'en

auf, Güze und IMüIIer entwickeln uns die Welt

von Würnjcrn , mid Lezteter auch von Infusori-

en, Fabrizius eröffnet für die Entomologie eine

neue Bahn, Pennaut bringt Licht in dieSäugthierc,

Latham in die Vögel, Zinnnermann führet die Idee

einer klimatischen Zoographie an Säugthieren aus,

Erxleben und Blumenbach streben das System

Linne's zu verbessern, Poli enthüllet die Struktur

der Bivalven, Cavollini jene der Polypen. Mit

solchem Eifer erbte sich Linne's Geist bei allen

Nationen fort, bis .endlich die Naturgeschichte ih-

ren Sitz von t'psal aus nach Paris verleget.

$. 31.

Buffon, 1707 — 1788.

Georges Louis Leclerc von Büffon zu Wlontbar

geboren, begann seine ersten Studien in Dijoii,

begleitete hierauf seinen Freund Lord Kingston

auf einer Reise nach England und Italien, und

wurde 1759 an der Stelle des Düfai, Ober-
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aiifseher über den königlichen Pflanzen«:arten in

Paris. Hiednrch gewann er alle Gelegenheit,

sich ganz der Naturgeschichte zu weihen, und er-

regte nach Verlauf von zehn Jahren diu'ch den

ersten Band seiner Natnrgeschichte, in welchem er

die Bildung des Erdkörpers mit feuriger Phantasie

imd mit kühnen Hypothesen gleich einem Blitze

durchkreuzet , die Aufmerksamkeit der Welt.

Bald hierauf legte er im zweiten und dritten seine

atomistische Ansicht über die Zeugung und Ge-

scliichte des Menschen dar, schritt in der Folge in

dem vierten und fünften zu den Hausthieren, in

den nächsten vier Bänden zu den Fleischfressen-

den fort, schilderte von hier bis zu dem vierzehn-

ten ihit malerischem Pinsel, aber im bunten Gemi-

sche, die ü}}rigen meist ausländischen, und endete

die Geschichte seiner Quadrupeden im vierzehnten

und fünfzehnten Bande mit den Affen. Jedem die-

ser Bände sind die zoologischen, und d>uxh den

gleichzeitigen Anatomen Daubenton von 128 Ar-

ten die anatomischen Beschreibungen und Abbil-

dungen beigefüget. Auf gleiche Art hat Biiffon

die Beschreibungen und Abbildungen von denYö-

geln, welche er in Papagey, Nacht- Tag- und

Wasser -Vögel unterscheidet, bearbeitet, von de-

nen ein geringer Thoil die Frucht seiner Arbeit

ist, der gröfste aber — vomStraufs bis zur Wach-

tel — seinen Mitarbeiter Montbclliard , wx^lclier
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den piltoreslicn Pinsel seines Meislers bis zur

Täuschung zu führen wufsle , zum Urheber hat.

Im Sinne der Geschichte der Erde, der Quadrupe-

den und der Vögel, gedachte BüiTon auch die noch

übrigen Fächer zu bearbeiten , allein der Tod un-

terbrach sein Vorhaben, und Lacepede als Erbe

seiner vorhandenen Noten über Amphibien und

Fische von ihm ernannt, lieferte als Fortsetzung

diese beiden Klassen mit gleicher Beredsamkeit,

nur mit dein Unterschiede, dafs er auch das Sy-

stematische mit in seine Bearbeitung aufnahm.

Von hier aus war die rednerische Laufbahn, wel-

che Büffon mit Verdrängung aller Methode in die

Natin^goschichte einzuführen sich bemühte, auch

beinahe schon vollendet. ^Zwar ermangelten seine

Landsleute nicht, um sich auf französischem Bo-

den doch auch eines classischen allgemeinen Na-

üuhistorikers rühmen zu können, die noch ül)ri-

gen Klassen und Reiche auszuarbeiten,, mid unter

dem Namen des Büffon , und als Fortsetzung sei-

ner Naturgeschichte in verschiedenen Ausgaben

und Formaten, bei Detcrville undDüfarn gröfsten-

theils unter der Redaktion des Sonini erscheinen

zu lassen. Hier vernachläfsigten zwar diese Pa-

trioten —• Lacepede, Latreillc, Daudin, Sonini,

Bosc, Tigiiy,-m^ Roissy nicht, ihre Arbeiten ganz

im rednerischen und geschichtlichen Geiste abzu-

fassen, doch wichen sie dadurch von ihrem Autor
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ab, dafs sie als Freunde vom System sich auch an

dasselbe, und was noch mehr ist, an jenes Ver-

hafste des Linne anschlofsen , eine Herausnahme,

wegen welcher die Manen der eigentlichen Schriften

Bülfons mit jenen seiner Fortsetzer immerhin im

iiuiercn Kriege bleiben w\rdea. Dieser Abscheu ge-

gen alle Theorie in der Zoologie, wurde in Büffon

nicht blos din^ch den Ruhm des Linne'ischen S^^-

slemes, sondern selbst durch seine warmen Ge-

fühle fiu' die Natur rege gemacht; aufgev/ekt

durch diese, und vielleicht nicht ohne alle Einwir-

kung des gleichzeitigen Bonnet, fühlte er in der

Natur von den Weltkörpern bis zu dem kleinsten

Stäubchen, nicht eine einseitige imd willkührliche

Anordnung, sondern eine allgemeine Harmonie

und Yerwandschaft aller Dinge durch blofse Nii-

anzen geschieden; allein unmächtig, dieses Con-

cert der Natur auch in ehie besonnene Rede auf-

zulöfsen, blieb ihm blos das heifse Gefühl in der

Seele zmnick. Statt zu reihen und zu ordnen,

überliefs er sich also seinem entflammten Gemü-

the, imd strebte, wenigstens durch gefühlvolle Be-

schreibung das zu ersetzen, was er dmch Wissen-

schaft zu geben nicht im Stande war. Begeistert

über die Heimath des Kameeis, über die sonder-

bare monströse Form und über das besonnen

scheinende Betragen des Elephanten, über die Ge-

stalt und Farbe einer Kamichi , und (so bei Be-
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trachtung des Ausländischen oder Innliindischen,

des Zahmen oder Wilden an Thieren, vernachläs-

sigt er ihren naturgeschichtüchen Charakter , ver-

gifst die Methode und das System, und ist schon

zufrieden, seine einzelnen Abhandlungen mit den

Notizen der Reisebeschreiber auszuschmücken,

und mit mahlerischer Beredsamheit auszuführen.

So wurde Büßbn mehr ein pittoresker Lobredner

der Natur, als ein consequenter Systematiker der-

selben, und konnte er auch auf diesem weiten Ge-

biethc sich nicht ganz aller Eintheilung enthalten,

so machte er von dieser doch nur Gebrauch, lun

seine mahlerischen Reden über die einzelnen

Thiere nicht in so ganz losem Zusammenhange,

oder bunt durcheinander erscheinen , oder sie gar

in Form eines alphabetischen Lexikon wie die der

franzoisischen Encyclopedien und naturgescliicht-

liehen Diktionäre sind, ordnen zu müssen. Findet

auf solche Art der tiefere Naturforscher in den

Werken dieses von seinen Landsleuten sogenannt

len franzoisischen Plinius auch gleich gar keine

Nahrung fin^ seinen systematischen Geist, so ist

doch nicht zu läugnen, dafs man in dem Fluge

seiner phantasiereichen Beredsamkeit, die vortreir"

Heilsten Jdeen und Hypothesen angedeutet findet,

so wie auch der sich Zerstreuung suchende Leser

hier in der schönen Zusammenstellung der selten-

sten Beobachtungen, Erheiterung und Vergnügen,
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wie in einem Blumengarten schöpfet. Zum Glüclic

fiir die wissenschaftliche Bearbeitung der Naturge-

schichte, dauerte diese Rednerperiode auf franzo^-

sischcm Boden nur kurze Zeit, und fruchtlofs

blich bei Franzosen und andern Nationen der Aus-

spruch in der Einleitung zu seinem ersten Bande:

„ en effet se proposer de faire une rnetliode

parfalte, c'ed se proposer iin travail impos^

sihlo'\

$. 52,

B r i s s o n.

Fast ZU gleicher Zeit, wo die Naturgeschichte

durch Büffon Gefahr lief, zur Modelehtüre herab-

gewürdigt zu werden , trägt Brisson, Conservator

des reichhaltigen Kabinetts Reaumih^s, zur näh(UT-n

Begründung und Verbreitung des Linncischen Sy-

stcmes bei. Ferne von dem rednerischen Prunke,

strebte er , die Ordnungen Linne's noch strenger

imd consequenter als dieser selbst zu durchmu-

stern, präciscr zu rubriziren, imd eben so genau

zu beschreiben. Freilich mag er den Plan gehabt

haben, mit solcher Gründlichkeit das ganze Thicr-»

reich zu bearbeiten, allein er hinterliefs nichts als

ein Werk über Säugthiere , in welchem die Me-'

thode Linne''s nach Zähnen nur consequcntei^

durchgeführt, und am Ende der Einleitung selnQ

Ehitheilung der Thicre in Klassen angehängt ist»

und ein anderes über Vögel, derer Anordnung
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auf die Verschiedenheit von Schnabel und Zehen

erbaut ist. Nimmt man' nachfolgende Verände-

rungen aus, so ist Brissons Arbeit blos als Vcrl)es-

scrung des Linneischen S^stemes anzusehen. Ari-

stoteles hat schon geäussert , dafs die Cetaceen

nicht recht unter Fische pafsten, Wolton und Pia-

jus haben sie als gesonderte Rubrih bei denselben

aufgezählct, Leztercr sagt sogar aus, dafs er sie

imter die behaarten Quadriipeden rechnen würde,

wenn er nicht allen Schein von Neuerung vermei-

den wollte , Brisson waget endlich den Schritt,

und sezt sie als eiiie eigene Klasse zwischen Säug-

thieren und Viigcln, Linne benuzte endlich diesen

Winli, und vereinigte sie mit den Mammalieu

selbst. Aehnliches that Brisson mit den Knorpel-

fischen und mit den Krustaceen; ersteren weist er

als gesonderter Klasse ihren Platz zwischen Repti-

lien luid eigentlichen Fischen an, lezteren, welche

selbst schon bei Aristoteles von Insekten getrennt

dastehen, zwischen diesen und den Fischen, die

Insekten' selbst und die Würmer bleiben ur.verän-

dcrt wie bei Linne an ihrem Platze. Hatte dieser

3inu' sechs Ordnungen, so sind sie bei Brisson in

jieun aufgelöfst, tragen aber gleiche Benennung,

öusser, dafs er statt Mammalien den Namen Qua-

druped, statt Amphibien den von Reptilien ge-

brauchte. Zur Begründung seiner Ordnungen

sind nicht vage Charaktere gewählet, sondern mit
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wesentlichsten Mcri.male ans dem Systeme Lin-

ne''s bemttzet: die Haare und die vier Füfse bei

den Onadriipeden, die befiederten Flügel imd die

zwei Füfse bei den Yc)geln, das Athmeji mit Lun-

gen, der bcschiippte oder nakte , befufste oder

Fufülose Körper bei Reptilien , die knorplichten

oder knöchernen Flossen bei Fischen n. s. w. —
So wenig Gewicht ßrissons Abännerungen des

Linneischen Systems auch immer haben, wie in

,dem zweiten Theile näher erhellen wird , so wird

sich doch ergeben, dafs die Franzosen dieselben

annahmen, durch vergleichende Anatomie bestärk-

ten, und seinem Prinzipe gemäfs die Ordnungen

und Gattungen Linnö's noch nKjlir nach Krüfteii

zii vervielfältigen strebten.

§. 33,

Von nun an beginnt eine ganz neue Richtung

in der Geschichte der Zoologie. Schon beim An-

beginne derselben wurde der Blick von dem Aeus»

Sern auf das Innere der Thiere gewendet; doch

beides mufste immer noch den heidnischen Prie-

stern blos zum Gegenstande der Bewunderung und

geheimnifsvollen Deutung dienen; und nun be=

ginnt durch Aeskulaps Geweihte, allmälüig das,

was im Anfange zur Religion und zu blofscn Be-

dürfnissen abzwektc, zur eigenen Kunst sich aus-
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ziibiklen; ja im Demokriliis von Abdesa, dem

Lehrer des Ilippolirates , erwachet seihst der wis-

senschaftliche Eifer , und nicht zufrieden , das

Thier blos nach Anssen zu hennen, untersuchet er

auch das Innere desselben, und bleibt, wenn

gleich durch heine Schriften, doch durch sein eif-

riges Bestreben, durch seine Kenntnifs und Ge-

schiklichheit im Zergliedern, alsValcr der verglei-

chenden Anatomie in der Geschichte unsterblich.

Arisitoteies eröffnet endlich als Schriftsteller die

Geschichte der Thiere, imd ohne auch je des Un-

terschiedes zwischen dem Aeussern inid Innern zu

erwähnen, beschreibt er beides, und somit das

ganze Thier. Aber von nun an deutet sich der

dualistische Geist jener Zeiten auch in der Thier-

geschichte on: Plinius nimmt grofstenthcils nur

von der äussern Oberfläche der Thiere Notiz,. Ga-

len erscheinet ihm gegenüber als Anatom. Diese

feindselige Spaltung bildete sich immer mehr, bis

auf unsere Zeiten aus, wo ihre Pfloger, nicht fei««

zufrieden, sich ausschliefsend entweder Zootomen

oder blos Zoologen zu nennen, selbst als Physiolo-

gen sich den Anatomen, und diese, zur Ehrenret-

tung, sich als menschliche Anatomen die Beschäfti-

gung mit der Zergliederung der Thiere unter der

Benennimg des Vegetius : „Veterinärkunst" (ars

veterinaria) entgegenstellen. So einseitig und

eitel auch dieser liltevärische Kampf selbst noch in
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er sollte, nämlich die wetteifernde Ausbildung je-

des gesonderten Faches. , So verdanken wir die

allgemeine Beschreibimg des menschlichen Kör-

pers einem Vesal, Bartholin, Sabatier, Heister,

Winslow imd dem Anatomen Teutschlands— Söm-

mering — des Skeletes und Muskelbaues einem

Albin — der Nerven einem Monro, Scarpa, Wal-

ter, Camper, Wrisberg, Mekel, Fischer, Zinn —
des Gehirnbaues einem Willis, Düvernai, Vieu-

sens, VIcq d'Azyr, Sömmering und dem verdienst-

vollen Gehirnanatomen Gall — der Sinnesorgane

einem Düvernai , Casserius und vor allen demsel-

ben Anatomen Teutschlands, welcher seine vor-

treftlichen Kupfer immer mit gleich genauen De-

scriplionen begleitet, — dbr Lymphgefafse einem

Bartholin, Cruikshank, Mascagni, welcher Leztere

in kurzer Zeit die gesammte Anatomie des Men-

,

sehen und aller. Th eile in Verbindung in Lebens-

gröfse herausgeben wird, und wozu ich schon die

fertigen Kupfer in Florenz gesehen habe. Im

gleictien Schritte, wie der menschliche Körper

mehr gekannt und beschrieben wurde, entwickelte,

sich auch allmählig die Veterinäre Zootomie : Se-

verinus, Blasius erößnetcn die Bahn, Swammer-

dam wird der Anatom der Insekten und Mollus-

ken , Tyson geht aus der englischen Akademie ala

Zootom hervor, Perrault, Charras 2.u gleicher



•— 120 —• ,

Zelt aus der IVanzoisischen , Fabrizins vonAqiia-

perideiite iiiitci suchet die Nachgeburt -verschiede-

ner Thicre, und beobachtet wie Malpighius die

successive Eutwikhmg des Vogels aus dem Eic,

Willis leget seine Entdechun^en im Gehirne und

Rüchenniarke verschiedener Thiere dar, Yalentini

machet ein Amphitheatiuni zoctomilium bekannt,

Lyonet enihüliet den Bau der Weidenraupe, Col-

lin undMonro bearbeiten die Anatomie der Fische,

Lezterer auch der übrigen Thiere, Gottwaldt die

der Schildkröten, Meier bereichert das anatomi-

sche Gebiclh mit Abzeichnungen vieler Skelete aus

allen Thierklassen , Hartenfels und Camper be-

schäftigen sich mit der Anatomie des Elephanten,

imd Lezterer auch des Rhinozeros , Elüs, Rcau-

mür^, Bicqniaer, Eohadscb, Cavollini zergliedern

ZoQphyten, Poli die MoiUisken, Scarpa zeichnet

der veralciclicnden Anatonn'e durch sein Werk

über das Gchür und den Geruch der Yögel, Fische

und Insekten, den wahren W^eg zur Vergleicliung

vor, Albers, Josephi, Wiedcmami, Fischer wett-

eifern, dieses Fach durch neue Untersuchungen zu

'Erweitern, Blumenbach sammelt endlich die allge-

meinen Entdeckungen in einem Handbuche der

vergleichenden Anatomie zusammen. Doch streb-

ten die meisten von ihnen, nicht blos mechanisch

die Theile des menschlichen oder sonst thierischeii

Körpers zu beschreiben luid abzeichnen zu lassen.
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sontlern ebenfalls ihre Funktion, das Leben imtl

Ineinandergreifen derselben zu beobachten , und

so entwickelte sich dann auch allmählig die Physio-

logie. Seit Hippohrales und Galenus, erhob sie

sich mit der Schrde des Parazelsus, Helmont, Stahl,

und besonders eines Börhave immer höher, Hallcr

stellet endlich mit allen Theilen des Körpers, des

Menschen sowohl als der Thicre , Versuche an,

um ihr Leben zu erforschen, er entdecket, ähnlich

der Elektrizität der anorganischen Körper , die Ir-

ritabilität' auf organischem Gebiethe , bestimmet

den Grad der Sensibilität aller Organe, und bahnte

durch seine erfinderischen Versuche und Beobach-

tungen einem Rcil, ßichat imd Gall den Weg, an

der Vervollkommnung der Physiologie mit mehr

Umsicht und Gedeihen zu arbeiten.

iS. 54.

C u V i e r.

Durch solche thätige Theilnahme erhob end-

lich die Zootomie ihr Haupt, und getraute sich als

eine selbständige Wissenschaft der Zoologie gegen-

überzustellen. Daubenton, 1716 in Montbar ge-

boren , verbündet sich mit Büßbn , und fafst den

kühnen Entschlufs, den zoologischen Abbildunger»

in den Werken des Lczteren die zootomischen

gleich laufen zu lassen. Kaum hatte er eine grofse

Anzahl zu den Säugthieren geliefert, so hindert«
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Ausführung des Planes; doch Daubenton suchte

seiner Neigung für vergleichende Anatomie da-

durch einen Spielraum , und selbst Eintlufs auf

die naturgeschichtliche Bildung Frankreichs zu

verschaffen , dafs er, so wie man der Zoologie bis^

her eine Gallerie errichtet halte, nun auch mit

Hüii'e des Demonstrators der Anatomie im Pflan-

zengarten •— Mertrud — für die Zootomie den

Grund zu einem Kabinette legte, welches für seine

Zeil zwar noch dürftig, nichts, als was in den

Werken BüfTons abgebildet ist enthielt, jezt aber

durch seine Neuheit sowohl als seinen vermehrten

lleichthum, als das Einzige in der Welt dastehet.

Auf gleichem Wege arl>cilete in diesem Fache

Yicq d'Az3'r, 1748 zu Valogues geboren, fort. Er

hatte den ersten Unterriciit in der vergleichenden

Anatomie von Daubenton, in der menschlichen

von Petit erhallen. Berühmt durch seine öffentli-

chen Lehren, würde er von dem Leztern zu sei-

nem Nachfolger, als Professor der menschlichen

Anatomie im Pflanzengarten bestimmt, allein Büf-

fon erklärte sich dagegen, und der noch lebende

verdienstvolle Portal trat in diese Stelle ein; doch

Büffon starl), und Vicq d'Azyr wurde an seiner

Stelle als Mitglied in der Akademie zu Paris auf-

genommen, endlich seli)st zimi Sekretär der medi-

zinischen Schule alldort ernennet. Dieser gründ-
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liehe Arzt und Zootom, beschränlUe sich nicht

blos auf die Zergliederung des menschlichen Kör-

pers oder blos einiger anderer Thiere inid auf ihre

mechanische Abzeichnung und ßeschreibung, son-

dern er umfafste mit physiologischem Bliche das

ganze Thierreich, und führte seine Vergleichung

durch alle einzelne Thiere hindurch, um so die

Abstuffung und Niianzen eines Organes kennen zu

lerneni Von dieser Art ist seine erste Arbeit über

die Fische, und seine zweite über das Shelet und

die Mushein der Yögel, durch deren Vergleichung

und Benennung nach denen des Menschen er

sich ein ganz originelles Verdienst um die verglei-

chende Anatomie erwarb. Von nun an wurde bei

ihm das Vergleichen herrschender, jezt zeigte er

selbst die Parallele zwischen den obern und untern

Extremitateil des Menschen und :?;um Theile der

übrigen Säugthiere, verglich den Kehlkopf und

die Stimme der Säugthiere und der Vogel mit ein-

ander, nimmt hierauf das Gehiruv des Menschen

zum Gegenstande seiner Untersuchung, und lie-

fert nach der damals herrschenden Manier, dassel-

be stükweis und ohne Zusammenhang zu zerglie-

dern, nicht uninteressante Zeichnungen und Be-

schreibungen davon, endlich 'fafst er den kühnen,

Entschlufs , alle Klassen und selbst Arten von

Thieren, nach ihren anatomischen Theilen zu be-

schreiben, und ebenfalls darnach zu rubriziren,

9
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WOZU er in der EncyUopedie mit dem Bande

#

„anatomisches System der Qiiadrupeden" über-

schrieben, den Anfang macht. Im Eingange zu

demselben, theilet er die Natur in die der todteii

imd organischen Körper ab, giebt eine Uel)ersicht

über das Reich der Pflanzen , über ihre anatomi-

schen Theile , einen neuen Versuch zu einem Sy-

steme derselben, ähnlich jenem des Jüssieu, und

mm entwirft er die Anzahl und den Rang der

Funktionen des tliieiischen Körpers, als: der Ossi-

fikation, Irritabililäl, Cirkulation, Sensibilität, Re-

spiration, Digestion, Sekretion, Generation, ver-

suchet nach diesem anatomischen Bilde das Innere

der Linneischen Klassen zu ordnen, imd beginnet

die detaillirte Auseinandersetzung mit, den Aflfea

xmd Nagern, von denen er über hundert anato-

misch beschreibet, ein Unternehmen^ dessen Aus-

führung diesem grofsen Physiologen die Lücken

sowohl seines Entwurfes der thierischen Funktio-

nen, wie auch mancher neuer Unterabtheilung

imd Zusammenstellung der Thiere gezeigt haben

würde. Leider! unterbrach ihn aber der Tod in

der weiteren Ausführung dieses Planes, der nichts

anders zum Zwecke hatte , als ein Werk der ver-

gleichenden Anatomie aller Thiere zu liefern.

Nach seinem Tode erhob sich eigentlich der Mann,

welcher sich zum Stifter der Zootonne, wie Linne

zu jenem der Zoologie aufv\'arf. Georg Cuvier,
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brachte Ordinmg in das Chaos der rhapsodischen

Bearbeitung der Zootomie. Kaum hatte er einen

Blick über die vorhandenen Materialien geworfen«

so fühlte er wohl, wie nothwendig es sey, alle bis-

herigen Arbeiten in der Natur selbst zu wieder-

hoblen. Aber eben durch einen solchen genauen

Umgang mit der organischen Natur, wurden dem

scharfsinnigen Forscher die Lücken dieses Fache*

um so sichtbarer; er bestrebte sich dahef-, diese

auszufüllen, und günstige Umstände gaben ihm

hiezu die Gelegenheit. Mit der Revolution ward

bei der franzoisischen Nation der Sinn fiir Natur-

geschichte reger, der Pflanzengarten des gefalle-

nen Königs ward wie von neuem organisirt ; Büf-

fon und Daubenton trugen noch jezt zu seinem

alten Ruhme im Inn - und Auslande bei , bis end-

lich Cuvier von Mümpelgard, in der berühmten

Karls Akademie in Stultgardt gebildet , inid dort

Zeit - und Studiengenosse des geistreichen Kiel-

meycr, zum Nachfolger seines Lehrers Mcrtruds

als Professor der vergleichenden Anatomie und als

Oberaufseher des von Daubenton angelegten zoo-

tomischen Kabinetles ernannt wurde. Nun war

seiner Liebe für die vergleichende Anatomie aller

Spielraum geöffnet, um dieses Fach zu der ge-

wünschten Vollkommenheit zu bringen, Zuvör-

derst dachte er darauf, das kleine Kabinett, zu

welchem Daubentons rastloser Eifer den Grund
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gelegt halle, zu einer allgemeinen, alle Zweige

3er Zoologie umfassenden Sammlung zu machen.

Diefs gelang ihm durch die Unterstützung einei*

P«.egierung, bei welcher Naturforscher die ersten

Stellen einnahmen , imd durch die patriotische

Theilnahme seiner Mitbürger, welche auf ihren

Eroberungen, Expeditionen, und Reisen überhaupt,

aus allen Gegenden Beiträge zum nationalen Eigen-

thume herbeischihten. So mit Thiercn des Lan-

des und des Meeres versehen , hatte er alle Gele-

genheit, die innere wie die äussere Strulitur vom

Menschen durch alle Klassen, bis zu den Zoophy ten

zu verfolgen, und aus seinem Plane ging so das

zootomische Kabinett im Pflanzengarten zu Paris

hervor, in welchem man statt der Bücher, worin

die Entdeckungen der vergleichenden Anatomie

enthalten sind, diese selbst an natürlichen Exem-

plaren aufgestellt sieht. So wie im zoologischen

Kabinette die Gestalten des Thierreichs, selbst

entfernter Welttheile, zur Ueberschauung con-

zentrirt, sich darbicthen, so stehet in dem zoq-

tomischen der geheimnifsvoile Gliederbau <ler

Thicre entfaltet imd entschleiert da. Ja der Plan

des heroischen Verfassers geht noch weiter: das

Knochengerüst ist es , worin sich die Struktur des

ganzen Thieres abspiegelt , und eine zahlreiche

Sammlung vonSkeleten offenbart dem stillen For-

scher den architektonischen Plan der Natur, nach
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welchem sie alle Skelete, gleichsam als Glieder ei-

nes einzigen colossalen Thieres erbaute, und zwar

mit einer solchen inneren Nothwcndigkeii;, dafs,

wie in der Mathematik eine bekannte Gröfse die un-

bekannte, so hier die blose Gegenwart eines einzi-

gen Knöchelchens die gesammte Artikulation eines

Körpers , und umgekehrt diese das fehlende Glied

verräth. Eben hierin besitzet das Pariser Kabi-

nett seinen gröfsten und Tmvergänglicheren Schatz.

Diese reichhaltige und auserlesene Sammlung von

Knochengebäuden aus allen Thierklassen , setzet

nun ihren scharfsinnigen. Kenner in den Stand,

aus dem kleinsten Knöchelchen , welches sich in

den Erdschichten vergraben vorfindet , auf die

Klasse, oder Ordnung der auf unserem Planeten

noch existirenden oder ausgestorbenen Gattung zu

schliefseri ; daher die kühne und prophetische

S^irache dieses grofsen geologischen Zoologen ^}

:

„e£ une seule dent m^a ponr ainsi dire, toiit an-

nonce.^' Schon wächst durch diese seine Lieb-

lingsneigung und seinen Fleifs die Anlage zu einer

Sammlung fossiler Knocheii heran, welche nicht nur

die Lücken des zoologischen Systemes ausfüllen,

sondern auch einst ein Fingerzeig werden wird,

auf die Entwiklungsperioden und das Alter ein-

zelner Gegenden oder unseres gesammten Plane-

a) memoire sur i'animal füssile de maslricht., anna es T. !,
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ten , ja selbst der ganzen Weltenordnung zu

schliefsen. Durch Errichtung emes Kabinettes der

Anatomie von so umfassendem Plane und Reich-

thume, mufste der Urheber das Innere der gesamni-

ten Thierwelt durchlaufen , uud mm als Vertrau-

ter der Natur war er im Stande, die bisherigen Ar-

beiten der Zootomen mit den seinigen zu verglei-

chen, das Vorhandene mit neuen Beobachtungen

zu ergänzen, und das, was er im Buche der INatur

und in Schriftstellern gelesen hatte, zu einem gleich

natürlichen Ganzen zu gruppiren. Jezt erschien

ein vollständiges Handbuch der vergleichenden

Anatomie in fünf Bänden, worin der Verfasser

ein organisches System um das andere von dem

unvollkommensten Thiere — dem Zoophyten —

^

bis zu dem vollkommensten — dem Menschen—
durchführet, und durch solche stuffenweise Zu-

sammenstellung und successiv fortschreitende Be-

schreibung der anatomischen Theile der Thiere,

den Weg, welchen ein ähnliches Werk der ver-

gleichenden Physiologie künftig zu gehen hat, an-

deutet. Nun sind wir im Besitze von dem, wot-»

nach die Geschichte schon seit Demokritus und

Aristoteles gestrebet, und wozu sie durch einzelne

Männer einzelne Bruchstücke geliefert hat , und

nun haben wir einen, wenn gleich noch dünnen,

doch ganzen Leitfaden, um uns durch die Finster-

nifs und dag Labyrinth verborgener Organe thieri-
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scher Korper diirchznhelfen. Das Genie eines

liiinftigen Zeitalters möge sich die gebrochene

Bahn erweitern, und in einem eben so consequen-

ten und reichhaltigen S3^steme, gleichsam im Bilde

der Rede, die Anatomie imd Physiologie wieder-

geben, wie sie in dem lebenden Gliederbaue der

Thiere ausgesprochen ist.

$. 35.

Hat man seit der ersten Periode der Thierge-

schichte mehr die äussere Gestalt in Betrachtung

gezogen, so fängt man jczt an, das Innere des

Thieres mehr kennen zu lernen, und die Zooto-

mie scheint nun über die Zoologie zu herrschen.

Die franzö^sischc Nation hat hiezu den vorzüglich-

sten Anstofs gegeben, und allmählig werden schon

eigene Kabinette und Lehrstühle für die verglei-

chende Anatomie auf franzö^sischem, italienischem

und zum Theil teutschem Boden öffentlich errich-

tet. Nicht unwichtig hann daher die Betrachtung

seyn , welche Abänderungen die Zoologie bis jezt

durch die vergleichende Anatomie, und — in wie-

fern dieses noch immer der Grund imd Boden ist,

auf dem man nur einzelne Aenderungen vornahm

—

das Linneische System durch jenes erlitten hat.

Allein von allen diesen Verbesserungen ist Cuviers

Handbuch der vergleichenden Anatomie bisher die

erste Quelle, und dieser verdienstvolle Forscher hat
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selbige entweder in semem Handbuclie der Zoolo^

gle und der vergleichenden Anatomie, oder in sei-

nen zerstreuten Memoiren selbst angegeben, oder

einsichtsvolle Naturforscher, welche, wie ein La-

jnark, Lacepede, Dümeril, Brogniart, Latreille,

Bosk, Geoffroi u. s. w. an dieser neuen Periode

der Zoologie den eifrigsten Antheil nahmen^ haben

dieselben blos auf iVutorität seinef Zergliederung

gen gemacht. Eine der ersten Veränderungen

welche der f^anzö^sische Scharfsinn an der Ge-

sammtheit der Linneischen Ordnungen vornahm,

ist diese, dafs er di^eselben nicht unter das alte

Joch der Thiere mit oder ohne Blut, sondern un-

ter ein neues aber ähnliches., näpilich unter das

der Thieye init oder ohne Wirbel (animaux avec

Oll san$ vertehres) zwang. Aristoteles hatte schon

diesem Unterschied angegeben , Stoll in seineni

Prodrome über Säugthiere, und nachher Cuvier in

seinen Elementen der Naturgeschichte imd in dei^

Handbuchc der vergleichenden Anatomie als we-

sentlicli herausgehobep, bis endlich Lamark als

der erste ihn selbst zum Titel seines Werkes : „anU

maiLX Sans vertebres" gebrauchte. Allerdings

liefse sich dieser Gesichtspunkt vergleichend durch

die Thiere hindurchfiihren. Gleichwie man am

entstehenden Embryo noch keine Spur yon Kno-

chen bemerket, sondern erst nach luid nach die-

selben knorplicht, dann schwammigt und endlich



consistenter, und reif erscheinen , wie ferner ancli

Bichat in seiner physiologischen Anatomie diese

Stuffen, und an ausgewachsenen Körpern selbst

die Bänder, Knorpel und IVIushel als ähnliche Do-

l.umente dieser Abstuffung nachwies, eben so liefse

sich an der ganzen Thierrcihe, als an einem co^

lossalen Thiere , das nämliche nachzeigen : die

Wirbellosen stellen blose Ilautth^ere dar, bei wel-

chen der Knoche mit der Haut verwachsen, sich

gleichsam mehr hart oder weichbändcrigt zeiget—
Lei Schaalthrcren sondert sich jener schon als

Kal^hkruste von der fleischichten Haut ab — bei

Aplysien, Dolabellen, wird diese Kal^Üliruste wie

der erste Knochenpunht zum Skelete, in Form ei-^

ner Schuppe von der Haut überzogen — bei Se^

pien erscheinet nebst dieser nur mehr vergrofser-i

ten Rückenschuppe (os sepiae) schon im Kopfe ein

eigener Knorpel, welcher ganz einem Riichenwir-^

bei ähnlich, das sogenannte Gehirn und die aus-.

strahlenden Nerven in sich verwahrt — bei Lam^

prcten tritt zum ersten Male eine Rückensäule

auf, welche aber noch immer lederartig und did

Form der Wirbel nur durch Furchen angedeutet,

vorstellet — mit den Rajen, Squalcn und dea

übrigen Knorpelfischen, gleichet der Knorpel schoH

einem schwammigen, lockeren Knochen — in

den Grätenfischen wird er schon vor Härte bei^

ftahe spröde ^— nun aber bei Amphibien un4 Yö«
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geln, obwohl noch etwas schwammigt, zeiget er

sich im Innern als leere Hohle, nach aussen als

festere Substanz — bis endlich in Säugthieren, imd

besonders in dem Menschen, die Haut alles hno-

chenartige ablegt, und der früher band- und le-

derarlige Hauthnochennun vollends von ihr ge-

trennt, als ausgewachsener, fester, mit seinem in-

neren Lumen ins Gleichgewicht getretener, als

langer, flacher und schön gewölbter Knochendas

Innerste der weichen Thcile einnimmt, und als

liunstvolles Gebäude der Architektur, jenen zur

Grundlage imd zum gemeinsamen Träger dienet.

Wie nach den Niianzen der Blutbereilung , so

könnte man auch hier nach der Stuffe der Knochen-

bildung alle einzelnen Thiere zu einem planmäfsi-

gen Ganzen fügen. Aber nie wird dieses durch so

schneidende Abtheilungen in Thiere mit und ohne

Blut, mit Rückenwirbeln luid ohne Rückensäule

bewirkt werden; müfsten doch sonst die Sepien,

derer tiopfknochen unläugbar einen knorplichten

Rückenwirbel vorstellet, von den übrigen ver-

wandten Mollusken getrennt, und zu den Fischen

gesezt, oder die Lampreten, bei denen die Wirbel

an der lederartigen Rückensäule nur durch Fur-

chen angedeutet sind , von den Fischen zu den

Mollusken geworfen werden. Ja will auch je-

mand alle die Grade der Abstuffungen in der Kno-

chenbildung ausmilteln, niemals ist er hiezu im
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Stande, nimmt er nicht die Betiaclitinis: der übrigen.

Organe, und somit das ganze Thier zu seinem Leit-

faden. Uebrigens gleichet eine so abgerissene und

nicht weiter detaillirte Eintheilung einem Blitze,

von welchem das gemeine Aug wohl die grelleste

Erscheinung, nicht aber die Art seines Entstehens

und Vergehens einsieht. Mehr Veränderung als die

Ordnungen des Linneischcn Systemes im Ganzen,

hat das Innere der einzelnen erlitten, und vor allen

jene der Würmer, zu welchen Linne, blos auf das

Aeussere, mehr oder weniger Nakte sehend, alle

nach dem Innern auch noch so heterogene Thiere

zusammengeworfen hat. Diese Ordnung begreift

bei ihm alle schaalenlosen Würmer als : die Inte-

stinalen, dann Schnecken, Holothurien, Meerigel,

Meersterne unter dem Namen der Mollusken, die

mit Schaalen bedekten unter dem der Testaceen,

und endlich die Zoophyten in sich. Gerade in un-

sern Zeiten fing man an, die Natur in ihren ver-

borgensten Winkeln .aufzusuchen, und, so wie die

Kryptogamie bei den Pflanzen, so sind es gerade

bei den Thieren die Würmer und Zoophyten,

welche jezt sehr viele Naturforscher beschäftigen.

Schon ßrüguiere, obwohl noch immer nur das

Aeussere berüksichtigend, war zwar nicht mit dem

Platze, aber mit den Linneischen Abtheilungen der

Würmer imzufrieden , und gruppirte sie daher

nach seiner eigenen Ansicht als Infusorien, Intesti-
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nen, Mollusken, Echinodermen , Testaceen und

Zoopliyten. Zwar schienen diese Gruppen so

ziemlich natürlich, allein ihre Aufeinanderfolge

war noch immer in Zweifel eingehüllt, bis end-

lich der Blick von aussen , auch auf die innere

Struktur dieser Thiere gerichtet wurde. Hier

sind es aber vorzüglich die französischen Natur-

forscher, welche auf diesem bisher so dunklen Bo-

den die vergleichende Anatomie erprobten, und

Licht und Ordnung in die Aufeinanderfolge dieser

Thiere brachten. Freilich sind sie nicht die er-

sten, welche den innern Körperbau einiger dieser

Thiere enthüllten, denn Swammerdam hatte schon

die innere Einrichtung der Gartenschnecke und

mehrerer Insekten, Willis die des Erdwurms, Lyo-

net die der Weidenraupe, Müller die der Holo-

thurien dargestellet, Poli sezte Swammerdams Ent-

deckungen auch bei den zwei- und vielschaalig-

ien Mollusken fort, Mangili entdekte das Nerven-

system im Erdwurme, Cuvier stehet endlich auf,

zergliedert alle diese Thiere nochmals, berichtiget

Swammerdam in den Geschlechtstheilen der

Schnecke, behauptet einstimmig mit diesem hollän-

dischen Anatomen das als Nervensystem, was Poli

irrig bei den zweischaaligten Mollusken als

Lymphsystem annimmt, und dehnet ferner seine

Zergliederungen über Familien, Gattungen und

eine Menge von Arteu der Conchylien, dann selbst
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Allein, nicht zufrieden, die innere Einrichtung

dieser Thiere blos durch sich selbst zu kennen,

strebet er die Beobachtungen seiner Vorführer mit

den seinigen zu vereinigen, alle diese Thiere nach

der Mehrheit ähnlicher Organe zu gruppiren, und

eben hiernach in ihre natürliche Rangordnung zu

bringen, ein Verfahren, wodurch eben die franzö^-

sischen Naturforscher in unsern Zeiten als die er-

sten mit ihrem Beispiele vorgingen. Die Natur

mehr als das Ansehen Linne's respehtirend, zer-

splittert nun Cuvier jene Ordnung der Würmer,

sczt die Schnecken , als Thiere welche mit Bran-

chien wie Fische athmen, inid durch Herz, Nerven

und beiderlei Geschlechtsorgane sich auszeichnen,

vor den Insekten, läfst auf jene die Krustaceen fol-

gen , weil sie eben noch gleiche Charaktere haben,

aber durch ihren, gepanzerten und durch Ein-

schnitte getheilten Körper den Insekten gleichen,

dann folgen die Insekten selbst, bei welchen zwar

Nerven, Geschlechtstheile , aber statt Branchien

Tracheen, statt eines Herzens blos ein pulsirendes

Rückengefäfs statt finden , und nun endet er mit

dem Heere von Thieren , deren Einrichtung noch

ganz im Dunkeln liegt, nämlich, mit den Würmern,

die er noch zur Klasse von Insekten rechnet;

dann mit den Asterien , Echiniten , Polypen unter

dem gemeinschaftlichen Namen von Zoophyten.
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Lamaiiv , Diinieril und die übrigen franzc/sischerl

Naturforscher, stimmen z'v\ar ganz mit der Festse-

tzung dieser Charaktere, auch mit dem Plane ei-

ner Rangordnung überein, aber demohngeachtet

weichen sie in vielen von einander ab. Dafs die

beschaalten und schaalcnlosen Mollusken gleich

nach den Fischen den ersten Rang behiiupten,

hierin herrschet bei allen eine einstimmige Mei-

nung; nicht eben so ist es mit den Krustaceen:

Cüvier rechnet sie zu Insekten, und stellet sie an

die Spitze derselben, Lamark, Dümeril und La-

treille handeln sie als eine gesonderte Klasse initei*

dem Namen: ,, Krustaceen" zwischen den Mol-

lusken und Insekten alj. Die Würmer, und zwar

die der Eingeweide sowohl als die Amphitriten,

Serpulen und den Erdwurm, hat Cuvier, weil sie

ganz die Gestalt und ähnliche Beschaffenheit der

Raupen haben, mit den Insekten zu einer ge-

meinsamen Klasse verbunden, Dümeril unterschei-

det aber die lezteren Arten vonWiu^mern, als wel-

che mit Branchien athmen, von den erstem, bei

denen diefs nicht der Fall ist, \md sezt jene als

eigene Klasse nach den Insekten, und verbindet

diese mit den Zooph}ten; Lamark läfst beide in

seinem Werke über wirbellose Thiere in einer

Klasse beisammen und stellet sie zwischen Insekten

imd seinen Radiärs, neuerdings aber in seiner phi-

losophischen Zoologie trennt er die mit Branchien



— 145 —
aihrnenden "Würmer, und sezt sie unter dem Na-

men: „Anneliden" was auch schon Latreille in

dem Werke; ,,tableainnethodiqiie d'histoire na-

turelle " und später in seiner Entomologie that,

zwischen den Mollushen und Krustaceen. Noch

unterscheiden sie sich sehr in Hinsicht der noch

übrigen Thiere dieser Ordnung, doch haben sie

alle die Eintheilungen Briiguiei^ anerkannt, und

nur verschiedene Klassen oder Familien daraus

formiret: Lamark stellet die Meersterne, Meerigel,

Holothurien imd Medusen unter dem Namen

:

„ PiadisH« " als eigene Klasse nach den Intestinal-

vvürmern und zwischen seiner lezten, die er Poly-

pen überschreibet, während Cuvier und Dümeril

diese beiden lezten Klassen in eine zusammenzie-

hen, und sie Zoophyten betiteln. So eiustimmig

also auch die Franzosen die Linneischen Ordnun-

gen vermittelst der vergleichenden Anatomie zu

verbessern und zu befestigen streben , so erhellet

doch aus dem Angeführten, dafs sie in ihren Ver-

besserungen der Anzahl und Aufeinanderfolge der-

selben noch im Kriege unter einander sind. Man
wundere sich daher nicht, wenn man in den Ele-

menten der Naturgeschichte von Cuvier acht Klas-

sen in eben so vielen Büchern als : Menschen,

Mammiferen, Vögel, ReptiHen, Fische, Mollusken,

Insekten und Würmer, Zoophyten, — wenn man
in dem Werke über die wirbellosen Thiere von
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Lamarli ellf: Mammalien , Vögel, Reptilien, Fi-

sche, Mollusken, Krustaceen, Arachniden, Insek-

ten, Würmer, Radialres, Polypen, und in seiner

philosophischen Zoologie noch mit drei neuen

Klassen: Cirrhipeden, Anneliden^ Infusorien ver-

liiehrt—• endlich in der analytischen Zoologie von

Dumerll— neun : Mammiferen, Vögel, Reptilien,^

Fische, Mollusken, Krustaceen, Insekten, Wür-

mer, Zoophyten— man wundere sich nicht, wenn

man eine so ungleiche Anzahl imd Aufeinanderfol-

ge von Klassen bei den franizö^ischen Naturfor-

Sehern antrifft; ihr Hang, das Linneische System

durch die vergleichende Anatomie zu completiren,

die Lücken desselben zu verbessern, und eine

Rangordnung in die Klassfeh der Thiere zu brin-

gen, bleibt nichts desto weniger lobenswürdig und

gegründet. Noch häufiger als hier, sind die Ab-

änderungen, welche sie im Innern der Ordnungen

hervorbrachten. Da Linne gröistentheils das

Acussere eines Thieres in seine Charakteristik auf-

nahm, und öfters mehrere Gattungen als blose Ar-

ten aufstellte j so sind sie nur zu geneigt, recht

viele Arten zu Gattungen zu erheben, sie fügen

so viel möglich der Charakteristik des Aeussern

auch die des Innern bei, und machen nach unstäten,

und nach den verschiedensten Gesichtspunkten iu

elnerimd der nämlichen Klasse, entweder nach der

auffallenden Beschaffenheit eines Organs (carnas-'
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sierS) pedimanes, plantigradeSi rongeursy eden-

tes, tardigrades u. s. w), oder nach der Aehn-

lichkeit einer ganzen Familie mit einem Individu-

um (talpiers, chauvesoiiris, inyrrnecophages u.

s. w. neue Familien und Aufschriften. Jedoch alle

diese Veränderungen und Neuerungen sind nur

von der Art , dafs sie nicht als Widerlegung des

allgemeinen Systemes des Linhe , sondern als ein-

zelne Verbesserungen anzusehen sind.

$. 56, *-.

Unverkennbar ist der Gewinn, welchen die

Zoologie in neueren Zeiten durch die vergleichen-

de Anatomie zu erhalten , anfangt. Lernte man

ehmals nur die äussere Oberfläche des Thieres ken-

nen , so wird man von jezt das Innere desselben

immer mehr enthüllen, und es, wie Rajus und

Linne', noch mehr aber die xVnhänger Cuviers, im-

mer häufiger in die Charakteristik mit aufnehmen.

Allein ferne , dafs in unsern Zeiten Zoologie und

Zootomie zu einem freundschaftlichen Vereine sich

wechselseitig einverleiben, stellen sich diese viel-

mehr einander feindselig gegenüber, und beinahe

ist man schon im Stande, den Triumph der Zoo-

tomie über die Zoologie für ein künftiges Zeitalter

zu prophezeien. Noch von Upsal aus wiu^de vor-

züglich der alten Gewohnheit, die Thiere nach ih-

ren äussern Beschaffenheiten zu beurtheilen, ge-

10



huldigt; aber nun beginnet in den Naturforschern

zu Paris eine ganz entgegengesezte Richtung.

Zwar fordert man hier die Gestalt des Thieres,

seine Zähne, Nägel, Hautbedeckung zu kennen,

aber die innere Strulitur desselben ist es, wornach

alle über die Wesenheit des Thieres , über seinen

Rang und seine Ordnung zu entscheiden sich beei-

fern. Es ist nicht zu läugnen, dafs diese von den

Franzosen selbst so sehr angeregte Seite, an Thic-

ren bisher ziemlich vernachläfsiget ward , und

kaum merklich sich nach und nach zur Dämme-

rung emporhob. Aber nun sind ihre Vertheidiger

schon so gereizt, dafs sie sich beinahe kämpfend

der andern Parthei gegenüber stellen; nur noch ein

Jahrhundert , und wir werden die Thicre eben so

gut nach ihrem Innern, als jczt nach ihrem Aeus-

sern kennen, ein Erfolg, welchen allein der Geist

der Geschichte durch diese dualistische Richtung

zu bezwecken gedenket. Doch wie viel fehlt uns

noch zur Realisirung dieses weit aussehenden Pla-

nes, nämlich alle Threrc nach ihren Knochen,

Muskeln, Nerven, Gehirnes- Sinnes- Respirations-

Geschlechts- Yerdauungs- Cirkulations - Organen

zu kennen, imd sie so vergleichend zu mustern!

Welche ungeheure Arbeiten, wie viele Alter von

Naturforschern erfordert diese wichtige Aufgabe!

Aber ist diese Zeit gekommen , dann erst werden

wir einsehen, dafs auch die Kenntnifs des Innern
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nicht den gewünschten Aufschlufs verleihet, wenn

uns noch jene der Seelen -Eigenschaften der

Thiere fehlet. Nur dann werden wir uns wahr-

haft rühmen können, Einsicht von einem Thiere

luid der gesammten Thierwelt zu haben, wenn

wir das Aeussere wie das Innere, den Körper wie

die Seele der Thiere, und zwar in ihrer organi-

schen Gliederung kennen, und nur jene Rede, wel-

che dieses natürliche Kunstwerk gleich natürlich

imd künstlich nacherzählet, wird unter dem Namen

eines Systemes der Natur fortleben. Wie weit

stehen wir aber auf unseren Nebenwegen noch

von dem allgemeinen Ziele ab ! Nicht die Idee des

Aeussern, nöch viel weniger; die des Innern ist uns

aufgegangen. Immer ein einzelnes Faktum aus

dem Zusammenhange der Natur herausreissend,

erblicken wir nichts als Zufall in ihr , und ist ein-

mal die Nothwendigkeit verdränget, dann mufs

Willkühr diese ersetzen, imd die in Unordnung um
das isolirte Faktum liegende Masse ordnen. Kenn-

ten wir z. B. nur die Gestalten der Thiere, und es

würde uns nicht mehr zufallig scheinen, dafs der

Mensch, wie die Blüthe der meisten Pflanzen, eine

aufrechte, die Affen eine diagonale, die Amphibien

und Fische eine horizontale Stellung haben , und

wir würden, gleichwie in der Mathematik die

Zahlen imd Figuren unabänderlich nur so und

nicht anders in einander greifen, ebenfalls in der
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Thierwelt finden, dafs die Gestalt eines Thieres die

des folgenden bedinget, um zusammen, gleich

Punkten, eine bestimmte Figur zu constituiren.

Allein unbelaimmert iim eine so genaue in der Na-

tur als unabänderlich vorgeschriebene Ordnung,

heben wir uns bald dieses bald jenes Faktum belie-

big aus der Natur heraus, und machen uns den

Spielraum und das Vergnügen, die gemachte Ver-

wirrung nach Willkühr zu einem scheinbaren Gan-

zen zu ordnen , und so entstehen und bekämpreii

sich denn Legionen von künstlichen Ansichten und

Systemen auf ein äusseres oder inneres Merkmal

erbauet. Ja wir gehen so weit, uns blos an das

Innere zü halten, und das Aeussere zu vernachläs-

sigen, obgleich dieses ein Spiegel von jenem ist:

denn wie anders kennen wir alle Dinge als blos

nach ihrer äussern Erscheinung, nach ihrer Phy-

siognomie? Je tiefer wir von dem Menschen zu

den Pflanzen und Mineralien hinabsteigen, desto

einfacher wird das Innere, und wird endlich bei-

nahe ein blofses Aeusserliches. Nicht durch das

Skalpell ist uns die Natur der Infusorien, die bei-

nahe selbst dem bewaffneten Auge entgehen, fast

eben so wenig jene der Pflanzen , sondern grofs-

teiitheils durch die Betrachtung ihrer äussern Ge-

stalt bis jezt bekannt. Das Aeussere eines Thieres

wird uns nur dann auch das Innere aufschliefsen,

wenn wir , wie in der Musik, nicht blofseu isolir-
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t(^n Schall, sondern den Geist jedes Tones und

die Melodie aller zusammen auffassen.

Gerade dieser Ansicht einer unabänderlichen

Nothwendigkeit in der Natur — dafs das Aeussere

der Spiegel des Innern, und" dafs, so wie Körper

imd Seele zusammen das Thier, ebenfalls Physio-

logie und Psychologie die Zoologie constitiiiren,

denken,— noch mehr alsLinnc seine Commentato-

ren,— die Franzosen ganz enigegcngesezt. Zwar

inmier rmr das Einzelnste und Grelleste an Thie-

reu auffassend, tragen sie doch hein Bedenken, die

darnach gebildeten Gruppen (Flantlgraden, Anne-

liden, Radiärs, Reptilien u. s. w.) natihlich zu

nennen
;
ja sie führen dieses Wort immer im Mun-

de, wollen zulczt gar das Manierirte für Natur

verkaufen , und auf solche Art sich den Anschein

geben, ein vom Linneischen verschiedenes System

zu errichten. Wie bei Linne, so stehen auch in

ihren Charakteristiken die Charaktere ohne physio-

logische Aufeinanderfolge und somit bruit durch-

einander, die neuen anatomischen sind hineinge-

schoben , die Charaktere selbst nicht von allen Or-

ganen eines Thieres, sondern von einigen der her-

vorstechendsten hergenommen , und der Seelen^

eigenschaften wird von ihnen weniger gedacht als

von Linne, gleichsam, als wenn die Seele gar nicht

zur Wesenheit des Thieres gehörte. Um so mehr

aber streben sie die Linneischen Ordnungen, Fa«*
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milien, Gattungen und Arten, auch nach der un-

bedeutendsten Veranlassung, zu zersplittern, und

zwar mit solchem Eifer, dafs zulezt zu befürch-

ten steht, die Arten mögten endlich ganz verdrän-

get, und alles nur gleich Gattung und Klasse, ja

der gemeine Kriegsmann selbst Anführer werden.

Zwar erscheinen durch solche Absondei'ungen die

einzelnen Charaktere offenbarer, die Thiere ge-

kannter ; allein in eben dem Grade weicht zugleich

der Gcisl des Ganzen, so, dafs zulezt alles wie

ohne Band dastehet. Mit eben dem Rechte, als

man die Krustacecn von Insekten, die Anneliden

von Wiu^nern absondert, könnte man auch die Ce-

taceen von Säugthieren, die Strausse von Vögeln,

die Schlangen von Reptilieh, die Knorpelfische von

Fischen, die Spinnen von Inseliten, die Weichflüg-

Icr von Hartflüglern, die Echinodermen von Zoo-

phyten u. s. w. als separirte Klassen aufstellen;

aber dann würde man ein simples Kapitel in der

Weltgeschichte zu einer Epoche, einen Trabanten

zu einem Fixstern erheben , was doch immer dem

Ganzen zuwider ist. Auch eine neue Sprache hat

man auf franzö\sischem Boden versuchet. Leider

!

bestehet aber die Neuheit h]ps in der Uebersetzung

ins Griechische, mit einer franzo^sischen Endigung,

oder ist auch die Benennung wirklich neu, so ist

sie, wie z. B. radiaires , cephalotes (grofsköpfigte

Fische) , reptiles u. s. w. nur von einer einzi-



- ,.5. -
gen Eigenschaft , von der sich ja doch immer Aus-

nahmen vorfinden, hergenommen, da doch die Be-

nennung einer Klasse nicht eine einzige Eigen-

schaft, sondern das Wesen aller Chnrahtere der

darin enthaltenen Thiere, jene einer Gattung nicht

eine einzige Beschaffenheit, sondern den Charak-

ter aller Arten ausdrüchen soll.

Hiemit endiget sich die erste und zweite Pe-

riode der Geschichte der Zoologie, in welchen

ihre künstliche mid einseitige Betrachtung, gleich

einem Stamme, von Aristoteles bis auf Plinius und

Galenus, von Isidor bis auf Linne und Cuvier, in

viele grihie Zweige ausschlug. Mehr als sonst,

sucht man jezt schon statt des Künstlichen das

Natürliche in der Natur auf, und nur kimftige

Zeitalter mögen die lezte Periode— des Blühens—
herbeiführen, und statt der bisherigen Hypothesen

und der Annahme eines Zufalles das Eine und

Tiothivendige System in der Natur (Systema na-

turae) gleich einem Heraklitus , welcher sein

Werk über die Natur der Dinge im Tempel der

Diana zu Ephesus aufbewahren liefs , auf dem

Altare der unveränderlichen Ewigkeit niederlegen.



352

ZWEITE ABTHEILUNG.

,V n den kunstlichen Systemen
insbesondere.

ERSTES CAPITEL.

Säugthiere — Mammalia — Masfodologia,^

$. 36,>.

Ari'stor /iristoteles, nachdem er hn ersten Buche die
teles,

Thiere nach ihrem Aeiisseren und Inneren manch-

faltig unterschieden, ihre Hauptabtheilungen ange-

geben, inid dann den Menschen, welchen er ein

Muster aller Thiere, das vollkommenste Bild des

Universum, und unter allen allein durch die Gabe

des Willens ausgezeichnet nennt ^y, anatomisch

beschrieben hat, eröffnet das zweite mit den beson-

deren Unterscheidungen, wodurch sich die Thiere

der ersten Abtheilung, nämlich jene mit Blut, von

einander absondern.. Die einzelnen Gruppen so

a) Aristo t. L. i. c. i ; „ ßüXtuTiKoV (h Keti /xotiovj, o'tov oi.y=

^^UTTOi 'gg-/, TCäV ^äuv/^ S. 32, c. i5. S. 36; „o / äv-
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festsetzend, beginnt er, wo er ein Organ clnrch

alle hindurch vergleichet, immer zuerst von der

nämlichen, und läfst auf diese die übrigen in im-

mer gleicher Ordnimg folgen. Diese erste Gruppe

erscheint unter der Benennung lebendiggebähren^?

der und eierlegender Vierf(ifsler (in^eLTJoak {öctok«,

<i>fTo«ot). Von den lebendiggebahrenden merket

er an, dafs man sie nach folgenden Gesichtspunk-

ten von einander zu unterscheiden vermöge: So

könne man sie

— nach Beschaffenheit des vorderen Endes der'

Extremitäten in solche mit Händen (noxCt^x'^^

mit vielen Fingern (TroXvJ'ä.KTvXci) mit in zwei

gespaltenen Klauen (^J)(Tx'<^iii »£«< «fn tuv ovu-

Xm yjixdz ix^vTx) ohne Spaltung luid nur

mit einem Hufe (^a.irxtJ''» , f^i^f^x*)

— nach den Hörnern («arct Ki^arx) in solche

mit diesen oder ohne diese,

-— nach der Lage und Zahl der Säugwarzen

— nach den Geschlechtswerkzeugen, so fern,

sie nach Innen oder Aussen, frei oder an-

gewachsen liegen,

— nach der Beschaffenheit derZättne, in solche,

welche an dem oberen Kiefer nach vorner^

gar keine, welche herausragende (xe^uMo^n-
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Tct) welche in Form einer Säge, oder, end-

lich ganz platte Zähne haben,,

— nach der weiteren oder engeren Oeffming

des Mundes von einander absondern.

So umständlich Aristoteles auch alle diese Gesichts-

punkte durchführt, so ist er doch weit entfernt,

irgend einem den Vorzug vor dem andern zu ge-

ben, obwohl er im Uebergange auf jene nach den

Füfsen und den Zähnen einen bedeutenderen

Nachdruck zu legen scheint. Was die Eigen-

schaften der Thiere von dieser Klasse angeht, so

ist beinahe keine von ihm unberührt geblieben^

An verschiedenen Stellen spricht er von der Le-

bensart, Nahrung, Aufenthaltsort, Zeit der Begat-

tung, Dauer der Schwangerschaft, Zahl der Jun-

gen u. s. w. ja im achten Buche erwähnt er sogar

der Unterschiede nach den Seeleneigenschaften,

und liefert im lezten das vollständige Detail dersel-

ben. Ueber einige Familien findet man nicht im-

mer einen gleich deutlichen Aufschlufs : So ge-

denkt er der Fledermäuse als Hautflügler bei Ge-

legenheit von fliegenden Thieren, ohne sich zu er-

klären, ob sie wegen dieser Eigenschaft zu den

Vögeln gehören '^); die Cetacecn, die er durch

die Anvy'esenheit von Säugwarzen, Lungen, Kno-

chen und durch die Eigenschaft lebendige Junge

(t) Arist, h, L. I. S, 8, \l
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ZU gebühren, vor den Fischen auszeichnet, nennt

er eine zu rubriziren zweifelhafte Familie <^}, die

Schweine könne man zu den Ein- oder Zw^eihu-

figten zählen ^), die Aßen halten die Mitte zwi-

schen dem Menschen und den übrigen (^nadru-

peden ^).

Plinius war es noch viel weniger als Aristote-

les um Anordnung der Thiere zu thun ; er unter-

schied sie daher nur nach dem ersten Bliche, inid

zählte, nachdem er dem Menschen das ganze sie-

bente Buch gewidmet hat, in den folgenden alle

Quadrupeden des Aristoteles ohne weitere Ord-

nung und ohne umständlichere und gewissenhafte

Beschreibung unter der Benennung : „Landthicre"

(terrestres) auf.

^. 37.

Albert und G essner erweliten die Naturge-

schichte aus dem Schlummer, in welchem sie so

viele Jahrhunderte hindurch lag, und führten in

das Innere der aristotelischen Abtheilimgen die

alphabetische Ordnung ein. Ersterer handelt im

ersten Buche von dem Menschen, im zweiten von

den lebendiggebährenden Vierfüssern, die er ge-

radezu Thiere überschreibet; Leztcrer gedenlit

a) Arist. h. L. 8. C. 2. h) ejusd, L. 2. S. 60.

c) ejusd. L. 2. S. 73.
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schon nicht mehr des Menschen, sondern beginnt

sogleich mit diesen.

Wotton, dqm Gange des Aristoteles getreu,

hebt nicht blos seine Benennungen , sondern den

Plan selbst, der allen seinen Büchern über die

Thiere, wenn gleich stillschweigend, zu Grunde

zu liegen scheint, heraus, und ist der erste, wel-

cher der Abtheilung der Quadrupeden nach der

Anzahl der Einschnitte an Händen und Fiifsea

das Uebergewicht ertheilet. Nach ihm zerfallen

sie in drei Ordnungen. Die erste bilden die Thiere

mit mehreren Einschnitten (inultifida), die zweite

mit zwei Gliedern (bisulca) die drille mit einem

einzigen (solidungula). Diesem tiefsinnigen Foi^

scher ist es aber nicht gleichgültig , die eine Ord-

nung beliebig vor die übrigen zu setzen, sondern

er fängt mit dem Menschen, den er von allen

übrigen absondert, an, und handelt dann die Fa-

milien jeder Ordnung in der Aufeinanderfolge ab,

wie sie sich nach ihrer Würde und Vollhommenheft

jenem nähern. Auf solche Art beschliefst er die

Reihe der lebendiggebährenden Quadrupeden mit

den Einhufigten, sezt jene mit Fingern zunächst

dem Menschen, und unter diesen zuerst, wie PH-

niuSj den Elephanten , läfst dann die Affen, Hun-

de , Hyänen, Bären , Igel, Mäufse , jene, so im

Wasser leben, ais : Fischotter, Biber, Phoha und

^iilezt 4§u Maulwurf und die Fledermäuse folgen»
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;?;wischen beiden Ordnungen liegt die der zwGihii-

figtcn in der Mitte, wo er denn zuerst die be-

horntenj dann die hornlosen, wie das Kameel und

zulezt das Schwein aufzählt,

Aldrovand unterscheidet an ^en lebendigge-

bährenden Quadrupeden ebenfalls, wie Wottori,

jene drei Ordnungen, nur bringet er noch wei-

tere hünstliche Yertheilungen in dieselben ; so

sondert er die zwcihufigten, je nachdem sie im

Wasser leben, wie der Hippopotamus , oder auf

dem Lande, und hier, so ferne sie wiederhäuen

oder nicht, gehörnt, oder Hörnerlofs sind, ab ; zu

den Hürner tragenden Wiederha|iiern rechnet er

flilschlich auch das Mo^cliusthier, welches gar kei-

ne Hörner hat, und das Rhinozeros, dessen Hör-

ner hein -Knochen- sondern ein Haut^ebiid sind;

zu den unbehornten das Kameel und die Giraffe,

welche er sonst ganz richtig mit Hörnern abgebil-

det hat.

Jonston änderte nicht das Geringste an der Ab-

theilung und Aufeinanderfolge dieser Thiere bei

Aldrovand, nur liefs er den weitschweifigen Prunk

von fremdartigen Ex^hlärungen weg, und fügte sei-

nen zoologischen Beschreibungen gröfstentheils

vortreffliche Kupfer hinzu 5 bei den Schweinen

thut er, als der erste, des Tajassu , der Copybara

und des Tapirs nach Marcgraf Erwähnung.
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Bisher halte man die Nägel und Klauen gar

nicht von den Einschnitten selbst unterschieden.

Ray machte, als der erste, auf diesen Unterschied

aufmerksam, und nahm diese hornartige Bede-

ckung der äussersten Spitze der Phalangen
, je

nachdem sie das äusserste Glied derselben ganz

umfafst (iingula) oder blos die obere Hiilfte bede-

cket (unguis) zum Prinzipe seiner Abtheilung,

luid sonderte diese Klasse in zwei Hauptgruppen,

nämhch in die mit Klauen (ungulata) , und in die

mit Nägeln (unguiculata) i die Anzahl der Phalan-

gen hingegen, welche seine Vorgänger im Auge

hatten, gebrauchte er zur ferneren Vertheilung;

die Thiere mit Klauen zerfallen in folgende drei

Familien : die ein - zwei - und dann die vierhufig-

ten (pede ungulato anonialo) zu welchen lezteren

er den Hippopotam, das Rhinozeros, die Copybara,

und das Bisamthicr rechnet, und welche alle hei

Aldrovand unter den Bisulken stehen. Die zwei-

Imfiglen sondert er, seinen Vorgängern gemäfs,

nach der Anwesenheit oder dem Mangel der Hör-

ner imd des Wiederkauens ab, jedoch mit der Er-

gänzung, dafs er die Horner, soferne sie hohl

oder dicht, abfällig, bleibend, oder ästig sind, cha-

rakterisiret. Die Thiere mit Zehen werden nach

der Anzahl dieser unterschieden , an ihrer Spitze

stehet, als erste Familie, der Elephant, weil bei

ihm die Klauen dadurch den Nägeln gleichen sol-
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len, dafs er nicht mit diesen auftritt, die IZeben

aber doch noch nicht ganz getrennt, sondern bis

weit nach vornen verwachsen sind, wodurch er

den Uebergang von den Thieren mit Klauen zu

denen mit Nägeln und getheilten Zehen mache.

Die zweite Familie bilden jene mit zwei Zehen

(genus CamelinuTn), die dritte die mit vielen Ze-

hen ; diese haben entweder platte und breite Nägel

wie die Affen (^TiXanvmvx«, ÄvO-^MTro/^tö^cj)«) , oder

schmale, und zwar mit Vorderzähnen oben und

unten, wozu die gröfsern fleischfressenden Thiere

mit zugervmdetem Kopfe und kurzer Schnautze

(genus felinurn: felis, ursus)— mit verlängertem

Kopfe und Gesichte (genus caninurn: lupusy ca-

nisy civetta, coati, viverra, putorius, vulpecula^

opossitm, taxus, lutra, plioca^ rosmarus, ma-

nati) — die Kleineren mit verlängerter Schnautze

(g. inustelinum s. verinineum : mustela, viverra

indica, genetta indica, ichneiiinon) •— Pflanzen-

fressende mit zwei vorwärts gebeugten Schneide-

zähnen oben und unten (gen. leporinmn : lepus^

histrix y castor , sciurus, inus, cavia), mit ano-

malen Schneidezähnen, wozu die mit Zähnen und

mit verlängerter Schnautze (echinus, tatou, talpa,

rniis araneus), die ohne Zähne (tamandua), mit

verhürzter Schnauze und zwar fliegend (vesperti-

liones) , oder einhergehend (igiiavus) gehören.

So wie Ray die bisherige Anordnung des Innera
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der lebendiggebährenden Quadrupeden pfaciser

und consequenter durchführte, eben so verbesserte

er die Benennung und die Charakterisirung dieser

Klasse überhaupt. Da er die Cetaceen von den

Fischen iji die Quadrupeden übertragen wollte,

(\en Lamantin mit blosen zwei vorderen Füfsen

wirklich dahin versezte, so pafste denn der bisheri-

ge Ausdruck Quadruped nicht mehr, er ergänzte

ihn daher mit dem neuen Zusätze : „Behaart (pilo-

m) ".

$. 38.

Mit Ray macht die Geschichte der Saugthiere

einen Abschnitt. Seit Aristoteles wurde die An-

zalil der Zehen, so wie auch der Niigel und

Klauen als Methode gewählt; allein noch immer

nicht war diese Ansicht auf das Kürzeste zusam-

niengefafst. Diefs that nun Ray, und nur an ihm

ist man im Stande, auch zugleich die Verdienste

seiner Vorgänger zu würdigen. Freilich ist die

Benennung Quadruped ungenügend, aber eben so

wenig charakterisirt diese Klasse der Beisatz: „Be-

haart" ; denn, wie im vorhergehenden Theile ge-

zeigt ist, so kommt diese Eigenschaft Vögeln, In-

sekten, ja auch Pflanzen zu, und gerade die Ceta-

ceen und der Manati zeichnen sich durch den

Mangel oder die Seltenheit von Haaren aus.

Durchgreifender ist der Unterschied zwischen Na-

gel und Klaue, obgleich auch die Cetaceen und
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der Manati weder Klauen noch Nagel überhaupt,

und die Fledermäuse ebenfalls heine an den vier

Fingern der vorderen Extremität haben» Er fühlte

in der Ausführung die Schwierigkeiten selbst, und

fand sich daher seiner Annahme geniäfs gezwun-

gen, die Nager „Copybara, Agouti, Paca" weil,

obwohl sie vier vordere und drei •hintere Zehen,

aber doch Klauen statt Nägel haben, zu den FKif-

tliieren zu rechnen ; zu welchem Ende er das Rhi-

nozeros und den Hippopotam mit jenen in eine

eigene Familie „ quadjisidca^^ genannt, zusam-

menwarf, und diese noch fälschlich mit dem Mo-

schusthier, das doch zweihufigt ist, vermehrte. Aus

gleichem Grunde niiu'sten hier auch die Tatu,

Faulthiere, Ameisenbären, Känguruh, Daman,

Schnabelthier , welche alle statt Nägeln wahre

Klauen haben , aufgezählt werden. Welche Ver-

wirrung aber brächte so das strenge Urtheil für

Nagel oder Klaue unter den Thieren hervor ! Der

Elephant verdiente wegen den obigen Charahteren

nicht, an die Spitze der Thiere mit vielen Zehen

und mit Nägeln gestellt zu werden, denn bei den

Wiederhäuern sind jene mehr eingeschnitten als

hier, und dann steht er auch (wenn gleich in seich-

tenj) Hufen. Auch bei dem Kameele lassen sich

die FKife keine Nägel nennen, xmd warum soll

dieser Wiederkäuer zu den Thieren mit Nägeln,

die so verwandte Giraffe aber zu den zweihullg-

11
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teil gehören V Die fernere Unterscheidung nach

breiten oder schmalen Nägehi hat heinen Bestand,

so haben die Sarigues, die Lemuren, der fliegende

Hund, obgleich zu Affen gehörig, doch scimiale .

Nagel, andere aber wie z. B. die Beutelthiere und

der Cheiromis haben den Nagel am Daumen des
'

Hinterfufscs brtit. Bei den folgenden vielen Ab-

theilungen zeigt er sich zwar als schärfsichtiger

BeobaclUer, aber die Sache selbst wird dadurch

vfie in Nebeln eingehidlt, auch laufen manche Un-

richtigkeiten darzwischen; so hat der Haase oben

nicht zwei sondern vier, blos hintereinander gela-

gerte Schneidezähne , der Lagomys hat oben und

unten vier; was würde er endlich mit dem coes-

coeSi Kängaruh, Phalangern u. s. w. angefangen

haben, welche oben die Schneidezähne, wie die

Fleischfresser, unten aber, wie die Nager haben?

was mit dem Daman , bei welchem der lungekehrte

Fall statt findet? Am unbestimmtesten ist der Un-

terschied in Gröfsere und Kleinere, in Fleisch- und

Pflanzenfressende, in solche mit vorlaufender, oder

abgekürzter Gesichtsfläche : So dürfte der Bär

weder als Fleischfresser noch wegen abgekürztem

Gesichte zu den Katzen gezählt werden, das Bo-

logneser Hündchen ist kleiner als ein Marder, der

Mopshund müfste wegen seiner stumpfen Schnau-

tze unter die Katzen gesezt werden; der Lamantin

ohne alle Eckzähne, und das Wallrofs, sind vei-
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mnthlich, aus damaligem Mangel an Kenntnifs hier-

über, unter die Hunde gerathen, so wie die Grup-

pen von der Spilzmaufs, dem Gürtel -Faulthiere

luid Fleclermäusen blos aus Nothdurft gebildet zu

seyn scheinen, weil er sie sonst nirgends unterzu-

bringen wufste.

Ray hat alles seiner partiellen Ansicht aufge-

opfert, und kümmerte sich nicht im mindesten

darum, ob die Tiiiere in der Natnr auf solche Art

gruppiret sind. Ohne nur eii.\ Gefühl für die Suc-

cession nach der VoUkommenlieit zu äussern, läfst

er den Menschen aus dem Thierreiche weg, eröff-

net dieses mit den Hufthieren, handelt die Affen in

der Mitte, die Nager, Fledermäuse und Faulthiere

zulezt ab. In gleich buntem Gemische folgen sich

die Individuen jeder Familie, und man sieht, dafs

er sich schon begnüget, diese Art von Nägeln,

Klauen , Zähnen und Schnautze an ihnen nachge-

wiesen zu haben; obwohl er, wie Wotton, die

Ueberschriflen lücht von einzelnen Theilen, son-

dern von dem herrschendsten Individuum herge-

nommen hat. Jedoch hätte Ray die Menge der

Thiere, die wir jezt besitzen, zu seiner Disposition,

gehabt, hätte er dann seine Ansicht der Thiere

nach Klauen und Nägeln imd nach der Zahl der

Finger und Zehen imvermischt und consequent

durch alle hindurch erprobet, wahrhaft, er wäre

auch auf diesem künstlichen Wege der Ordniuig
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der Natur nahe getreten. Wie im Grofseu , so

ebenfalls im Kleinen, };ann man die Natur und ih-

ren bildenden Geist erl^ennen. Auch in dem tm-

bedeutendsten Theile — an dem Nagel oder Hufe —
zeigt diese Künstlerin ihr fortschreitendes Streben

zur Yoilkommenheit. Ganz cntblufst imd naht,

ohne Schlippen oder Bedeckung, wollte sie die edel-

sten Geschöpfe hinstellen, imd nur noch eine ge-

ringe Spur der hörn artigen Hautbedechung liefs

sie an den platten Nägeln des Menschen zuriich;

tiefer in das Unvollhommene herabsinkend, wölbt

sie schon mehr den Nagel, u;id suchet das ganze

vordere Ghed in Hörn einzuhüllen : Bei den na-

genden Kängaruh , Tatou , Ameisenbären , Faul-

imd Schnabelthiere ähneln die Nägel schon Klau-

en, bei der Copybara, und dem Daman, sind sie

schon breite wirkliche Klauen , mit den Pachider-

men, Schweinen und dem Hornvielie nehmen diese

immer an Tiefe zu, bis sie endlich am Pferde das

ganze vordere Fufsglied umfassen, imd dieses nun

völlig senkrecht auf Hörn auftritt; mit den Ceta-

cee'n verlieren sich nicht blos die Klauen, sondern

die Extremitäten selbst sind mangelhaft und misge-

bildet geworden ; bei Vögeln und Amphibien stel-

len sich die Nägel immer als Klauen dar, und bei

den meisten Fischen überziehen sie nicht nur die

Endspitze der Extremitäten, sondern als Schup-

pen oder Stacheln , die eanze Oberfläche des Kör«
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pcrs. — Eben so verhält es sich mit den Zehen.

Auch diese, so wie alle andere Theile sind ein

Fingerzeig der bildenden Natur. Von dem Men-

schen, welcher an der Hand und dem Fufse immer

fünf Finger hat, steigt sie durch vier- und drei-

zehigte, durch Bisulken endlich zu dem einhufig-

*ten Pferde herab, mid an der Gränze dieser Klasse

-— in den Cetaceen — scheint sie die Würde der

Extremitäten bei den vorhergehenden, hier durch

die Mangelhaftigkeit derselben , wo sie sie den

Flossen der Fische ähnlich bauet, und bei den

Delphinen statt den drei Phalangen, eine Menge,

derLänge nach aneinander gereiliter Knöchelchen,

gerade wie bei Fischen, gebildet hat, fühlbar zu

machen. Kaum hat sie die Bildung des Menschen

verlassen, so ist schon unter den Affen, bei Atelen,

der Daume der Hand , zwar nicht am Skelete,

aber äusserlich verschwunden. Bei Katzen und

Hunden fehlt er blos am Hinterfufse, aber auch

vom vorderen ist er schoi\ nach hinten gerükt;

und welches Spiel offenbart sich im Verhältnifs

der Zahl und Stellung der Zehen zwischen den

vorderen und hinteren Füfsen bei Nagern? Nicht

ohne Bedeutung vermehret sich dieser Wechsel

bei Pachidermen, wo die Zehen auch schon anfan

gen , mehr unter sich zu verwachsen , und nur

erst mit den zwei- und einzchigten hat die Natur

wieder ihre unwandelbare Gesetzmäfsigkeil errei-
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chet. Selbst die Anwesenheit oder der Mangel

eines einzigen Fingers deutet so den Rang dieses,

wie auch den des ganzen Thieres, ja die Epochen

der ganzen Thierreihe an. Von dem Menschen

abwärts weicht unter allen Fingern der Damnen

zuerst nach hinten, imd verschwindet endlich

ganz ; nach ihm wird der simmetrisch entgegenge-

sezte — der hleine Finger — unregelmäfsig , und

endlich unsichtbar; jezt erst kommt die Reihe an

den Zeige- nachher an den Ringfinger, und nun

ist keiner mehr als der unsimmetrische Mittelfin-

ger, auf welchem das Pferdsich stüzt, zurücke ge-

blieben. In eben dieser Aufeinanderfolge verrü-

cken ihren Platz, und verschwinden mit den Fin-

gern die entsprechenden Knöchelchen der Mittel-

hand und des Mittelfufses. Obgleich aber einzelr

ne Finger auch äusserlich verschwunden , und in

ihrer selbständigen Gestalt und Lage nicht mehr

am Skelete zu finden sind , so sind doch von ihnen

verkümmerte Reste zurükgeblieben, und seyen es

auch blofse Knochi^littcr oder Kanten, wodurch

sie sich am nächsten Knochen andeuten. (Die wei-

tere Auseinandersetzung dieser Beobachtung wer-

de ich in einer eigenen Abhandlung mit Kupfern

dem Publikum künftig darlegen) — Wie die

Klauen und Nägel, wie die Anzahl der Zehen,

eben so offenbart der Winkel in der Haltung der

Leztern — die Stellung des Thieres — die Anna-



.67

herimg oder Entfernung der Natur von ihrem

Ideale. Menschen, Affen und Bären, sind Planti-

graden, mit den Hunden, Katzen und Mustelen

macht die Stellung der Füfse einen, obwohl noch

ziemlich spitzigen Winliel, mit den Nagern, selbst

auch mit den Pachydermen, neigt sich dieser Win-

liel mehr zum senkrechten, und die zwei- und ein-

hufjgten treten endlich blos auf der aussersten

Spitze des lezten Gliedes der Füfse auf. — Wollte

man auf die Beschränktheit oder Unbeschränktheit

der Bewegung der Extremitäten sehen, so würde

sich ein Gleiches ergeben. Der Mensch hat die

Bewegung seiner Hände und Füfse — nach oben,

und unten, vor- und rükwärts, rechts und links

oder diagonal —- am meisten in der Willkühr; bei

den Affen, Bären, Hunden, Katzen und Nagern

herrscht nebst der Streckung und Beugung auch

noch Pronation und Supination , obgleich in lezte-

ren schon ziemlich beschränkt; bei den Pachyder-

men, noch mehr bei den zwei- und einhufigten ist

diese bejnahe gänzlich verschwunden, uiid blos

Beugung und Streckung zurükgeblieben.

Auf solche Art hätte auch diese künstliche An-

sicht der lebendiggebährenden Quadrupeden nach

Klauen, Nägeln und Zehen, welche aus Aristoteles

genommen , sich nach und nach bis auf Ray ent-

wickelte, auf die Spur des Ganges der Natur füh-
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ren können, was freilich bis je-zt noch nicht ge-

schehen ist.

$. 39.

Liime. Gleich nach Ray schlug Linne einen andern

WcL^ ein, um Ordnung in die behaarten Quadrupe-

den zu bringen. Aristoteles hatte schon, so wie

die hornartige Bedeckung der Finger, ebenfalls die

Zähne mit besonderem Nachdruck zur Gliederung

dieser Klasse empfohlen, Ray hat sie zu Unterab-

theilungen gebraucht, Linne endlich machet sie zu

seinem Hauptgesichtspunkte, zur Grundabtheilung

wählet er die Anzahl und Gestalt der Schneidezäh-

ne, zur weiteren Unterscheidung die Hundszähne,

dann auch die Säugwarzen, und endlich die Zahl

der Finger und ihre hornartige Bedeckung. Zwar

hat er von der ersten Ausgabe seines Systemes bis

zur zehnten, viele Metamorphosen durchgemacht;

aber allen lag die nämliche Hauptansicht immer

unverändert zu Grunde , und nur die Nebenrük'-

sichten waren diesen Verwandhnigen unterworfen.

So hat er in den früheren Ausgaben einen höheren

Werth auf die Zahl und Lage der Säugwarzen, ak

auf die Fiifse gesezt, in den mittleren ist es umge-

kehrt, und jener geschah selten mehr Erwähnung.

So getreu auch Linne seinem Prinzipe blieb, so

veränderte er doch häufig die Gruppen der Thiere,

welche er darnach bestimmte. In der Ausgabe von

Halle und Magdeburg fanden sich fünf Ordnun-
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gen nämlich: das Faiilthier, der Ameisenfresser^

Affe und Mensch bildeten die Anthropomorphen—
die Beuteithiere, Fledermäuse, Igel, das Tatu

(unter dem Namen gepanzerter Igel} standen bei

den Fleischfressenden (/(t?raej, derElephant, das

Rhinozeros (elephas naso cornigero)^ der Hippo-

potam, das Pferd, Schwein, und die Spilzmaufs (!)

bei den Jumenten. In der Ausgabe 1748 liest

man schon sechs Ordnungen: das Faiilthier blieb

l)ei der ersten, der Ameisenfresser und das Schup-

penthier als eigene Gattung wurden zu einer neu-

en Ordnung „agria''' erhoben, die Spitzmaus und

das Beutelthier zu den Nagern geworfen. Die

zehnte Ausgabe 1760 hat initer allen am meisten

Verwandlungen erlitten : Die Ordnung „jerae "

wurde in noch eine andere „bestiae'' aufgelöfst,

der Name „agria"^ in den „bruta^'^ der „ju-

rnenta" in den „helluäe" umgeändert, und die

Cetaceen als die achte Ordnung den Mammiferen

hinzugefügt; hier wurden auch die Fledermäuse

zu den Lemuren, Aifen und dem Menschen gesel-

let, und die Ordnung selbst „primates"' benennt

—

derElephant, trichecus , hradypus^ myrineco-

phaga, nianis macheu die zweite — siis, dasyp.,

sorex, didelph. unter dem Titel: „bestiae^^ kom-

men als die vierte nach jener der „fcrae^^ — das

Rhinozeros stehet in jenen der „gUres"' zunächsl

dem Eichhörnchen — das Pferd und der Hippopo*



tarn bleiben nach der Ordnung „pecora^' jener der

„belluae" übrig. Mit der zwölften Ausgabe tritt

die Ebbe ein: die Ordnung „bestiae^'' wird jener

der „ferae'' jener der „briita" wird das Gürtel^

thier einverleibt , das Pihinozeros und das Schwein

werden zu der „belluae'-' geworfen, die vesp. noc~

tilio kommt zu den Nagern. Die dreizehnte Aus-

gäbe läfst die nämliche Anzahl von sieben Ordnini^

gen, so wie auf gleiche Art das Innere derselben

unverändert, nur trägt sie die noctilio zu den Fle-r

dermäusen , das Rhinozeros zu den Brüten über,

unä erhebt einige Arten von Mäusen z. B. cavidy

dipuSf inyoxus , arctomys zu Gattungen, sezt

diesen das neuentdekte „Daman" hinzu, erweitert

die Famüie „didelphis'^ mit den neuentdekten Gat-

tungen, und stellet den Tapir, welcher in der

zehnten Ausgabe als hippopotam. terrestris ge-

standen, in der zwölften aber weggelassen war,

nebst jenem als eigene Gattung auf. Bei allen

diesen Veränderungen blieb die Ordnung „pecora^^

doch immer unverändert, der Mensch und Affe

standen immer beisammen, der Bär, Hund, Fisch-

otter, die Katze und Phoka Verliesen nie jene der

,/eröe", der Haase, Biber, das Eichhorn, Sta-

chelschwein und die Maus kamen nie aus jener

der Nager, so wie das Pferd nie aus der der „ju-

menta s. belluae, " Gerade aber jene Thicre,

welche auch nach ihrer Bildung die wunderbarsten
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ganze Ordnung ,ybruta^^ die Fledermäuse, das

Schwein, die Sorex imd Didclph. waren einem

beständigen Wechsel ausgcsezt. Die dreizehnte

Ausgabe als die lezte, ist also auch die Frucht,

zu deren Zeitigung alle übrigen beitrugen, und die

eben deswegen zum Anhaltspunkte dienen soll.

Linne hat von der zehnten Ausgabe an, diese

Klasse, statt der bisherigen Benennung Qiiadrupcd

mit der „Mammalien" überschrieben» Allerdings

sind die Mammen der Thiere von ausserordentli-

cher Wichtiglieit« Zwar scheinen, wenn wir von

dem Menschen zu den Würmern und Polypen

hinabsteigen, andere organische Systeme ver-

schwinden zu wollen, das Lymphsystem aber als

vorherrschendes zurükzubleiben, allein demohngc-

achtet betrügt man sich, wenn man diefs Vorherr-

schen auch als eine gröfsere Vollkommenheit die-

ses Systemes ansieht; denn erst mit den höheren

Thieren und besonders mit dem Menschen haben

alle thicrischen Systeme und Organe ohne Unter-

schied die höchste Stuffe der Vollkommenheit er-

reichet, und sich in ein harmonisches Gleichge-

wicht gegeneinander gestellet : Das Drüsensystem

ist also bei den le])endiggebährcnden Quadrupedcn

eben so vollkommen und wichtig, wie das der

Nerven, Muskeln, der Blutgefäfse u. s. Vv'. 5 ja eben

hier erst in dieser Kliasse.. und in keiner der vor-.
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hergehenden tritt es in den bedeutenden Organen

— den Mammen — welche das Aufgesogene und

Erzeugte säugen , nach Aussen , und biethet da-

durch die Gelegenheit dar , sowohl die ganze

Klasse darnach zu benennen, als auch weiter zu

ordnen. Jedoch Linne begnügte sich schon, das

Säugen als den gemeinschaftlichen Karakter her-

ausgehoben zu haben, und schlug zur ferneren

Unterscheidung andere Wege ein. Leider ! scheint

aber, so ausgezeichnet auch diese Eigenschaft bei

den meisten Tliieren dieser Klasse ist, sie doch

nicht auf alle zu passen, indem nach Home's und

Cuviers Untersuchung an der Echidna und dem

Schnabelthiere sich nicht die geringste Spur von

Mammen findet, auch die den Vögeln so ähnliche

Beschaffenheit der Geschlechtsorgane es zu bestät-

tigen scheinet; weswegen also die Ueberschrift

Mammalien verdächtig und zweifelhaft wird. Wie

die Mammen, so sind auch die Zähne vorzügliche

Theile, um diese Thiere von einander zu unter-

scheiden. Die Zähne, wodurch so wie durch ähn-

liche Gebilde z. B. durch die Nägel, Schuppen,

Hörncr des Rhinozeros , hornartigen Falten im

Munde der Vögel , Schildkröten und Balänen , die

Stachel der Raien, des Meersternes, Meerigels,

und die leder- oder steinartigen Krusten der Zoo-

phyten, das Ha'utsystem seine Verwandschaft imd

Berührung mit dem der Knochen an den Tag
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legt, und dieses hierin gleichsam auf seinem Ge-

biethe wiederhohlet, biethen so viele Manchfaltig-

lieit dar, dafs man nach ihrer Anwesenheit mid

Beschaffenheit oder ihrem Mangel nicht blos die

Säugthiere , sondern das ganze Thierreich zu rei-

hen im Stande wäre. Welche bedeutende Steile

die Zähne behaupten, ersieht man auch daraus,

dafs sie, wie sich die Extremitäten, Zehen oder

horn'artige Bedeclivnig umgestaltet, ebenfalls mit

diesen ähnliche Veränderungen einhalten. Mit den

hi'ipfcnden Nagern, besonders mit den Beutelthie-

ren und dem Daman, welch auffallende Verschie-

denheit ist mit dem Wechsel und der abgeänderten

Lage der Zehen auch an den Zähnen sichtbar?

jJer Elephant, Tapir, das Schwein, Faulthier, Gür-

Inlthier u. s. w. welch sonderbare Bildung der

Fiilse, aber zu gleicher Zeit auch der Zehen zei-

gen diese? mit den Pferden, den zweihufigten

Wiederkäuern und fischarligen Cetaceen ist auch

eine ganz eigene Zahnbilduiig eingetreten. So

ferne man nun in gleicher Abstuffung wie an den

Zehen und Klauen die Zahnbildung durch alle

Säugthiere verfolgt, so wird sich auch an ihr der

Typus der Rangordnung derselben ergeben.

Dreifach ist unter den Säugthieren die Stulfe der

Bildung der Zehen : zum Zerfleischen, Nagen und

Kauen hat die Natur sie gestaltet, und so man aus

der Beschaffenheit der Zähne die Nahrung und
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die Lebensart deutet} so trift man mir eben so

viele Ordnungen von Säugthieren , als es Riihe-

pimlite in ihrer Zahnbildung giebt , an , nämlich

Schlaue luid Reissende, bei welchen die Echzähne,

furchtsame Nager, bei welchen die Schneidezähne,

dumme Wiederkäuer, bei welchen die Stokzähne

vorherrschen ; die ersten sind Sarkophagen , die

übrigen, vorzüglich die Iczteren, Phytophagen.

Auch der Mensch durchlauft nach und nach die

nämlichen Perioden. Zahnlos und blos vom Flüssi-

gen lebend, tritt das neugeborne Kind in die Welt

ein, nun erscheinen die unteren dann oberen

Schneidezähne, und der neue Spröfsling übt das

Geschäft eines Nagthiercs aus, später keimen die

Eckzähne hervor, und jenes nimmt schon die Ei-

genschaft eines fleischfressenden Thieres an, end-

lich treten langsam auch die Stokzäline heraus,

imd mit ihnen zugleich das Geschäft des Kauens,

bis zulezt in ihm jene drei Arten von Zähnen sich

in Symmetrie und wechselseitiges Gleichgewicht ge-

stellt haben, und sich so im Menschen das, was

an enizelne Reihen von Säugthieren einzeln ver-

theilet ist, zugleich und mit einem Male wieder-

hohlet. Auf solche Weise wären auch die Zähne

ein Spiegel, worin sich die Ruhepunkte der Natur

in Bildung der Säugthiere Kund gäben. Allein

Linne' nahm weder von der Bedeutung noch von

der Rangordnung der verschiedenen Arten von
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Zähnen Notiz. Bios von den Schneidezähnen

seine Charaktere entlehnend, vernachläfsiget er die

übrigen, und begnüget sich, wenn Säugthicre in

das Fachwerk von bestimmten Aufschriften passen.

Man wundere sich daher nicht, wenh er die erste

Ordnung durch die Anwesenheit von vier Schnei-

dezähnen, die zweite durch die Abwesenheit aller

Schneidezähne, die dritte durch sechs vordere

und durch isolirte Hundszähne , die Nager durch

zwei aneinandergedrukte Schneidezähne ohne

Hundszähne, die fünfte durch sechs oder acht un-

tere ohne obere, die sechste durch abgestumpfte

Schneidezähne charakterisiret. Wer ist aber wohl

im Stande, daran : „dentes primores obtuse trun-

cati" zu erkennen, dafs er das Pferd, Schwein,

.den Hippopotam und Tapir meine? Wer kann das

Piindvieb von einigen Fiedermäusen z. B. lepturus

ferriiin equinum unterscheiden, da auch diese

untere, aber keine obere Schneidezähne besitzen?

Wer kann es reimen, dafs er die erste Ordnung

durch vier Schneidezähne oben und unten aus-

zeichnet , während er Fledermäuse aufzählet , die

vier, zwei oder gar keine haben, und eben deswe-

gen früher die noctilio zu den Nagern warf? Wer
kann die „ferae" an sechs, zwei oder zehn Schnei-

dezähnen und isolirtenEckzähnen erkennen, da ein

gleiches auch bei denBeutelthieren, Hirschen, Ka-

meelen , Schweinen und manchmal bei Pferdea
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niclit seilen angetroffen wird? Doch lasse man

tms etwas näher, in die Charakteristik einzelner

Ordnungen eingehen.

Primates. Linne hat hier die Schneidezahne

als parallel angegeben ; allein dicfs gilt blos von

dem Menschen und den zunäclist verwandten Or-

angen , in den übrigen Affen , besonders in dem

Heuler, weichen die zwei äussern schon mehr 2ur

Seite, und ziixlem laufen sie ja unter allen Thie-^

ven am meisten in dem Mardergeschlechte paral-

lel! — Dafs die Zahl von vier vorderen Zähnen

nach oben nicht auf alle Fledermäuse passe, haben

wir schon gezeigt, aber selbst initer den Makis

findet sie nicht statt: so haben die Galago zwei

nach oben und sechs nach unten, und die Tarsier

haben lungekehrt vier nach oben und zwei nach

unten. Die zwei «Mammen auf der Brust liommen

nicht allein dieser Familie, sondern auch deniEle-

phanlcn, Faulthiere, Ameisenbär, Tatu zu. J)iQ

vorderen Füfse der Fledermäuse sind wegen ihrer

Mangelhaftigkeit eben so wenig Häiide zu nennen,

als die der Phoka. Das Merkmal, breite Nägel, fiir

diese Ordnung, hat Gmelin durch den Beisatz:

„pZerisf/ue" beschränkt, indem sie schon bei allen

Affen ausser den Orangen schmal und krallenartig

sind. Die Unterscheidung der Affen nach der Ge«

genwart und Länge des Schwanzes, bringt öfters

die heterogensten z. B. den Hundsaffen mit dem
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Orangen zusammen. Mit Recht hat Gmelin den

Troglodit, auf welchen doch seine Aufschrift:

„ nosce te ipsuin " nicht pafst, von dem Menschen

zu den Affen versezt.

Brutae. Hier .wiederhohlet er, wenn man

das Merkmal, dafs die Schneidezähne mangeln,

ausnimmt, die nämliche Charakteristik, wie in der

Ordnung ,,belluae". Jenes Merkmal selbst pafst

nicht auf alle hierin begriffene Individuen : so sind

die Hauzähne des Elephanten Schneidezähne, da

sie' im Zwischenkieferknochen eingekeilt sind; fer-

ner hat das einhornigte Rhinozeros zwar nach

oben keine , nach unten aber vier Schneidezähne,

das zweihornigte nach oben zwei und nach unten

vier. Bei der Familie der Ameisenbären hat Gme-

lin die Linneische Aufschrift „dentes nulli" beibe-

halten, aber doch jenen vom Cap der guten Hoff-

nung, welcher oben fünf Stock - imd zwei unächte

Hundszähne hat , hier aufgezählt , wohingegen

Geoffroi diesen unter dem Namen „ Orykterop

"

nebst dem Tatu zu einer neuen Familie mit Rechte

erhoben hat.

Ferae. Unter diese ist alles zusammengewor-

fen, was ihm sonst nirgends wohl taugte. Der

Charakter von zwei, sechs oder acht Schneidezäh-

nen, unterscheidet sie weder von der ersten und

zweiten, noch von der fünften und sechsten Ord-

nung. Zwar hat er den Beisatz „längere Hunds-

12
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zahne" hinzugefügt, allein selbst die Paviane ha-

ben diese, und bei dem Igel und der Spitzmaus

sind sie so mäfsig Mein, dafs man sie für unächte

Stockzähne ansehen honnte, ferner fehlen sie meh-

reren hieher gerechneten Beutelthieren. Hätte er

die Stochzähne der Bären und Coati untersucht,

so hätte er gefunden, dafs der Charakter für diese

Ordnung „molares cuspidato conici, non trun^

cati " wohl auf alle Katzen, Hunde und Viverrcn,

nicht aber auf jene anwendbar ist, indem sie bei

ihnen abgestumpft , wie bei Affen und Menschen

sind. Die Ueberschrift : „ferae^' kommt wohl dem

Tiger, Löwen und Hunde zu, aber die Beutelthie-

re, der Maulwurf , Bär, Igel, die Spitzmaus u. s.

w. sind weder ausgezeichnet reissende noch

fleischfressende Thiere, ja die Phalangen und Kän-

garuh sind nach ihren Zähnen inid ihrer Lebens-

art wahre Nager.

Glires. Zwar haben alle hier aufgezählten

Individuen kein© Hundszähne, aber das Merkmal

„zwei Schneidezähne" bestättiget sich nicht am

Haasen, mid dem Lagomys; Gmelin beschreibt

selbst vier untere Schneidezähne an dem Daman,

und doch hat er hier desselben erwähnet.

Pecora. Von diesen heifst es, dafs sie oben

keine Schneidezähne haben, allein das Kameel hat

zwei ; ferner haben die meisten mehrere Eckzähne,

bei dem Moschusthier sind diese selbst hervor-
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springend; wie unterschieden sich diese also "Wohl

nach den Zähnen von allen übrigen Ordnungen,

besonders, da die mehreren wiederhauenden Ma-

gen auch im Faulthiere, Pecari, Kängaruh, Ceta-

ce'en, und an den ersten dreien auch Klauen sich

finden ?

Welche Verschiedenheit an Zähnen findet sich

endlich in den Individuen der Ordnung „belluae^'i

und doch, obwohl nach Zähnen und Klauen ganz

verschieden, sind das Pferd, Schwein und der Hip-

popotam, an welchem ich nicht einmal obere

Schneidezähne finde, hier zusammengebracht. —
Man sieht hieraus, dafs Linne ohne Piüksicht

einer Stuifenfolgc, einer Vollkommenheit oder Un-

vollkommenheit in den Säugthieren, alles nur nach

der Zahl und Beschaffenheit der Schneidezähne,

soferne mehrere Individuen dahin zu passen schei-

nen, gruppiret hat. Es ist daher kein Wunder,

wenn ein solcher Gliiksfall Gruppen hervorbringt,

worin sich die Individuen gar nicht gleich sehen.

Bei dieser despotischen Willkühr ist es ebenfalls

zu entschuldigen, wenn auf die Ordnung der nach

Zähnen und dem übrigen, vollkommensten Thiere,

sogleich eine andere, wie die des Rhinozeros, Wall-

rosses. Ameisenbäres, Gürtelthiers, welche den Zäh-

nen und auch dem übrigen nach, beinahe die un-

vollkommensten sind, folget. Eben so sind die

Gattungen und Arten blos nach der hervorsprin-



gendsten Eigenschaft, z. B. des Hornes auf der

Nase beim Rhinozeros, der häutigen Flügel bei den

Fledermäusen, der Stacheil bei dem Stachelschwei-

ne u. s.w. gebildet, die Ordnungen und Familien

sind lücht nach dem herrschenden Charaliter der

Zähne , sondern bald nach ihrem Range , bald

nach ihrer Lebensart benennt, und die Beschrei-

bung der Familien und Individuen widerspricht öf-

ters der Ueberschrift der Ordnungen. Linne's in-

nere Einrichtung der Saugthiere gleichet daher ei-

nem Acher , auf welchem mit der Frucht eben so-

viel Unliraut gesäet ist, und beides bunt durchein-

ander steht.
*

$. 40.

Während Linne sich öffentlich bestrebte; die

Natur nach einseitigen Ansichten zu ordnen, er-

wachet im Büffon der entgcgengesezte Sinn, die-

selbe nämhch nach allen Richtungen als Ganzes zu

umfassen. Allein die damalige Zeit both hiezu

noch nicht den erforderlichen Reichthum an That-

sachen dar; er überliefs sich also seiner entflamm-

ten Phantasie, mid statt die Saugthiere systema-

tisch zu behandeln, wählte er zu ihrer Darstellung

den mahlerischen Pinsel. In Büffons Werke der

lebendiggebährenden Quadrupeden ist also nicht

Anordnung, sondern Beschreibung zu suchen. Dafs

er jene in solche, welche zunächst um den Men-

schen herum sind (quadrupeds dornestiques) und
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in ausländische (etrangers) abtheilt, diese auf jene

folgen läfst, — und seine reichhaltige und vortreff-

lich beschriebene Familie— die Affen — nach der

Gegenwart oder dem Mangel des Schwanzes un-

terscheidet, alles dieses beweifst mir, dafs auch er

trotz seines Hasses aller himstlichen Systeme sich

nicht ganz derselben enthalten konnte. Jedoch

sein Abscheu gegen das Kiinstliche, und sein war-

mer Eifer für das Natürliche, hemmten den Fort»

gang der hünstlichen Systeme nicht. Kaum war

zu gleicher Zeit das System der Natur von Linne

in einigen Ausgaben erschienen, so bestrebten sich

sogleich Klein imd ßrisson, das System der Mam-
malien zu bearbeiten, und beide wurden glühliche

Commentatoren, jener des Ray, dieser des Ritter

Linne. Brisson sah wohl ein, dafs Linne' dadurch,

dafs er nur den Manael oder die Anwesenheit imd
TD

die Anzahl der Vorderzähne zur Abtheilung wähl-

te, sich auf einen zu engen Raum beschränkte,

und deswegen Thiere in eine und die nämliche

Ordnung brachte , welche nichts weniger als ver-

wandt waren. Er fäfste daher kühn den Ent-

sclilufs, nicht sowohl von dem Prinzipe, als viel-

mehr von der Beschränktheit seines Vorgängers

abzugehen. Indem er nun die Reihe der Säug-

thiere, in Hinsicht der Zahnbildung durchlief, be-

merkte er, dafs ein Theil derselben der Zähne ent-

behrte, ein anderer blos Stock- oder nebsfc dem
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"Eck' oder auch Schneidezähne besafse, er machte

daher diese Beobachtung zur Grundlage, wornach

er diese Thiere ordnete. Allein nicht zufrieden,

Linne's Ansicht durch die Betrachtung aller Arten

von Zähnen erweitert zu haben, dachte er darauf,

eine consequente Aufeinanderfolge seiner Ordnun«

gen herzustellen. Er suchte hierin dem Gange

der Natur zu folgen, und begann so zuerst mit je^

nen Thieren, welchen alle Zähne mangeln, schrei^-

tet hierauf zu denen, bei welchen sich blos Ba^

chenzähne finden, dann zu andern, bei denen sich

nebst den Stock- auch die Eckzähne einstellen,

und endet mit solchen, welche in der obern oder

untern Maxille, oder in beiden zugleich, Stock-;

£ck- und Schneidezähne haben. Zur weiteren

Sonderung gebraucht er hierauf die Klauen oder

Nägel, die Haare, Stachel, Schuppen oder Gürtel,

die Zahl mid Beschaffenheit der Zehen, der Hör^

ner u. s. w. , so, dafs hieraus achtzehn Ordnungen

hervorgehen ; die Ameisenfresser imd Schuppen-

thiere bilden als zahnlose die erste, die Faul- und

Gürtelthiere mit blofsen Stockzähnen die zweite,

der Elephant und das Wallrofs mit Stock- und

Eckzähnen die dritte, das Kameel mit Schneide-

zähnen und zwar nur sieben am unteren Kiefer,

die vierte, die Giraffe, der Ochs, Hirsch, das

Schaaf, Moschusthier mit acht die fünfte , das

Pferd mit Schneidezähnen an beiden Kiefern imd
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mit einem einzigen Hufe die sechste, das Schwein

mit zwei Hufen die siebente, das R.hinozerös

mit drei Hufen die achte, die Cavia und der Ta-

pir mit vier Hufen nach vornen und drei nach

hinten, die neunte und zehnte, der Hippopotani

mit vier Zehen nach vornen und hinten die eilfte.

Unter den Thieren mit Nägeln, machen mit zwei

oberen und unteren Schneidezähnen, ohne alle

Eckzähne, das Stachelschwein, der Biber, Haase, das

Eichhornchen, die Ratte, die Haselmaus , der Igel

die zwölfte , die Affen mit vier obern vuid untern

Schneidezähnen die dreizehnte, die Maki, Fleder-

mäuse mit vier oberen und sechs unteren Schneide-

zähnen die vierzehnte, die Phoka mit sechs oberen

und vier unteren die fünfzehnte, die Hyäne, der

Hund, Marder, Bär, die Katze, der Fischotter mit

sechs oberen und eben so vielen unteren die sechs-

zehnte, der Maulwurf mit sechs oberen und acht

unteren Schneidezähnen die siebenzehnte, das Phi-

lander mit zehn oberen und acht unteren Schnei-

dezähnen die achtzehnte und lezte Ordnung ans.—
Was Linne an seinem Systeme vernachläfsigte,

führte auf solche Art Brisson consequent durch.

Jedoch auch er merkte bei aller seiner Präcision

die Lücken seiner Ansicht. So sah er wohl ein,

dafs die Nager, gemäfs ihrer Zähne, zwischen die

ein - und zweihufigten Thiere gehörten, allein den

Unterschied zwischen den Thieren mit Hufen und



— 184 -—

Nägeln fühlend, verliefs er also von der sechsten

bis eilften Ordnung die Berüksichtigung der Zäh-

ne^ und machte diese Abtheilimgen nach der An-

zahl der Hufe an jedem Fufse, was ihn auch ver-

leitete die Cavia, obwohl mit Nagezähnen, von den

Nagern zu den Behuften zu versetzen. Aber auch

abgesehen von diesen Irrwegen, welcher Wider-

spruch mit der Natur offenbart sich bei aller seiner

Consequenz in der Bildung und Aufeinanderfolge

seiner Ordnungen? Brisson liefs den Menschen

ganz aus dem Reiche der Thiere weg, eröffnet es

mit den zahnlosen Ameisenfressern, handelt die

Affen nach den Nagern und Hufthieren in der

Mitte ab , und schliefst es mit den nagenden Beu-

telthieren! — Beinahe sollte man glauben, es

liefse sich keine gröfsere Verwirrung als diese,

selbst mit Absicht erdenken. Auch von Irrthü-

mern ist seine Charakteristik nicht frei. Der Vam-

pyr, weil er eine gleiche Anzahl von Schneidezäh-

nen, wie die Affen, hat, wird von den Fledermäu-

sen getrennt, und zwischen Affen und Makis in

die Mitte gesezt; alle Fledermäuse sollen vier

obere und sechs untere, alle Beutelthiere zehn

obere und sechs untere Schneidezähne haben!

die Hauzähnc der Elephanten werden alsEckzähne

angesehen, dem Lamantin werden auch Eckzähne

beigelegt, die Haascn sollen nur zwei Schneide-

zähne haben; die Ordnungen haben keine generi-
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sehe Ueberschriften ; für die ganze Klasse hat er

die des Ray, nämlich behaarte Quadrupeden beibe-

halten u. s. w. Brisson hat durch seine präcisen

Beschreibungen manches am Linneischen Systeme

berichtiget, ist durch Versetzung der Cetaceen, als

eigener Klasse, gleich nach den behaarten Quadru-

peden, jenem als Muster vorhergegangen, und hat

überhaupt durch consequentere Durchführung der

Methode Lhine's, ihre Lüchen um so offenbarer

gemacht,

$. 4i.

Kurz vor Brisson trat Klein auf, und trug

durch Bestreitung des Linneischen Systemes zur

Vervollkommnung desselben bei. Seine Absicht

ging aber nicht allein dahin, die Irrthümer dessel-

ben aufzudecken , sondern die Ansicht der Zähne

selbst zu bestreiten, bis er endlich sein eigenes Sy-

stem der behaarten Quadrupeden öffentlich be-

kannte <^). Er gründete dieses auf die hornartige

Bedeckung der Extremitäten und auf die Zahl der

Finger, gerade wie Ray, als dessen Conimentator

und Verbesserer er angesehen werden mufs. Was
Brisson fiirLinne, diefs ist Klein für Ray. Wie

dieser, so überschrieb auch er diese Klasse als be-=

haarte , lebendiggebahrende Quadrupeden und

Iheilte sie in zwei Ordnungen, nämlich in die mit

ß) Jacob. Theodor. Klein quadrupedum dispositio. Lips. 1751.
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Klanen, und in die mit Nägeln ab. In der erste-

ren wich er beinahe gar nicht von seinem Vorgän-

ger ab, und verbesserte nur einige Irrthümer des-

selben; dafs z. B. das Pihinozeros nicht vier, son-

dern drei Klauen an jedem Fufse, dafs der Ele-

phant i)icht Nägel, sondern wahre Klauen habe,

und zu den Huf'thieren gehöre. Durch diese Ab-

ändenmg erhielt er denn nebst den Familien „mo-

nochcloiiy dicheJon, tetrachelon, (hippopotanu),'

noch diese zwei „trichelon und pentachelon^". In

der zweiten Abtheilung, nämlich der Thiere mit

Nägebi, ging er von Ray ganz ab; dieser hatte

seine Ansicht ausser Acht gelassen , und diese

Thiere nach ganz andern Rüksichten geordnet;

Klein aber hielt seine einmal gewählte Ar^.^icht

fester im Auge, und brachte sie nach der Zahl

der Zehen unter vier Familien, als: — dldacty-

Ion: carneliis , bradypus didactylus — trioa-

ctylon: hradyp. tridactyl., Tarnandus,— tetra-

dactylon: tatu, cavia — pcntadactylon (con-

stanter in anticis : lepusy sorex (sciurus, glis,

mus, talpa, vespertilio), rnustel: erinaceus, Ms-

trix, canis, Jupus, vulpes, coati, felis, iirsiis gnlo,

simiüe, (anoinalopes, pedibus anserinis: lutra,

Castor, rosinarus, phoca, rnanati) — Das nämli-

che System Kleins, nahm auch Hallen in seiner

Naturgeschichte, welche sich durch eine angeneh-

me ^Beschreibung der äusseren und inneren Theilej



dann des öllonomischen jedes Thieres auszeichnet,

auf ^), obgleich er sonst die Systeme mit Gerüsten

vergleichet, welche man nach aufgerichtetem. Ge-

bäude einreisset. — Die Kritili, welche Klein an.

Linne ausübte, läfst sich auch an ihm wiederhohlen.

Zwar ist auch er in etwas von seinem Prinzipe ab-

gewichen, indem er bei der ersten Abtheilung die

Klauen, bei der zweiten die Zehen berüksichtiget,

jedoch ist er im Ganzen immer auf dem nämli-

chen Wege fortgegangen, und was Ray angefan-

gen und unvollendet liefs, hat er auf das genaue-

ste durchgeführt. Aber nun springen auch die

Lücken jenes Systemes , da es seiner Anlage nach

consequent vollendet ist, um so deutlicher in die

Augen. Es giebt Faulthiere und Ameisenfresser,

wo bei verschiedenen Arten die Zahl der Zehen

von zwei, drei und vier— Tatu, wo sie zwischen

vier und fimf wechseln; Alle diese Arten, gleich-

sam Kinder und Geschwister der nämlichen Fami-

lie , mufsten getrennt , und , um consequent zu

seyn, unter die verschiedensten Familien geworfen

werden ! Da die Hinterfüfse besonders dem Wech-

sel unterworfen sind
,

ja der Lamantin gar keine

hat , so ist es der Willkühr erlaubt , sich blofs an

die Vordcrfüfse zu halten , und doch haben unter

den Affen die Atelen äusscrlich imr vier Zehen

a) JoJiaiin Samuel Hallen Naturgeschichte der Thiere io sy«

stematischer Ordnunc. ßd. i. z. Berl. 1767. 8.
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nach vornen, die Hyäne hat beständig nur vier, an

einem Hunde habe ich einmal Gelegenheit gehabt,

gleiches zu beobachten. — Auch diese , wie auch

die vierzehigte Vivcrie, mülsten von ihren Ver-

wandten losgerissen werden , und sich nach der

Gewalt fügen. Warum er das Kameel , welches

doch Hufe hat, unter die Thiere mit Zehen rech-

net, sieht man nicht ein, ausser er müfste sich

durch die tieferen Einschnitte und jenen den

Plantigraden ähnlichen Gang derselben dazu ha-

ben berechtigen lassen ; aber dann verdiente

auch das Faulthier, dessen Zehen beinahe bis zu

den Nägeln verwachsen sind, mit mehr Rechte un-

ter die Hufthiere gesezt zu werden. Uebrigens

gedenkt auch er bei den Thieren nicht mehr des

Menschen, fängt von den Hufthieren an, zählet

die Affen in der Mitte auf, ja macht beinahe damit

den Uebergang zu seinen Schwimmfüfslern , und

kümmert sich überhaupt nicht um die Aufeinan-

derfolge der Individuen in jeder Familie. Hiemit

wären nun die Wege , welche Ray und Linne zu-

erst eröffneten , Klein mid Brisson aber noch aus-

besserten, vollendet, und es steht jezt zu erwar-

ten, ob die Zoologie sich entweder eine neue

Bahn bricht, oder auf den Ruinen verweilt.

$. 42.

P^^^
Ray lebte nochmals unter seinen Landslculen,

iiant. obwohl etwas verändert, auf. Pennant, berühmt
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durch seine al^xtIsche , dann aucli durch seine bri-

tanische Zoologie und durch die Gattungen der

Vögel, sah aus der mangelhaften Bearbeitung der

Säugthiere seit Aristoteles bis jezt, wohl ein (imd

äussert es auch in der Vorrede zu seiner Ge-

schichte der Quadrupeden) dafs das System nicht

allein die 'Unterschiede , sondern auch die Ver-

wandschaft der Thiere untereinander darthun

sollte. Freilich erreicht man diesen Zwech nicht

so leicht, wenn man nur einen einzigen Theil des

Körpers berühsichtiget. Pennant fafste daher die

ganze äussere Gestalt des Thieres (habitus) ins

Auge, imd suchte sie darnach so zu gruppiren,

wie sie ihm verwandt zu seyn schienen. Doch

sind es vorzüglich die Extremitäten— ihre Klauen,

Nägel, freie oder mit einer Flug - oder Schwimm-

haut verbundene Finger — welche ihn in seinen

Abtheilungen leiten, wie aus den vier Ordnungen

zu ersehen ist, womit sich sein Werk: „Synopsis

s. hist'ory of quadrupccls'^ weitläufig beschäftiget,

und die also aufeinander folgen:

— Vierfüfsige Thiere mit Hufen (Jioßed quadru-

peds)

— mit Fingern (digitated)

— mit Flofsfüfsen (pinnated.

phoca trichecus, manati)

-~- mit Flughäuten (wingedbat)

Die erste sondert er in solche mit ungespaltenen

(wholehoffed) und mit gespaltenen Klauen (Clo-
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•

venhoffed') Ocbs, Schaaf, Ziege, Giraffe, Antilo-

pe, Hirsch, IMoschusthier, Kameel, Schwein, Nas-

horn, Flufspferd , Tapir, Elephant); die zweite

als die reichhaltigste und schwierigste, theilt er

mehr dem Linne gemäfs, in menschenähnliche (an-

thropoinorphous : Affen und Maki), in Raubthiere

(rajjdcious: Hund, Hyäne, Katze, Bär, Dachs,

Beutelthier, Wiesel, Otter), in Nager (Cavia,

Haase, Biber, Stachelthier , Murm'elthier , Eich-

horn, Winterschläfer, Springer, Maus, Spitzmaus,

Maulwurf, Igel), in solche Thiere mit oder ohne

Schneidezähne CFaul- und Gürtelthier), oder ohne

alle Zähne (Schuppenthier, Ameisenfresser).

Was bisher Ray und Klein, Linne und Bris-

4on in dieser Klasse einzeln geleistet haben, alles

dieses ist in dem Systeme Pennant's elJelitisch

vereinigt, imd gleichsam auf wenige und leicht

iiberschauliche R.uhepunkte zusammengedrängt.

Eei Bildung und der Aufeinanderfolge der Ord-

nungen, nahm er sich die beiden ersten, in jener

der Gattungen und in den Unterabtheilungen, die

beiden lezteren A'^erfasser zum Muster. Allein in

keinem Systeme seiner Vorgänger fallen diese

Thiere m so wenige und einfache Gruppen zusam-

men, als in dem seinigen ; denn, was ist leichter,

0I5 auszumitteln , ob ein Thier Hufe, ob es Fin-

ger , Schwimmfüfse oder eine Flughaut habe ? So

einfach und becjuem aber diese Gruppen sind, so



will doch vieles nicht so natürlich darunter pas--

sen, und der Verfasser selbst hat sich deswegen

viele Ausnalimen erlaubt; so hätte er den fliegen-

den Maki nicht bei den menschenähnlichen AiTen,

das fliegende Beutelthier nicht bei den Raubthie-

ren, das fliegende Eichhorn nicht bei den Nagern

aufzählen sollen, sondern alle diese in seine Ord-

nung der Thier« mit Fltighäuten setzen müssen

;

und gehörte nicht auch der Fischotter, Bieber,

Ondatra, Hydromysund alle Thiere mit Schwimm-

füfsen eben so gut, wie die Phoka, welche doch

selbst dem Shelete imd andern Theilen nach den

Mardern so verwandt ist, in die Ordmmg der

Schwimmfüfsler ? Wenigstens wird er die Benen-

nung „Flossenfiifsler (pinnated)^' nicht so genau,

nach dem, als was es erscheint, sondern, was es

ist, nehmen wollen, indem alle hier aufgezählten

Individuen nicht Flossen , wie die Delphinen und

Fische, sondern Finger, Fiifse und Nägel, wie die

übrigen Säugthiere, haben. Ferner finden sich bei

der Cavia^ Copybara, dem Daman und Kängtlruh

wirkliche Klauen, auch bei Ameisenfressern, Faul-

und Gin telthieren sind die Nägel vielmehr Klauen,

die Zehen selbst so verwachsen, dafs sie äusser-

lich betrachtet, nicht einmal mehr als Finger zu

unterscheiden und zu nennen sind, und doch sind

alle diese nicht bei den Thieren mit Hufen, sondern

mit Fingern zu finden ! Ucberhaupl wäre Pen-



-»-192 —
nant viel consequenter verfahren , wenn er die

Hauptabtheilungen des Ray unverändert beibehal-

ten, und blos dessen zweite Hauptabtheilung, näm-

lich die der Thiere mit Zehen, in solche unter-

schieden hätte, die frei und unverwachsen, oder

mit einer Schwimm- oder Flughaut verbundene

Zehen haben. Aber so ist trotz seiner eigenen

Verbesserungen er vielen Irrthümern seines Lands-

manns getreu geblieben. Wie dieser, so hat auch

er die Ueberschrift „Quadruped" beibehalten, und

sogar die Cetace'en, weil sie haar- und fufslofs sey-

en, von dieser Klasse ausgeschlossen; des Men-

schen wird gar nicht gedacht , und die Ordnungen

und Individuen folgen, ohne gerade verwandt zu

seyn , aufeinander. Zwar sagt er , die Fleder-

mäuse, als der Schlufs dieser Klasse , sollen den

Uebergang zu den Vögeln, das zweihufigte Pferd

(Gnemel) jenen von den einhufigten zu den Bisul-

lien machen; aber wer sieht wohl die geringste

Verwandschaft eines Hufthieres , sey es auch der

Elephant, mit einem Allen? wer die eines Otters

mit einem Nagthiere, wer die des Ameisenfressers

mit dem Wallrofs , des Manati mit der Fledermaus

ein, und doch sind diefs die Gränznachbarn der

Ordnungen untereinander. Eben so stehet, blos

nach dem äussern Aussehen verwandt, eine Gat-

tung zunächst der andern z. B. auf die Mahi folgt

der Hund, auf die Bären die Beutelthiere, auf das
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Kangaruh die Wiesel 11. s. w. Bei solchen künstli-

chen Charakteren und allgemeinen Ueberschriften,

lionnte es öt©k nicht fehlen, dafs manches im In-

nern seiner Aufschrift widerspricht: so wird bei

den cinhufigten der Gnemel aufgezählt; die Affen

find Maki heissen menschenähnlich und pflanzen-

fressend, und bald darauf werden viele Hund- und

Satzenartig^, Insekten — Eier — Vögel — überhaupt

5^!eischfressendte genennt; eine andere Familie wird

als räuberisch imd fleischfressend, mit Eck- und

mit sechs oder mehreren Schneidezähnen über-

schrieben , während gleich darauf bei den Beulel-

tiiieren , Bären u. s. w. von vielen das Gegentheil

behauptet wird ; auch heifst es von den Nagern,

dafs sie keine Eckzähne und nur zwei Schneide-

zähne haben, und gleich darauf wird hier auch die

Spitzmaus f der Maulwurf und Igel aufgezählt,

w^elche doch alle die Zahnbildung der Fleischfres-

ser haben. — Das eklektische System von Pennant

hat sich also bei der Verschmelzung der Ansichten

seiner Vorgänger, auch die nicht zu hebenden Wi-

dersprüche , so wie ihre Irrthümer einverleibt, und

obwohl einfach und verständlich, dem Innhalte

nach selbst reich an vielen guten Kupfern, und an-

genehm durch die geschichtlichen Beschreibungen,

ist es nichts weniger als. natürlich.

13
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Zimmer- ^^^^ Aufenthalt und das Klima, worin die Säug-
mann,

^j^jgj^g leben, waren bisher so ziemlich vernachläs-

siget und ungcwil's. Zimmermann, Professor der

Mathematik und Physik in Braunschweig j nahm

sich die Mühe , diese Lücke auszufüllen, und ent-

warf ein System , luid eine geographische Karte,

wo diese Thiere nach dem Grade ihrer Verbrei-

tung auf der Erde georc-net sind '^}. Zur ersten

Abtheilung gehören die überall verbreiteten:

Mensch, Hund, Ochs, Schaaf und Ziege , Pferd

und Esel, Schwein, Katze, Fuchs, Bär, Plaase,

Kaninchen; Hirsch und Reh, Eichhorn, Ratte und

Maus, Wiesel und Hermelin, Seehund, Seebär,

Seelöw, Manati.— Zur zweiten solche, die grofse

Striche in beiden Welten bewohnen: Rennthier,

Elen, Marder, Biber, Sumpf- und Flufsotter, Yiel-

frafs, Luchs, Zobel, fliegendes Eichhorn, Mur-

melthier, Dachs, Wasserratte, Feldmaus, Meer-

schweinchen, gestreiftes Eichhörnchen, Wallrofs.—

a) Eber. A. Guil. Zioimermann Specimen Zoologiae geogra-

plucae quadrupedura cum tabula zoographica. Lugdimi

Batavorura 1777,

— Geographische Geschichte des Menschen und der allge-

mein verbreitetfu vierlufsigen l'hiere nebst einer zoolo-

gischen Weltcharle von Zimmermann, Bd. 1. 2. 3. Leipz.

1778.

-^ desselben Taschenbuch der Reis^e-n, ister — gter 'Jahrg.

zAveiter Abtheil, füc das Jahr iSio. Leipz.
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Zur dritten solche, die auf" verschiedene Theile der

alten und neuen Welt eingeschränht sind: Lem-

ming, Dromedar, Igel, Spitzmaus, Büffel. — Zur

vierten solche in heiser Zone : Vampyr, Man-

goust, Zibethkatz, Löwe, Elephant, Nashorn, Orang

Outang. — Zur fünften solche in der heisen Zone

Amerikas: Cuguar, Jaguar, Glama, Vicogna. —
Zur sechsten endlich solche, die in dem beschränk-

testen Räume der alten oder neuen Welt leben:

Affen, Antilopen, Dasypoden , Ameisenfresser,

Schuppenthiere, Fledermäuse, Cavien.

Zwar läfst sich Zimmermanns Ansicht von dem

klimatischen Aufenthalte der Thiere niemals zu ei-

nem Systeme derselben ausbilden, indem gerade

dadurch wie im Büffon, der sie nach der Nähe

oder Entfernung vom Umgange des Menschen ord-

net , die verwandtesten Familien und Arten ge-

trennt, die heterogensten aber verbunden werden,

ja die Cetace'en alle Meere durchstreichen, viele

Thiere, wie z. B. der Lemming, gegen Süden zu

wandern, die Biber selbst, wie schon ehmals die

Elen undRennthier nach Cäsars Beschreibung, sich

allmählig aus Teutschland, und dem Süden verlo-

ren haben, und gegen Norden anhäufen. Dieses

scheint auch nicht so ganz seine Absicht gewesen

zu seyn , deswegen er die lezte Abtheilung der

Thiere in seiner lateinischen Ausgabe nach dem

Systeme Linnes, in der leuischen nach jenem ^es
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Pennanl reihet. Aber leine Ansicht bisher gieht

zu so weit umfassenden Ideen Veranlassung, keine

ist von so kühnen Resultaten begleitet, als die Zim-

mermanns, indem er die verschiedentlich verthciltca

Thiere als Glied zum B*^anzen und als Dokument

betrachtete, tiber die ohmalige Beschaffenheit der

Erde zu urtheilen, die Zoologie zur Kosmologie

leitete. . Sind alle Thiere von einem einzigen Land-

striche ausgegangen? sind sie vielleicht von einem

einzigen Stammvater erzeugt, und durch Auswan-

derung und allmählige Ausartung in anderen Län-

dern zu dieser Menge von Gattungen und Arten

herangewachsen ? und wie mufsten damals die

Welttheilc beschaffen gewesen seyn , um diese

Wanderung möglicli zu machen? Diefs sind die

bedenklichen Fragen, die Zimmermann bei der Be-

trachtung seiner zoographischen Karte aufwirft,

und als Resultate seines \Yerkes am Ende dessel-

ben beantwortet. Das erste giebt er nur von dem

Menschen zu, wo die weissen Slammeltern, an

dem Buckel von Asien lebend, von hieraus in die

Welt auswanderten, und nach den verschiedenen

Klimaten zu schwarzen Negern , zu zimmetbrau-

nen Amerikanern, zu strohgelben Asiaten u. s. w»

ausarteten ; die übrigen Gattungen yon Tliieren

waren schon ursprünglich in der Welt zerstreut,

und nur Arten degenerirten nach verschiedenen

ÜÄiständen ; so wäre z. li, für d,ie Rasse der
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Hunde der Wolf, für die Schaafe und Ziege der

Steinbock, für das ztihme Pferd und den Esel das

>vilde Pferd, für die Schweine der Eber der ur-

sprüngliche Stammvater. Da ferner blos der Nor-

den von Asien , Europa und Amerilva viele der

nämlichen Thiere, das südliche Asien viele mit

Australien, das südliche Europa einige mit dem

nördlichen Afrika gemeinsam haben ; so hält er es

frir höchst vVahrscheiniich , dafs die Spitzberge und

Cumbrien mit Amcriha, Nova Zembla mit Asien,

Kamtschatka mit dem Norden von Amerika , Sici-

licn mit Calabrien, England mit Gallien, Europa

mit Afrika, Jappon, Borneo, Sumatra, Java und

die Philippinen mit Asien ehmals zusammengehan-

,gen haben ; allein Issland, Neuholland, Neuguinea,

in welchen die benachbartsten Küstenbewohner

von einander verschieden sind, oder wie Otaheite

erst durch Kolonien mit denHausthieren bevölkert;

wurde, scheinen ihm frei aus dem Meere, ob

durch vulkanische Gewalt oder durch Zurükwei-

chung des Wassers, herausgestiegen zu seyii. —
Welch hohe und weitimifassende Weltansichten

erwachen nicht bei der Betrachtung der Verbrei-

tung der Thiere und der daraus gezogenen Vermu-

thung der ehmaligen Gestalt unserer Erde! Wäre
es uns jczt schon vergönnet in den Plan der Schö-

pfung, oder der Entwiklungsge«chichtc unserer

Erde zu sehen, wahrhaft, es würde uns nicht
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gleichgültig vorkommen , ob dieses Thier in der

heissen Zone, in der gemäfsigten oder kalten woh-

ne. Wie die Erde nach ihrer abwechselnden Stel-

lung zur Sonne ihren Reichthimi in der Aufeinan-

derfolge von Tag und Nacht und von Jahreszeiten

ofFenbahrt, eben so wuchern die dadurch verschie-

denen Klimaten an Manchfultigkeit und Verschie^

denheit in ihren Produliten — den Mineralien,

Pflanzen und Thieren, welche alle drei in ihrem

Vorkommen einem Baume gleichen, der im Nor-

den wurzelt, aber durch die mittlere und heisse

Zone gejien den Süden sich immer mehr ver-

zweigt, inid in allmahlig mehrere Blüthen sich auf-

schliefst, — Die ursprünglichen Gebürge liegen, so

wie das ganze Continent überhaupt, mehr gegen

Nordost, die aufgeschwemmten gegen Südwest '^j;

die Metalle wählen nicht das pi-imäre Urgebürge,

sondern jenes der zweiten Formation der Urzeit,

nämlich das der Gänge und hier mehr die gemä-

fsigte und heisse Zone, das Eisen, obgleich am

häufigsten verbreitet, nach allen Daten mehr die

kalte, das Gold die heisse, das Blei und Queksilber

mehr den Westen, der verbrennliche Schwefel

und Phosphor mehr den Süden zur Geburtsstätte. 1

Die Nadelhölzer, das kriechende Moos, und die ge-

ruchlosen Gräfser, wachsen am liebsten auf nordli-

a) Ehel über den Bau der Erde in dem Alpenjebürge, ater

Bd. S. 4o5. S. 4i3. Zürich i8ü8.
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chein Boden, die breitblatterigten Bäume und d'ut

wohlriechenden Kräuter haben sich die wärmeren

Gegenden anserhohren. Eben so sind auch die

Thiere nach ihren klimatischen Wohnplätzen ver-

schieden : Der Mensch und die durch ihn bezähm-

ten Hausthiere sind beinahe in der ganzen Welt

verbreitet, das Renn- imd Elenthier lieben die käl-

teste Zone , das Affen - und Katzengeschlecht die

heiseste, der Ameisenfresser, das Faul- und Gür-

telthier, der Cuguar, Jaguar, leben nur in dem

mittäglichen Amerika, das Kängaruh, Schnabel-

thier, dieEchidna und der Phaskolom blos inNeu-

Iiolland. — Hat aber unser Planet immer diese

Gestalt, seine Oberfläche immer dieses Aussehen,

wie noch höut zu Tage gehabt, und ist seine Axe

und Ekliptik seit seinem Ursprünge immer die näm-

liche geblieben? Diefs ist die schwere Frage, mit

deren Auflösung sich noch Jahrhunderte beschäfti-

gen werden. — Auch die Erde hat, wie alles auf

und in ihr Befindliche, verschiedene Stuffen des

Alters, und mit diesen ändert sich gerade, wie

sich mit einem neu eingetrcttenen Alter alle Orga-

ne — Körper und Seele — des organischen Indi-

vidmims metamorphosiren , die Constitution aller

Individuen. Gleichwie man daher an den Gebür-

§en einen primitiven und secondären Ursprung, in

der Weltgeschichte einen Zeitgeist des Alterthums

und Neuerthumä unterscheidet , eben so könnte



— 200 —
man auch an den Welttheilen der Erde die Dt-

sprüngliclien und alten von den jüngeren und

neueren , an den Tliieren die ursprünglichen und

alten von den modernen unterscheiden. Dafs Asien,

Europa und Acgypten unter die alten Welltiieile

gehören, dafür spricht ihr mit der Geschichte

gleich altes Andenhen, dafs aber jene drei zusam-

men die alte, Amerika und Australien die nich^

nur der Entdecluing , sondern auch dem ' Ur^

Sprunge nach neue Welt ausmachen, diefs möge

der Physiker und Geolog von Seite Amerikas aus

der durch Se^n und Flüsse zerrissenen und brük-"-

lichten Gestalt, aus der in die Länge gezogenen

Figur, au? der Beobachtung der stärkeren Kälte in

diesem Welttheile, aus den sonst nicht in Ur- son-

dern in den Flbtzgebürgen vorkommenden und

hier so häufigen Vulkanen, aus der Nähe von

Kamtschatka, möae er es hier aus der Neuheit der

Gebürge, dort a>is ihrer älteren Formation u. s. vs',

erweisen, möge diefs der Botaniker durch die

Aehnlichkeit imd Verschiedenheit der Pflanzen

ausmitteln, der Zoolog findet bis jezt sehr viele

Beweise für diese Vcrmuthung. Zwar ist Austra-.

iien mit dem benachbarten Asien durch viele der

nämlichen Gattungen von Thicren z. B. dem Elc-

phänten, Rhinozeros, Tiger, Büffel, einigen AlTen

u. s.w. verwandt; allein die Kängaruh, der Phas-.

kolom, das Schnabelthier und die Echidna sind
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iihnliches Tluer auf asiatischem feoden gefunden.

Auffallender noch ist dieses mit Amerika; umsonst

würde man hier,- ehe es bei seiner Entdeckung

mit mehreren dieser Thiere bevölkert wurde, den

E^cphant und das Rhinozeros, das Kameel und die

Giraffe, das Schwein, den Pajither, das Pferd und

das Schaaf gesucht haben ; Aber wie verändert,

wie an Körper und. Seele verkümmert, erscheinen

hier jciic Thiere, welche sie ersetzen sollen! Der

Tapir, die Yicogna imd das Glama, das Pekari'

der Jaguar, dasRemithier und MuPdon? Statt dem

menschenähnlichen Orang Outang und Troglodyt

zeigt sich hier der Bclzebub mit seinem langen

Piollschwanzc, statt dem Pongo der Heulaffe, statt

den Guenonen imd Pavianen , die Saki , Sagoins

und Sapojous, statt dem Orykterop in Aegypten

der Ameisenfresser, statt dem Slraussc die unan-

sehnliche, dreizehigte Rhea u. s, w. — Erscheinen

nicht so jene Thiere der alten Welt wahrhaft ah

alte Vorbilder, wovon in Amerika kaiun noch die

Gopien sind? Jedoch ist es nicht zu läugnen, dafs

auch diese Thiere von Amerika ein ältliches Aus-

sehen haben, allein es sind AiUil'.en gleichsam von

der zweiten Formation , die Thiere der neuesten

Bildung crhältAmerilia erst seit seiner Entdeckung«

Sey es nun jezt, dafs sich nach der Meinung dcsi
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schen Afrika rind Schweden aus der aufge-

schwemmten Ebene von Europa und dem Innern

von Afrika zurükgezogen, durch Anschwellung

um Australien aber dieses von Asien, das nördliche

Amerika von Kamtschatka losgerissen habe, inid

vielleicht das nördliche Amerika von dem südlichen

bei Panama, das Aegypten von Asien bei Suez

noch trennen mögte — dem sey , wie ihn* wolle,

die triftigsten Gründe und Urtheile der meisten Ge-

lehrten stimmen für die 'S'ermuthung , dafs iVsien,

Europa und Aegypten §ich viel früher, Amerika

und Australien viel später gebildet und gestaltet

haben. Vielleicht, dafs selbst die Mastodonteu,

die fossilen Arten von Elephanten, Rhinozeros, Ta-

pire, Hippopotamus, IVIegatherium , Megalonix,

Anaplotherium, Paläotherium imd alle so wunder-

bare Gestalten zu den Thieren der frühesten Epo-

che unserer Erde gehörten, vielleicht gar ihr Erb-

thum von einer fremden für sie ehmals mütterli-

chen Welt waren, und jezt nur, wie die Antiken

des griechischen Alterthums, theils als fossile Rui-

nen, theils in w^enigen noch lebenden Bildern z. B.

dem Elephanten, Rhinozeros, Hippopotam, der

Dronte , dem Strausse u. s. w. den Menschen als

O) Geognostisch-geologische Aufsätze als Vorbereitung zu

einer inneren Naturgeschichte der Erde von H. Steffens

S. 193. Hamb. i8io,
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den Herrn der neuen Schöpfung an eine colöS?ale

Vorvvelt erinnern sollen. — Allein wie geschah es,

dafs sich zu den älteren Formationen noch jüngere

hinzufügten? Um überhaupt über die Büdungsge"

schichte der Erde zu reden , sollte man immer die

Analogie und die Parallele ähnlicher Schöpfungen

wie z, B. die Entstehung anorganischer Individuen

durch den chemischen Prozefs, der organischen

durch Zeugung vor Augen haben. In beiden zei-

gen sich in den, aus dem Gleichgewichte weichen-

den Gliedern, zuerst die elektrischen Phänomene des

Lichtes und der Wärme, mit der Erscheimmg de«

Wassers ist der Kampf schon geleget , und ruhig

gestaltet sich das sich Ausscheidende , oder in Be-

zug auf die anderen Ausgeworfene, aus dem Wasser

heraus, als dem Versöhner alles Krieges, zur neuen

Individualität. Mit der Existenz des -^Kristalles

oder des Embryo , sind also zu gleicher Zeit auch

alle wesentlichen körperlichen und dynamischen

Beschaffenheiten voi'handen, und alle streben nur.

sich aus ihrem Falle zu einem harmonischen, indi

viduellen Ganzen zu entwickeln, imd allmählig für

ein höheres Element, als das W'^asser ist, heranzu

wachsen. Sey es nun, dafs die W^^ltkörper nichts

als losgerissene Welttheile sind, und dafs ihrer Bil-

dimg eine ähnliche Metamorphose , wie jene von

Trabanten, Planeten, Kometen und Sonnen vorge-

schrieben ist, sey es, dafs die lezte grofse Kala-
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Trabanten in einen Planeten war, sicher hat sie,

wo sie sich als Planet im Sonnensystem hinstellte,

mit einem gleichen elektrischen Prozesse begon-

nen, wnrde hierauf in eine den Krieg und die

Sünde des Abfalles tilgende Flutli eingetaucht, und

hat sich so mit allmähliger Abnahme des Wassers,

wie der Kristall und der Embryo, zum Luft - und

Lichtreich emporgehoben. Ist dieses aber die

wahrscheinlichere Geschichte der Bildung der Er-

de, dann stürzt die Behauptung der neuen franzö-

sischen Gelehrten, dafs sie je weder ihre Axe noch

Ekliptik ändere, als grundlos zusammen, und sie

hat schon und verändert noch in jedem Momente

ihre Axe sowohl als ihre Ekliptik, gerade wie es

die Natur bei dem neugcbornen Kinde,' luid bei

den kriechenden Thieren mit dem Eintritte in das

menschliche Aller tliut, was freüich in unendlich

weiten Zeitdistanzen gescliieht. Gleichwie aber

mit dem Beginne des Embryo Knochen, Muskeln,

Nerven u. s, w. , freilich mehr dem flüssigen Ele-

mente accommodirt, vorhanden sind, ebenso waren

es aucb nach analogischer Vermuthimg bei jener

grofsen Metamorphose der Erde die Gebüri^e,

Pflanzen und Thicre 5 keine der Klassen , Ord-

nungen und Hauptgattungen oder Formationen

fehlte, bis endlich von der alten Welt, und zv-ar

dem asiatischen Gebürgsrücken aus, sich die Land^
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tliiere in den aus dem Wasser hervorgestiegenen

und unter sich verbunden gewesenen Welttheileii

verbreiteten, die uriihesten Foriuen von Thieren

endlich ausstarben, und die nach Verschiedenheit

des Kh'ma und der Geschlechtsvermischung ausge-

arteten Famihen und Galtungen zurükliesen , die

Landthiere selbst aber allmählig an gröfserer Men-

ge gegen die ehmals vo-rlierrschenden Seethiere

heranwuchsen. — Zwar stimmt die Geschichte

und die älteste Sage mit dieser Annahme der Bil-

dungsgeschichte unserer Erde ganz überein, je-

doch wer,waget es bei unserer Kur.zsichtigkeit sie

für mehr als eine Muthmassung auszugeben ? Erst

die späte Zukunft , wo die Geologie die Gebürgs-

formationen von allen Welttheilen, die Zoologie

und Botanik alle fossilen Bruchstücke der Hauptiy-

pcn organischer Bildung kennen wird, und wo

alle Wissenschaften mehr zu einem organischen

Ganzen sich anschliefsen werden, diese möge uns

dann erlauben, die Erde wie einen organischen

Körper gegliedert zu erkennen, eben diese Zu-

kunft möge dann über unsere gelegentheitlich hier

geäusserte Idee von der Bildung der Erde richten,

inid Zimmermanns Versuch und Ansichten über

den ehemaligen Zusammenhang der Welttheile

eben so würdigen und bestätigen, wie das gegen-

wärtige Zeitalter seine Verdienste um Bewerkstel-

ligimg einer zoographischea Karte der Säugthiere
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anerlieiiiit , und allenthalben in andern Fächern

nachahmt.

<§' 44-

Von jezt fing man immer mehr, besonders auf

leiitschem Boden an, das Linneische System der

Säugthiere auszubessern , oder selbst anders zu

gestalten. Scopoll «} strebte noch mehr als sein«

Vorgänger, die Linneischen Ordnungen auf engere

Gesichtspunkte zuridizubringen. Er unterschied

sie in solche mit vier Fiifsen (quadrupeda) imd

dann in Cetaceen, jene in die des Landes imd des

Wassers, sonderte sie ferner mit Ray nach den

Nägeln und Klauen, endlich mit Linne' nach den

Mammen und Zähnen ab, und entwarf so fol-

gende Ordnung:

Gens A. Qua d riip eda

Dluisio I. Terrestria

1. ord. unguiculata

— viainmis x {homo , simia, leinur, vesperiiL

hradyp.)

•— mavimis 4 et plurihios:

j^. dentib. primorib. nullis {myr~

mecophag. manis)

C, aiiticis senis (^excepti didelphi)

"
{didelph. urs. viver. mustel. talp.)

y. anticis binis (sorex. sciur. mus,

erinaceus, hy'strix\ cauia, lepus)

a) Joann, Ant. Scopol! introductio ad historiam naturalem,

Pragae 1777.



'j. ord. im giilata

«. rujtiinantia : moschus, bos, ouis,

capra, atitilope, cerfus, giraJJ'a,

cameliis.

ß, non ruviinantia: equiis, tapir.

sui ) rhlnocer. elephas.

Divis. IL Aquatilia:

hippopotam. hydrochoerus, castor, lukra,

rosinarus , phoca , trichecus , manatus.

Gens. B. Cetacea (balaena physeter, nio-

nodon dclphin.)

Sa einfach diese Einrichtung ist, so beweist doch

auch sie mir, dafs die Natur durch solche hünstli-

"che Fächer , wie ein Gefangener in Fessebi gelegt,

werde. Der Lamantin hat keine hinteren Füfse,

und pafst also nicht unter die Benennung Quadru-

ped, mehrere Arten von Landthieren z. B. von

Mäusen, leben ebenfalls wie der Biber, Fischotter,

am Wasser; ferner eben diese lezten theilen ihren

Aufenthalt zwischen Wasser und Land, und können,

somit nicht ausschliefsend Wasserthiere genennt

werden, was eher den Cetaceen gebührte. Frei-

lidi lassen sich auch jene wenigen Lücken an die-

sem Systeme verbessern, wenn man wie Scopoli,

gar keine Verwandschaft der Natur vor Augen hat,

sondern seiner künstlichen Ansicht gemäfs Nager,

Fleischfresser, Thiere mit Zehen oder Nageln, zer»

stückeln, und den einen Theil wegen des Aufcnt-

Jialts am Wasser als Wasserthiere absondern will.
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Ganz anders dachte Eixleben. Misveigniigt über

die bisher mifslungenen Versuche, die Thiere in

eine künstliche Ordnung zu bringen "), schhig er

einen neuen Weg ein j auf welchem sie blos nach

ihrem ährJichen Aussehen ohne weitere Berüksich-

tigimg einzelner Theile zusammengestellt Werden,

Sd ohne alle Rechtfertigung ^ ohne Schema von

Ordnungen und Abtheilungen, zahlt er die Gattun-

gen nach einander auf, beginnt mit dem Menschen,

und fuhrt den Faden, ohne abzusetzen, durch alle

Gattungen bis zum Monodon fori (homo, simia,

papiOf cercopithecus, cebus, callitT^x, lemur, di-

delphis, hradyp. iityrinecophag. manis, dasyp.

talpüy sorex, ptcrop. vespevtil. iirsus, erinaceiis,

suSi hydrochoerus, hippopotam. rhinoccros, de"

phaSf equus, camel. hos, ovis, capra, antilop,

cervus, moschus, Ifpus, hysirix, cavia, glis spa-

lax, tniis jacul. sciur. castor, lutra, inustel. vU

Verr. felis i canis, phoca, trichecus , halaenaj

physeter, delphinus monodon). Yermuthlich

war auch er von dem falschen Grundsatze des

Büßbn: „les ordres et les cJasscs n'existent, qüe

dans notre iniagination'' histoire naturelle T.I.

p. dS,) verleitet, und liefs daher alles systemati-

a) p. XXIX. 5, ordines classis primariae difficulter determi-

nandi, si vere naturales quaeris, neque pedibus neque den-

tibus distinguendi '' Erxleben Systema regni animalis.

Classis L mamm&lia. LIps. 1777,
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sclie Gewand weg. Hätte Erxleben das System

unmittelbar in die Sache selbst gelegt, so,^ dafs^

der Charakter jeder Gattung in jenen der nächsten

wie ein Glied einer Kette in das andere eingriffe,

und wechselseitig sich bedingten, dann hätte es

freilich der zeremoniellen Ueberschriften und Ab-

theilungen nicht bedurft ; allein diefs that er nicht,

sondern liefs sich durch das äussere Aussehen ei-

nes Thieres (habitus), wie er selbst in der Vor-

rede gesteht, leiten, um es zunächst an dieses oder

ein anderes anzureihen, und weder die Linne'i-

schen Charaktere, welche er den Gattungen beise-

^;et, noch sein Reichthum an zoologischen und

anatomischen Bemerkungen bei den einzelnen sehr

präcisen Beschreibungen, hat auf diese Anordnung

einen Einflufs gehabt. Eben dieser trügerische

Schein nach dem äussern Aussehen, wo gerade

das Urtheil durch die grelleste Erscheinung be-

stinnnt wird, hat auch ihn verführet, die Beutel-

thiere , vermuthlich w egen ihrem freistehenden.

Daumen am Hinterfufse, gleich nach den Affen,

und auf sie die eben so räthselhaften und unbe-

hülflichen Faul- Gürtel -Thiere und Ameisenfres-

s(^r zu setzen , den Igel zum Bindeglied zwischen

Büren und Schweinen, den Biber und Fischotter

zwischen den Nagern und den Fleischfressern,

imd die Phoka zwischen den Hunden und Cetac^e'en

zu machen. Auf gleiche Weise ist seine Charak-

14
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terisiili dieser Klasse : „maimnalia : maxillae in*

cumhentes, tectae, deniihus intrusis plerisqiiet

inaimnae lactiferae^' blos von den grclleslen Ei-

genschaften dieser Thiere hergenommen , und

pafst doher z. B. nicht auf das Schnabelthier nnd

die Echidna, welche, wie die Vöo;el, gar l^eine

Lippen , Mammen imd eingekeilte Zähne haben.

Erxlebens System , obgleich durch vortreffliche

tmd reichhaltige Beschreibungen, rjnd genaue Prä-

cision ausgezeichnet, hann zum Beweise dienen,

zu welcher Anarchie eine mifsverstandene Idee

vom Natürlichen , und dabei der Hafs gegen alle

Regel, die Veranlassung geben kann.

Glükliclier in der Verbesserimg des Linne'i-

schen Systemes, war der vergleichende Anatom

Teutschlands, Blumenbach. Auch er äussert sei-

nen Unwillen über die künstlichen Systeme, und

strebet ein natürliches zu errichten. Zu dieser

Absicht schränkte er sich nicht, wie Ray und

Linne, auf einzelne Eigenschaften ein, sondern

suchte wie Pennant, eklektisch seine Vorgänger

sich einzuverleiben. Wie Ray und Pennant nahm

er seine Hauptabtheiluiigcn von der BeschalTen-

heit der Extremitäten, und folgte in den Unterab-

theüungen dem Linne. Zur Bezeichnung des

Menschen gebraucht er den Ausdruck „Biman"
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dessen sich schon Aristoteles im fünften Buche,

sechstem Raj)itel seiner Thiergeschichte bedient,

zu jener der Affen den von ßüffon nämlich „Qua-

drumanen"; seine Ordnung der Thicre mit Fin-

gern (digitata) ist vom Ray, ihre Unterscheidung

in Nager, Wilde und Brüten vom Linne, die der

Tliiere mit Klauen vom Ray und Klein, die der

Clieiropteren und Amphibien von Pennant, die der

Cctaceen vom Linne hergenommen. Doch dieser

scharfsinnige Naturforscher ist nicht zufrieden die

einzelnen Ordn,ungen aus genannten Schriftstellern

zusammengetragen zu haben , sondern suchet sein

Verdienst vorzüglich in der Aufeinanderfolge der-

selben geltend zu machen. Nicht wie Ray und

Pennant, beginnt er von den Hufthieren, sondern

im Geiste Linnes und des viel früheren Wotton

mit den Bimanen, Quadrumanen, Chieropteren,

läfst hierauf die Thicre mit Fingern (glires,fej^ae,

bruta (Faulthier, Ameisenfresser, Schuppen- und

Gürtelthier) folgen; die ein- inid zweihufigten

machen die fünfte und sechste, die viclhufigten:

Schwein, Tapir, Elephant, Nashorn, Nilpferd die

siebente, die Schwimmfüfsler (amphibia) der Bi-

ber als Nager, der Seehund, Fischotter als Wilde,

das Schnabelthier, Wallrofs, Manati als Brüten

die achte, die Cetace'en die neunte und lezte Ord-

nung aus. — Was die Bildimg der einzelnen Ord-

nungen angeht, so hehren hier alle diejenigen Be-



merliungen ziirük, welche bei den Verfassern, de-

nen dieselben angehören , vorgebracht wurden.

Hätte er «onsequent verfahren wolkn, so würde

er die Abtheilimg Ray's, näpilich der Thiere mit

Fingern, nicht zu einer besonderen Ordntnig ge-

macht haben, da ja auch die Bimanen, Qnadruma-

nen, Cheiropteren darin begriffen sind. Ferner

haben seine Brüten, wenn man blosauf das Aens-

sere sieht, keine Finger, da diese wie bei Hiifthie-

ren beinahe bis znr Filaue verwachsen sind , auch

hatte er diese, nebst den Cavien imd Beutelthieren,

wegen der Hufe statt Nägel, (wäre er sich conse-

quent gebliel^en) bei den Thieren mit Hufen auf-~

zählen müssen. Zu der Ordnung „AmpLibien"

deren vielseitige Benennung zu mehreren Mifsver-

ständnissen Anlafs giebl: , wäre vermuthlich auch

die mit dem Schnabelthiere so verwandte Fthidna

gaäiommen. Leider, fehlt ihr al)er nur derCLarak-

ter — die Schwimmhaut. — Die Aufeinanderfolge

seiner Ordnungen und in diesen der Individuen, ist

nichts weniger als natürlich. Hat er absichtlich mit

dem Menschen bei den Säugthieren den Anfang

gemacht, dann hätte er auch in dem nämlichen

Grade .als die übrigen Thiere sich ihrer Bildung

nach von diesem Anführer entfernen, diese an je-

nen anschliefsen sollen. Aber dieser Verfasser

eines Werkes über vergleichende Anatomie, liefs

sich hierin nich^ im geringsten durch leztere leiten,



sondern allein durch die zufällige Aehnlichkeit

nach dem Tolalhabitus blenden; welchen die Ver-

fasser natürlicher Sysleme>^ fälschlich für die ei-

gentliche Natur des Thieres halten. FreiHch ha-

ben die Fledermäuse einige Aehnlichkeit mit den

Nagern, er selbst scheint vermittelst des fliegenden

Eichhorns diese Verbindimg herstellen zu wollen;

allein wie viele so einzelne Aehnlichkeiten lassen

sich an sonst noch so verschiedenen Thieren auf-

finden? Die Lori, wie sehr gleichen sie nach ih-

rem äusseren trägen aussehen den Fauhhieren, die

Paviane den Hunden, die Springmaus , nach der

Gestalt der Hinterfüfse den Vögeln, die Fleder-

mäuse den Vögeln, die Delphine den Fischen?

und doch hält sich deswegen Niemand berechti-

get, eine solche Verbindung zu veranstalten, welche

eine scheinbare Aehnlichkeit im Einzelnen, aber

einen auffallenden Iiontrast ins Ganze hinein bringt.

Eben diese Aehnlichkeit nach dem äussern Habitus,

welcher genau betrachtet, doch nur. von der auf-

fallendsten Eigenschaft hergenonnnen wird , hat

den Verfasser verführet, den Nagern immer den

Vorzug vor den Fleischfressern zu geben, den Bi-

ber und die Phoka, welche nach den innern Thei-

len in nichts von jenen abweichen, weit hinter den

Hufthieren unter die Amphibien zu versetzen, ein

Vergehen , welches er als vergleichender Anatom

i)iemJis rechtfertigen kann
; ja er liefs sich cinigQ
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Male so weit durch das äussere x\usselien verfüh-

ren , dafs er den Igel , die Spitzmaus , den Maul-

wurf und die Beutelthiere, bei welchen leztern so-

wohl die Zähne als auch die Nahrung jenen der

Nager ähnlich wird, zu den reissenden Thieren,

das Schwein, obwohl zweihufig, zu den vielhufigen

rechnet. Doch that er auch dieses mehr im Ein-

zelnen als Ganzen ; denn wie gleichet wohl der

L(:')we dem Faulthier, das Panzerthier dem Pferde,

das Nilpferd dem Biber, der Fischotter deni Schna-

belthiere? und doch sind diese die Verbindungs-

glieder der Gruppen in seinem Systeme. Der näm-

liche Kontrast zeigt sich auch in der Aufeinander-

folge der Individuen in jeder Ordnung; so müssen

sich die Affen nach dem Mangel oder der Anwesen-

heit des Schwanzes, die Cheiropteren blos-nach

der Verschiedenheit der vorderen Zähne an einan-

der fügen, der Igel, Maulwurf, das Beutelthier ste-

hen an der Spitze der Reissenden, der Bär, Himd,

Löwe zulezt; mit den Thieren, welche die Finger

der Zahl und Beschaffenheit nach am vollkommen-

sten haben, ist seine Reihe eröffnet, und schreitet

in diesem Plane allmählig bis zu Ameisenfressern

u. s. w. vor, wo jene mangelhaft werden; von

nun aber wird dieser Plan auf ein Mal geändert;

statt mit den Vielhufigen fortzufahren und bei den

Einhufigen zu enden, beginnt er gerade entgegen-

gesezt die Hufthiere mit dem Pferde, und schhefst
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sie mit dem Elephanten, Nashorn und Nilpferde;

eben so hat er zwar in einigen Ordnungen d-eii

dreifachen Unterschied in Nager, Wilde und Brü-

ten wiedcrhohlel, ohne ihn doch, als durch alle

übrigen wiederkehrend, durchzuführen. Ueber-

haupt herrscht durch das Ganze nicht eine und

die nämliche lebendige Ansicht, welche sowohl die

Ordnungen , als auch die einzelnen Gattimgen un-

verrühbar an ihren Platz gestellt hätte, was doch

sicher von diesem so henntnifsreichen Naturfor-

scher zu erwarten gewesen wäre, hätte es ihm ge-

fallen , auch in der Zoologie von seinem Studium

der vergleichenden Anatomie und Physiologie Ge-

brauch zu machen, was, leider, nicht gesthehen

ist. Daher seine Verdienste um die Zoologie

mehr in der Bearbeitung des Einzelnen z. B. in

den Beiträgen zur Naturgeschichte , über die ver-

schiedenen Menschen -Rassen, und in sonst zer-

streuten Aufsätzen, als in der Beförderung des

Ganzen zu suchen sind.

§. 46.

Die nämliche Anzahl und Aufeinanderfolge

der Ordnungen Blumenbachs, behielt Gottlieb Storr,

Professor der Naturgeschicliie in Tübingen in sei-

nem Prodrome zu Mammalien ^} bei, und brachte

a) Gottl. Conr. Chr. Storr et WoUFcr prodromus metliodi

mammalium, Tubingae 1780.
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sie nur unter wehige und allgemeine Gesichts-

punkte zusammen, welche noch genauer als bei

Pennant, blos von der Beschaffenheit der Zehen

oder Finger hergenommen sind. Leshe hatte

schon ein Jahr vorher, in seinen Anfangsgründen

zur Naturgeschichte, die S.äugthiere , welche er in

den nämlichen sieben Ordnungen wie Linne auf

einander folgen läfst und charahterisiret, in solche

mit wahren Füfsen , worunter die sechs ersten
iif-, ^ ^ ^ ^

'

Ordmuigen begriffen sind, und in solche mit flos^

senähnlichen Füfsen (Cetaceen) abgetheilt; Storr

folgte hierin seinem Beispiele, nur mit der Ausnah-

me, dafs er jene noch mit einer dritten, nämlich

der flofesenähnlichen Füfsler Pennants, oder der so-

genannten Palmaten Blumenbachs vermehrte. Alle

jene mit vollständigen Gliedmassen, sie mögeni

Nägel, Klauen oder Flughäute haben, bilden die-

erste Phalanx und heissen „pcdata" — jene mit

halbfinnigcn Gliedmassen bilden die zweite , und

heissen: „pinnipeda (phoca, trichecuSy inana-^

ins)''. — Jene mit Finnen „pinnata" die dritte,

und enthalten die Cetace'en. Nur die erste Pha-

lanx erleidet eine fernere Vertheilung in zwei Co-

horten : zur ersten geh(3ren die Thiere mit Nägeln

{unguüulata: primates^ rosores, mutici) und

solche mit Klauen (un^idata : jinnenta, pecora*

helluae). Die häufigsten Absonderungen hom-

men, wie folgt, bei der ersten Gehörte vor: in der
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ersten' Ordnung dieser stehen die ,^prbnates und

ferae des Linne", sie werden unterschieden, je

nachdem ihre Extremitäten handfÖrmig — ma-

nuaii: Sect. 2. siinia, prosimia, procehus, tar-

sius, lemur ; Sect. Z. didelph. phalanger -^- oder

nicht handformig gebildet sind: einanuatit Sett.

i. rnetatarsis prostratis incedentcs : sorex, talp.

erlnaceiis, ineles, s,ulo, mellivora, ursiis nasiia.

Sect. 2. digitorum apicc incedentcs: procjon^

caniSi hyaena. Sect^ 3. unguib. retractilib. fe-

lis, viverr. mustel. lutra. Zu der zweiten Ord»

nimg , nämlich zu den Nagern, rechnet er : hys-

trix, castor, lepiis; zu der dritten (mutici) bra^

dyp. cataphract. pholidor. mjrmecophag ; Zm^

ersten bei den Hufthieren blos allein das Pferd,

zur zweiten die pecora des Linne; zur dritten

die belluae : sus, hydrochoerus, rliinoceros, ele--

phas , hippopotarn.—'

Beinahe scheint es , als wenn Storr den Zwecli

des Systemes in die Vervielfältigimg von Fächern

setze, donn wirlilich kann man in dem seinen,

durch die vielen Abtheilungen wie durch einen

ISebel gehindert, die Sache selbst liaum zu Gesichte

bekommen. Zwar hat er den bisher bestandenen

Unterschied der Thiere mit Fingern, Zehen oder

Flughaut aufgehoben und consequenter zu ihrer

Vereinigung statt der Kleinischen Benennung „di"

gitata'' die neue „pcdata" eingeführt; allein
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diese Bezelclimmg wird , -wenn die Ueberschriffc

„Mammalien" falsch oder doch wenigstens äus-

serst zweifelhaft, iit, diese Thiere nicht von Repti-

lien unterscheiden, und macht ferner jene neue

Phalanx, nämlich der flossenälinlichen Füfsler über-

flüssig, indem die Füfse dieser Individuen (derPho-

lia, des Lamantin, Trichecus) nicht wie die Flossen

bei den Delphinen und F'ischen, sondern wie bei

Thieren mit Fingern gestaltet, und nur zum Un-

terschiede mit einer Schwimmhaut überzogen sind,

in welchem Falle aber noch eine Menge von Säug-

thieren mit Schwimmfüfseii aus ihren Ordnungen

hätten gerissen , luid hiehcr versezt werden müs-

sen. Eher, als die den Mustelen so ähnlich ge-

baute Phoha, welche sich ja doch ausser dem

Wasser, wie der Biber, Fischotter, wenn gleich

nur liriechend fortbewegen hann, hätten noch die

Fledermquse verdient, eine eigene Phalanx zu

constituiren , da vier Gliedmassen ihres vorderen

Fufses weder hornartige'Bedeckung, noch das ge-

hörige Maafs und die ähnliche Gestalt und Kürze

wie bei den übrigen Säugthieren haben, und des-

wegen in diesem Punhte nach den Cetaceen die

unvollkommensten sind. Von gleicher Unznläng-

lichheit ist auch die Abtheilung der Primaten in

solche mit oder ohne Hände, denn schon bei den

Pavianen, noch mehr bei den Lemuren, welche

gröfstentheils auf allen Vieren gehen, leisten die
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'

Hände mehr den Dienst der Füfse-, aber am aller-

wenigsten lassen sich die Bcutelthiere, von denen

nur einige den Daumen des Hinterfufses auswärts

stehen haben, händeartig nennen, und deswegen so-

gleich nach den Affen setzen ; denn in diesem Falle

müfste auch der Cheiromis, bei dem das Nämliche

statt findet, von den. Nagern hieher verpflanzet

werden; eher noch, als diese, könnten die plan-

tigraden Bären auf diese Benennung Anspruch

machen. Hätte er dieser seiner Unterabtheilung

consequent bleiben wollen , dann müfsten auch

die Nager und Zahnlosen in der Puibrik derjenigen,

wo die Füfse nicht handeförmig gestaltet sind,

oder vielmehr die Faul- Gürtel- Schuppenthiere

und Ameisenfresser, sowie viele der Beutelthiere,

weiche statt Nägeln Klauen haben, bei den Huf-

thieren aufgezählt worden seyn, was er ja wirk-

lich auch mit ^em Nager „Hydrocltoerus" that,

und seiner bei den Belluen erv/ähnt. Man er-

sieht hieraus wohl, dafs Storr von einer Verle-

genheit in die andere gerieth, aber eben dadurch
• ..lt.

zu vielen neuen Rüksichten dm Veranlassung

giebt. So ist zwar seine Familie di« Plantigraden

neu und scharfsinnig, aber, wie weiter unten ge-

zeigt werden wird, docli nicht geeignet, eine an-«

passende Familie zu bilden; seine Parallele, wel-

che er bei den Pinnipeden zieht, wo er die Phoka

seineu Primaten, das Wallrofs den Bellum, den
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Lamantin dem Faiilthier entsprechen läfst, und

gleiche Anspielung auch bei dem Delphin, Dio-

don und Balän wiederhohlct, ist sehr sinnreich, lei-

der aber nur einem Blitze gleich, der sein Licht

nicht auch über die übrigen Ordnungen aussendet.

Im Ganzen kehret über die Grundabtheilung, Bil-

dung und Benennung der einzelnen Ordnungen,

besonders aber über die Aufeinanderfolge, dieser

sowohl als der Gattungen, in dem Systeme Storr's

das zunicke, was schon über seine Vorgänger,

denen er hierin gefolget ist, ausgesagt wurde, ob-

wohl er dadurch, dafs er die reissenden Thiere zu

den Primaten rechnete, und sie nach jenen neuen

Gesichtspunkten abtheilte und benennte , so wie

auch in der grofsen Scheidung aller Thiere in sol»

che mit oder ohne Knochen, ein Muster der fran-

zöisischen Nachahmung wurde.

§. 47^

Von nun an nahm die Verachtung gegen die

künstlichen Systeme immer mehr zu, die Liebe

für die natürlichen aber wuchs mit jedem Jahre

mehr heran. Bonnet hatte schon früher, durch"

Annahme einer linienartigen Stuffenfolge in der

Natur, die Aufmerksamkeit vieler Naturforscher

auf sich gezogen. Donati und Olivi sezten dieser

Hypothese eine andere, in der Vergleichung der

Verwandschaft aller Naturgegenstände mit einem
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Netze entgegen, und noch sind beide der Zank*

apfcl der gegenwärtigen Naturforscher , welche

statt der künstlichen Baugerüste den Gang der Na-

tur selbst zu entdecken sich bestreben. Hermann,

Professor zu Strafsburg, ist der erste, welcher die

Ansicht der lezteren auf zoologischem Gebiethe zu

rechtfertigen sucht "). Auch er giebt zu, dafs die

Natur Uebergänge mache , jedoch laufen diese

nicht in einer stätigen Linie fort, sondern verbrei-

ten und berühren sich nach allen Seiten, wie die

Maschen in einem Netze, oder wie die Zweige

an einem Baume. Auf solche Weise machten un-

ter den Säugthieren die Fledermäuse zu den Vö-

geln, die Phoka und Cetace'en zu den Fischen, das

Schuppenthier zu den Eidechsen , unter den Vö-

geln die Kolibri zu den Insekten, der Königsfischer

zu den Chameleonen, unter den Fischen die flie-

genden zu den Vögeln, die Aale zu den V\'^iirmern

u. s. w. die Uebergänge. In diesem Sinne, wel-

cher nicht im geringsten die Bekenntnifs zu irgend

einem künstlichen Systeme ausschliefst, wieder-

hohlet er denn bei den Säugthieren das System

Pennants, fügt der Ordnung „pinnated*' dessel-

ben, auch die Cctaceen bei, ändert die Benennung

jener in die „compeda" um , fängt statt von Thie-

ren mit Hufen , von jenen mit Zehen an , behält

«) Joannes Hermann Tabula affinitatum animalium. Argen»
torati 1783. 4,
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die Liiineischen Beiieiinungen im Innern bei, er-

hebet die Spitzmaus, den Maulwurf und Igel zu

einer eigenen Familie, und läfst seine vier Ord-

nungen, unter manchfaltigen Beziehungen und Ver-

gleichungen der Individuen also aufeinander folgen:

Orä. I. digitata,

F. I. quadninumai liomo, simia, lemur^ ai-

deIph,

— 2. hcstiae: talpa, sorex, erinaceus,

— 5. Jerae: ccmis
, felis , viverr. inuslel. la-

ira^ ursus.

— 4. glires : hystrix , castor, cavia, hyrax,

nius, sciurus, lepus.

— 5. bruta: bradjp. myrinecopliog. jncmis^

dasyp.

Ord. II. ungulata.

I\ 6. helluae: eleph. hippopotam, tapir, rld-

Tioceros, equus, sus.

— 7. pecora: canielus, cervus, bos^ oi'is, ca-

pra, antilop. mosclius.

Ord. III. volatilia.

F. 8. vcspertiliones.

Ord. IV. c ompeda.

F. 9. phocct, trichec. monodon, delphin. phy
set. baluen.

Mit gleich warmen Eifer suchet gleich darauf

auch Boddaert ") die Verwandschaft der Gegen-

«) P. Eoddaert. Elenclius ahJmallnm. Vol. I. sistens quadru-

pedia ad ductum iiaturae disposita. Rotterdam. 1785. 8,



stände der Natur darzutliim. Zwar gestehet er in

der Vorrede ein , dafs alles nur netzartig Verfloch-

ten sey, allein in seinem Streben , die Stuffenreihe

von dem fadenart^gen Amianth mid Zeolith zu

den Korallen und Pflanzen, welche ebenfalls aus

Fibern bestehen , von den Tremellen zu den Mol-

lushen , von den hartschaaligtcn Insehten zu den

fliegenden Fischen, von den Aalen zu den Schlan-

gen, bis zu den Vögeln, Säugthieren und Menschen,

wo ims noch nach seiner Aussage die Mittelglie-

der fehler^, hinaufzuführen, erkennet man mehr

den Anhänger Bonnets als Donati's. Doch machte

er von allen diesem bei den Säugthieren keinen

Gebrauch, sondern folgte, ohne sich die geringste

Abänderung zu erlauben, hier ganz dem obigen

Systeme Scopoli's, und bereicherte den Inhalt mit

vielen neuen Arten und genauen Beschreibimgeri.

Die nämliche Sprache , obgleich mit weniger

Hitze, führet ebenfalls Batsch : „Die Natur, sagt

er ^^, fängt an mächtiger zu werden, als das Vor-

urtheil" — allein die Verwandschaft ist nicht ei-

ner geraden Linie sondern einem Netze ähnlich."

Uebrigens blieb dieser Verfasser , welcher noch

lange vor den Franzosen, alleThiere nach der Ab-

theilung in solche mit Knochen oder mit Schaalen

a) Aug. Joh. Ge. Karl Batsch Versuch einer Anleitung zur

Kenntnifs und Geschichte der Thierc und Mineralien, ister

Thl. S. 92, Jena 178S. 8.



abhaiidelte , bei den Säugthieren den Ordnungen

Linne's getreu; nur dafs er auch die Finnipeden

Storr's, dann dem Beispiele Hermanns gemäJs, die

Spitzmaus, den Maulwurf und Igel, unter der Be-

nennung „rosores" welches leztere auch Link in

seinen Beiträgen nacharinite, als eigene Ordnun-

gen aufstellte, und die Aufeinanderfolge dieser

neun Ordnungen folgender Massen von jener der

Linneischen abänderte : pecora, helluae, hrutaj

prunates, rosores, glires, pinnipedes^ cetacea.

Treviranus trat einige Zeit später auf, luid

glaubte das Leben der Natur in der Annahme einer

Urhraft, welche durch Bezähmung der repulsiven

Kräfte der lebensfähigen Materie, sich als Lebens-

l\raft , und ihre Vollkommenheit in der Zunahme

dieser von innen lierauswirkendenThätigkeit zeigt,

gefunden zu haben. Dieser atomistisch mechani-

schen Ansicht gemäfs, unterscheidet er denn die le-

bendige Natur nach den auf verschiedenen Stuffen

ihrer Bildung vorwaltenden Grundstoffen in zwei

Abtheilungen, nämlich der Thiere imd Zoopliyten,

wo der Stijistoff herrsche — und der Phytozooen

und Pflanzen, wo der Kohlenstoff obwalte, je-

doch so, dafs sie von den Dicotyledonen zu den

Monocotyledonen der Pflanzen, imd von diesen

durch die Flechten , Tangen , Confervcn imd

Schw^ämmen zu den Zoophyten, und von den übri-

gen Thieren bis zu dem Menschen emporsteige.



Leider, scheint dieser so kenntniforeiclie Mann

die Natur mehr in reichhaltigen Bibhothehen, als

an der Quelle seihst studieret zuhaben; denn ob-

gleich er eine Menge von Thatsachen für seine

2wei lezten Bände zusammen gelesen, und recht

sinnreich zusammengestellt hat, so äussert er doch

gleich beim Eintritte in die einzelnen Klassen, die

er nach dem Beispiele der Franzosen in Thiere

mit und ohne Rüchenwirbel abtheilt, dafs Ordnun-

gen, Familien, Gattungen u. s. w. bloses Mach-

v;erh der Willkühr und Phantasie seyen, und dafs

es wohl eine linienartige Stuffenfolge in Hinsicht

der Bildung einzelner Organe, nicht aber des gan-

zen Thieres gebe , sondern hier eine netzartige

Verwandschaft statt habe ^). Bei diesem Reich-

thume von Bücherkenntnifs liefs er es bewenden,

und ohne einen Gebrauch von seinen Grundsätzen

bei den einzelnen Klassen der Thiere zu machen,

folgte er gleich bei den Säugthieren dem Syste-

me der Franzosen. Er bedachte nicht, dafs auch

die Menschen und Affen unter die Thiere mit Nä-

geln gehören , dafs die Abtheilung der Säugthiere

in solche mit Nägeln und Klauen, laut obiger Beur-

theilung, unzureichend, die Fledermäuse nach den

Zähnen und Geschlechtstheilen viel vollkommener

u) Gottfr. Reinhold Treviranus Biologie oder Philosophie

der lebenden Natur B, 3. B, i, S. 44b— -iyi. Göttiujjen

i8ü2. 8.
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als die Nager, die Cetace'en aber wegen Mangel des

Becken, wegen den fiossenarligen Extremitäten,

verkümmerten Sinnorganen und Gehirne, die lui-

voUlxommensten aller Säugthiere seyen , sondern

reihte demohngeachtet seine 4 Ordnmigen und

Familien folgender Gestalt:

Ord. 1. Homo, Simiae.

— 2. Unguiculata: canes, glires vesper-

til. bradypod.

— 3. Cctacea.

— 4. Ungulata: porci, pecora, equL

Ein ähnliches Bild der Säugthiere entwarf der

gelehrte Verfasser der Ansichten der Nachtseite

der Naturwissenschaft ^). Er hatte bemerkt, dafs

die meisten fossilen Säugthiere Pachydermen, wel-

che sich gerne in Sümpfen aufhalten, und über-

haupt Grasfresser seyen , im Gegentheile fossile

Bruchstücke von Fleischfressern z. B. Hunden, Bä-

ren, Löwen, Tigern, Hyänen u. s. w. weit seltener

und nur in den jüngst aufgeschwemmten Flötzen,

ja selbst in noch nicht lange verschütteten Höhlen

untermischt gefimden werden , dafs endlich von

Affen und Menschen gar keine Spur fossiler Reste

vorkomme. Scharfsinnig glaubte er nun schon in

der organischen Geologie zwei Reihen von Säug-

a) G. 11. Schubert. Ansichten der Nachtseite t(er Naturwis-

senschaft. S, 219, S, 270. Dresden 1808.
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tilicren angedeutet zu sehen, wovon die eine die

Wiederkäuer, Schweine, Pachydcrmen und Ceta-

ceen, die andere die Affen, Bären, Ichneumonen,

Hasen, Cavien, Eichhörnchen, Fledermäuse imd

Beutelthiere, als den Vögeln nach den kurzen vor-

deren Fiifsen imd der Lage der Geschlechtstheile

zunächst verwandt, bilden; jene Reihe wäre als

die ältere auch die voUkommnere , diese der

Fleischfresser aber die unedlere; der Mensch ste-

he als das edelste Thier zwischen beiden in der

Mitte, und die Natur, welche von den Grasfressern

herauf endlich neu gekräftigt aus dem Wasser her-

aus sich in der Schaffung des Menschen erschöpf-

te, schleppte sich nun ohnmächtig in der Bildung

der anderen Reihe, nämlich der Affen u. s» w. fort.

Der Verfasser glaubt auch am Skelete dieser Thie-

re , an der Mehrheit der Rückenwirbel der Pflan-

zenfresser, ihre Volll^ommenheit, an der geringe-

ren Anzahr derselben bei Fleischfressern ihre Un-

voUkommenheit und so beide Reihen selbst bestät-

tigen zu können. So wahr auch diese angeführ-

ten Thatsachen sind , so glauben wir doch gerade

das Gegentheil daraus herzuleiten. Je weiter wir

von dem Menschen, den Affen, Fleischfressern,

Nagern zn den Pacliydermen , Zwei - imd Einhu-

fjgten, zu Amphibien und Fischen hinabgehen , so

nimmt die Anzahl der Rückenwirbel im Durch-

schnitte immer zu, die Brust- oder Bauchhöhle



wrfd herrscheiKler, da aber im Gegentheile zu den

Fleischfressern und dem Menschen herauf, Masse

und Anzahl abnimmt , Bauch - Brust - und Kopf-

höhle, der Schädel und das Piiikgrad in jenes har-

monische Verhältnifs der Vollkommenheit zu ein-

ander tretV?n, dafs der hohe Geist dieses Architek-

ten in einfachen Gebäuden sich ausspricht. Ein

gleiches offenbaret sich auch in dem fossilen Vor-

liommcn dieser Thiere : während Cetaceen im

Alaunschiefer ^^ und Thon ^) die Geweihe von

Hirschen in Irland und Dänemark nach Arthur

Young und Pontoppidan's Aussage im Torfmoore,

Antilopenhörner , Espern zu folge <-') schon ne-

ben den Ueberbleibseln von Elephanten und Büf-

feln im Eichstädlisclien, der Elephant, das Rhino-

zeros, Paläotherium u. s. w. nicht tief unter der

Oberfläche der Erde, und selbst bei Einmündun-

gen von Flüssen liegen, so finden sich die Fleisch

fresser meistens in verschütteten Hohlen, oder es

ist wie von Affen und Menschen gar keine Spur

im fossilen Zustande von ihnen vorhanden. Wer
sieht nicht, dafs auch hier die Erde sich gleich ei-

nem verwandelnden Insekte vom Unvollkommenen

und Massiven zu geistigeren Formen, gleichsam

zu verklärten Bildern , von Periode zu Periode

ä) phil. transact. lySS. p. 688.

V) mem. de l'acad. des Sc. de Paris 1781. p. 211,

«-•; Schriften der Berlin. Gesellsch. Bd. 5. [S. 97. •
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empor arbeite, und einem Herliules gleich, Spu-

ren des mühvollcn Anfanges bis zu ihrer Vergöt-

terung zurül.liefs?

,
Ueberhaupt dienen auch diese wenigen Natur-

forscher \on einem höheren Streben, die Geheim-

nisse der Natur zu erkennen, beseelt, zum Bele-

ge, dafs man auch da, wo man ein natürliches

System errichten v/ill, schon mit Kunst zur Natur

hingeht. Nicht nach einer Linie, nicht nach ei-

nem Kreise oder Netze, nicht nach magnetisch ent-

gegengesezten Polen — nicht nach solch ein-

seitigen Richtungen hat die Natur ihre Geschöpfe

gebildet. So lange die Kunst die Natur blos be-

meistern oder nachahmen, imd nicht statt der vie-

len schönen Worte durch Thaten in das Ideal der-

selben eingreifen wird, so lange wird sich jene

Klage unserer Zeit iiber 3en Verfall der schönen

Künste auch auf naturgeschichtüchem Boden wie-«

derhohlen , dafs durch oberflächliches Nachahmen

und Stümpern , die Kunst sich nie zu Natur erhe^»

hen wird.

§• 48.

Pennant war der erste, welcher anfing, sich die

Ansichten seiner Vorgänger ehlclitisch einzuver-

leiben, und nebslbei die neue Betrachtung des Ver-

wachsen - oder Freiseyns der Zehen einführte.

Blumenbach und Storr folgten seiaem Beispiele

nach und waren so glücklich» seine Ordnungen zu



verbessern, ihre Aufeinanderfolge ricii liger durch

.
die Linneischen zu bestimmen, und manche neue

Charalitere, wie jenen der verschiedenen Fläche

des Fufstrittes, zu UntcrabtheiUmgen aufzufinden.

Auf diesem Wege giengen nun auch die franzo^si-

schen Zoologen fort, und errichteten unter den

Säugthieren ein System , welches aus der Berichtig

gung und Ausgleichung der beiden Lezteren be-

steht. Cuvier war hierin der Vorläufer und An-

führer seiner Landsleute. Zwar hatte schon vor

ihm Vicq d'Azyr die Ansicht Daubentons von die-

ser Kl^Tsse bekannt gemacht, die Cetace'en von den

lebendiggebährenden inid behaarten Quadrupeden,

als eigene Klasse, nach diesen, wie Brisson hinge-

stellt, und jene in 1 5 Klassen folgender Massen ab-

getheilt «) : cj uadrupeda vivipara pilosa

— pedunani : Suniae (pithecii, cercopithecli, sa-

gouins, sapajous), maki, Lori, tarsii, marsupiat

les ^. tdidelphides — glires : sciiirii, palatouchey

glirini, rnurini, sunnuj^ini (agouti, cavia, paca)y

inaiiriti (cricetus), planicaudati (castor), sal~

tatores (jerbo)^ duplicidentes (lepores),y spinosi

(erinaceiis , hystrlx) — pteropodli s. vesperti-

liones. — talpii — soric'd (inusaraignes) —
edentati. — carnivori (iirsini, mustelini, ich-

neinnoni, felini, hyaenini, canini, lütrini) —
a) Encyclopf'tiie methotUque — Sj-sfe'me anatomH[iie Quarlrti-

pedes par M. Felix Vicq d'Azyr Tome second, Paris i-Q^.
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involiiti (phocini, manatini, rosmarii) — hip-

popotarnii — elephantini ^
— tapiri — rhinoceri

— porcini— ruminantes — solipedes. — Allein

diese Vertheilung hatle zu wenig Thell an den

Veränderungen genommen, welche das Linneische

System bisher in der Zoologie hervorgebracht und

selbst erlitten hat, imd blieb daher selbst bei den

Landsleuten, einzelne Sachen ausgenommen, ohne

weiteren Einflufs, obgleich in den anatomischen

Beschreibungen der einzelnen Affen luid Nager,

welche eben in diesem Bande Yicq d'Azyr aus

fremden und eigenen Beobachtungen zusammen-

trug, der erste Schatz und die erste Anregung für

vergleichende Anatomie unserer Zeiten niederge-

legt war. Der Grundrifs hingegen, welchen Cuvier

in Verbindung mit Geoffroi , Professor der Säug-

thiere und Vögel im Pflanzengarten , zum ersten

Male in der Schrift: „noiiveau dictionaire de

Vhistoire naturelle'' lieferte, und späterhin in einem

eigenenWerke „tableau elementaire de Vhistoire

1 aturelledes animaux, Paris, an. 6'' m dem zwei-

te n Buch „les maimniferes'' ausführte, blieb bei

I ranzoscn der Grund und Boden allei^ weiteren

Verarbeitung. Cuvier behält die neun Ordnun-

gen Blumenbachs und ihre Aufeinanderfolge ganz

bei, und macht nur folgende Abänderungen : Der

Mensch ist aus der Reihe der Mammalien wegge-

lassen, und wird gleich im ersten, blos für ihn be-



stimmten Buche abgel^jandelt ; die wilden Thiele

und dis Bniten werden, statt wie bei BhimenbacU

in der Ordnung der Thiere mit Fingern begriffen

zn seyn, in zwei abgesondert, die erste trügt den

Namen „carnassiers^^ und enthält die Fledermäuse

als die erste Familie, Storr's Plantigraden als die

zweite, jene, welche auf der Spitze der Zehen auf-

treten unter der Benennung „carnivores"- als die

dritte, und seine Didelphen unter der Ueberschrift

„pedimanes" als die vierte in sich ; — die zweite,

nämlich die der Brüten Blamenbachs, bekommt

die neue Aufschrift „edentes'*. Von hier an kehrt

er die Aufeinanderfolge der Ordnungen der Huf-

thiere um: derElephant steht zuerst, und ihm ist»

wie bei Ray , eine eigene Ordnung gewidmet , der

folgenden, nämlich den vielklauigten Blumenbach?.,

ist der Name „pachydermes'^ , den Bisulken jener

der y,nnnmans"y den Palmaten Blumenbac.hs

oder den Pinnipeden Storrs dieser der „amphibies^^

gegeben, die Cetacecn endlich bleiben wie bei sei-

nen Vorgängern, unverändert. Hieraus crgiebt

sich, dafs Cuvier, das erste Buch über den Men-

schen abgerechnet, die Klasse der Säuglhicre nn^

ter folgende zehn Ordnungen brachte:

Ord. 1. qu adrxim an e s : siinire, maki.

— 2, carnassiers: Fam.i. Cheiropteres [vcsper-'

tiL galeopitheqiie),

^ 2. plantigrad. erinace^

uSj sorex, tm'p. ursiiti)



Farn» 0. carnivores {inuslcl.

felis, caniSf viverrJ)

— 4. pedimanes {didelpli.')

Ord, 3. r ongeurs: hystrix. lep. hyrax, cavia, ca-^

sfo7\ sciiiniSf miis.

— 4. edentes: 77iyrwecophag. orycterop.dasyp,

hradyp.

•=— 5. elephas,

— 6, pacliYdermes: sics, tttpii\ rhinocer. hip-»

popotcun.

—- 7. ruininans: caniel.Tnoscliifer. cervus, gir"

äff",
aniilop, capjri, oins , hos.

— 8. solipedes: eqims, asinus, zehra^ quagga.

— 9. amphihies: phoca, trJchec,

— 10. c et a c ee s : delph, physet. halaen. monodon,

Cuvier hat durch seine Bearbeitung an dem

Systeme der Säugthiere das nämliche Verdienst,

wie seine nächsten Vorgänger, nämlich: die Ord-

nungen des Einen durch die des Andern berichti-

get, und ausgeglichen zu haben. Allein hierdurch

hat er sich ein eigenes erworben, dafs er die Auf-

einanderfolge der Ordnungen nach Abnahme der

Zahl der Zehen, nicht wie jene, plötzlich bei Huf»

thieren unterbricht , und zuerst auf die einhufigen

springt ; sondern dafs er umgekehrt von den viel-

hufigen zu den Bisulken fortgeht, und mit dem

Pferde schliefset. Freilich sc]iemt«er dieses, wenn

man anderer Selts bedenkt, dafs er auf die eInhu->

figten noch die Ordnung der Amphibien , also

Thiere mit vielen Zehen — folgen läfst j mehr ays



einem glüWichen Einfalle, als hiezu durch die ver-

gleichende Anatomie geleitet, gethan zuhaben; ja

er geht in einem neuen Memoir so weit, dafs er

den Lamantin, Dugong, vmd das von Steller be-

schriebene Seethier ( novi comment. petropoh

torn. 2. p. 294) als drei verschiedene Gattungen

und als eine von dem Wallrofs verschiedene Fa-

milie aufstellt, und sie, wie die Phohen den Fleisch-

fressern, den Cetace'en ents^echen liifst <^). Ohne

Zweifel fiihlte er den Widerspruch der Stellung

dieser Ordnung, mit dem Ga»ge der vergleichen-

den Anatomie, aber das äussere Aussehen und das

Streben, die weite Liiche, zwischen den Saugthie-

ren mit Zehen und Flossen auszufüllen, verführten

auch ihn, wie schon einen Klein, Pennant, Blumen-

bach, Storr, von denen Einer dem Andern der Be-

nennung und dem Inhalte dieser Ordnung nach wi-

dersprach. Jedoch bleibt, da die scheinbaren Flos-

sen der Phoka, dl[(s Trichehus u. s. w. nicht wie bei

Delphinen, sondern wie bei Thieren mit Zehen ge-

staltet sind, immer noch die alte Kluft unausgefüllt,

und würde auch im eiitgcgengesezten Falle zwischen

dem einhufigen Pferde und der Phoka zurüchekeh-

ren, Zwar seh eint er den scheinbaren Kothurn Pen-

nant's und Storr'«, in der Benennung alsFlofsartiger,

dahin zu berichtigen, dafs er sie nicht nach den Ex-.

a)' annaL du rr.iiseum äe Paris. Tom. i4. p^ i-jZ'.



tfemitaten, sondern nach dem abwechselnden Auf-

enthahe zwischen Wasser inid Land Amphibien nen-

net; wie vielen der Säugthiere abermüfste er dann

in dieser Ördmnig ihren Platz anweisen? an dem

Hydromis,' Biber, der Ondatra, Wasserratte, W^as-

serspitzmaus, Cavia, Paca und Copybara, erhielte

er auch Nager in dieser Ordnung, an dem Schnabel-

thier jene der Zahnlosen, der Fischotter wiu'de

die Anzahl der Fleischfresser , der Hippopotam,

der Pachydermen vermehren ; aber dann wäre es

auch um desto auffallender, dafs diese ganze Ord-

nung aus allen übrigen zusammengestöppelt, und

eine wahre Krüche dieser Naturforscher sey. —
Auch das Innere der Ordnungen beweist, dafs Cu-

vier nicht von dem lebendigen Gange einer Abstuf-

fimg nach der Vollkommenheit unter den Säugthie-

ren , welcher sich jedem bei dem Studium der

vergleichenden Anatomie aufdringet , sondern

mehr von dem äusseren Habitus, bei Anreihun-

gen der Familien und Gattungen geleitet wurde;

deswegen blieb der Mensch von den Säugthieren

weg, die Galeopithehen mufsten nicht, wie bisher

am Ende der Maki, sondern der Fledermäuse, die

Bären nicht an der Spitze der Plantigraden, sondern

der Igel, Maulwurf, die Hunde und Katzen bei

den Carnivoren nicht zuerst, sondern in der Mitte

stehen
, und die Miistelen diese Familie mit den

Bären, die Viverren mit den darauf folgenden Ben-



telthlcren verbinden, nur damit Kleines an Klei-

nes, wurmförmige Gestalten an Gleiche, Thiere

mit diesen Zähnen an Aehniiche sich fügen, und

nirgends ein grofser Sprung sich einstelle , wo-

durch zv/ar das Einzelne gut verkleistert, das

Ganze aber doch voller Risse ist. — Eine zweite

Hauptveränderung, welche Cuvier an dem Syste-

me seiner Vorgänger macht, ist die der Umwand-

lung der alten Benennungen in neue. Bei der bis-

jezt herrschenden Willkühr, in der Benennung und

dem Ausdrucke in der Naturgeschichte, wäre es zvt

unseren Zeiten das giöfste Verdienst, der Willkühr

durch Zurükweisuiig auf die Natur als das Origi-

nal, zu steuren. Durch die Sprache, besonders

durch jene der Worte, suchet die Natur das Innerste

auch äusserlich, das Concrete in flüssiger Rede

darzustellen. Gleichwie es aber einem Bildhauer

oder Makler nicht freistehet , diesen oder jenen

Zug, diese oder jene Farbe anzubringen, sondern

jeder Theil sein Ideal aussprechen helfen soll, eben

so sollen die Worte des Naturforschers genau ihren

Gegenstand ausdrücken, die Ueberschriften, wie

der Titel eines Buches , gleichsam der Auszug imd

die Wurzel der Abhandlung seyn, imd alle einzel-

nen einen xuid den nämlichen Sinn und Plan des

Ganzen offenbaren. So gewissenhaft haben es lei-

der, bisher die Zoologen nicht genommen, am

wenigsten aber die Franzosen» unter welchen ei~



iiige mit Worten, wie mit Masken spielen. Was
soll die Ueberschrift „ nnnlnans " heisscn , wäh-

rendliier doch des Kängauiihs, Pecaris, Faulthieres,

Stachelschweines, Danians, Tapirs und der Ceta-

ceen, welche alle sich ebenfalls durch die vielen

Magen auszeichnen, nicht erwähnt wird? wozu

jener „edentes^' wenn gleich darauf von dem

Sehuppenthier und dem Ameisenfresser der Man-

gel alier Zähne, den Faul- imd Gürtelthieren nur

die Anwesenheit der Stochzähne ausgesagt wird ^

Warum wird jene Ordnung „camassiers" über-

schrieben, da es doch auch unter Affen, Amphi-

bien, Nagern u. s. w. Fleischfresser giebt, und da

man selbst Hunde , Coati, Bären u. s. w. mit blo-

sen Vegetabilien ernähren kann , und er selbst in

der nämlichen Abtheilung die Phalanger und Kän-

garuh als Pflanzenfresser schildert ? Welcher

Unterschied ist wohl zwischen einem „carnassiers'^

und dann „carnivores"^ da das eine die Ordnung,

das andere eine Familie bezeichnen soll? Eben so

wird die eine Familie „cheiropteres^' überschrie-

ben, obgleich von dem fliegenden Eichhörnchen und

dem Phalanger anderswo Erwähnung geschieht;

eine andere erhält den Namen „Plantigraden" was

doch nur ausschhefsend von dem Menschen, Affen

imd Bären gilt
; ja die Spitzmaus und der Mangoust

haben nicht einmal diesen Charakter, der Maulwurf

nur an den vorderen, nicht aber Hinterfüfsen, die
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Coali, der ^Vqdibär u. s. w. treten schon melir aiii

der Spitze der Zelien auf, und wie vielo Säugtbiere

z. B. Mouirctten, Cavicn, Murmelthier, Ameisen-

fresser, Danian, Viverrcn, müfsten nach dieser Ei-

genschaft, oder nach der nahten Fläche desUnter-

theiles des Fufses bcurtheilt , liier stehen ? Der

Name „pedimancs'^ pafst nicht auf alle ßeutel-

thiere z.B. nicht auf Hängaruh, und dann findet

sich diese imwcsentliche Sonderheit auch initer den

Nagern am Cheiromys. — Eine gleiche Nachsicht

lienscht in -der Angabe der Charaktere jeder Ord-

muig: So sollen sich die Fleischfresser durch die

drei Arten von Zähnen auszeichnen, und gleich

darauf werden Fledermäuse ohne Schneidezähne,

die Kängaruh ohne Echzälnie aufgezählt. So ist

die dritte Ordnung „sans dents canines ou ron-

fjmrs'-' überschriebenl, gleichsam als wären beides

gleiclibedeulende Sachen, da doch auch die Faul-

thiere, Wiederkäuer u. s. w. keine Hundszähne

haben; von den Pachydermen heifst es: „qiiiont

plus d.e deux sahots d cliaque pied^\ was diesel-

I>cn weder von dem Elephanten , der übrigens

doch auch den Namen Pachyderm verdiente, noch

von Cavien , Kängaruh u. s. w. unterscheidet;

endlich der Charakter der Ordnung des Elephan-

ten „/es incisives forment deslongues defenses*^

sich auch öfters, wenn gleich als Monstrosität,
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Lei dem Murmelthier und Siebenschläfer, wo sie

zu einer grofsen Länge herauswachsen , einstellet.

Gleichen aber gleichwohl diese Beschreibun-

gen, gegen die vom Linne zusammengehalten, je-

nen eines fliichtigen Wanderers, so bezeuget doch

selbst iiiese früheste Arbeit jenes grofsen Anato*

men, schon die Reichhaltigheit und den Scharfsinn

in Sonderung des Inhaltes. Er ist der erste, wel-<

eher die Familien der Affen nicht mehr nach der

Länge oder Kürze ihres Schwanzes, sondern nach

ihrer Verwandschaft vermittelst des Camperischen

Gesiclitswinkels näher bestimmet, und die Orang

Outang, Sapajous, Guenons,IVIakags, Paviane, Alou-

ats, unter den Malus die Indri, Lori, Galagos, Tar-

siers als ganz natürliche Gruppen aufeinander fol-

gen läfst. Die Koati undKinhajous standen bis jezt

noch unter den Viverren, durch ihn erst erhielten

sie ihren gehörigen Platz unter den Bären; in der

Familie der Didelphen herrschte allgemeine Ver-

wirrung, und nun sind unter jenem Namen die

Sarigues, Dasyures, Phalanger als eigene Familien

von den Kängaruhen geschieden; bei demMäuse-

geschlecht lag alles wie in einem Sandhaufen

durcheinander, und nun stehen sie als Murmel-

thiere, Campagnol, Ratte, Hamster, Springmaus,

Siebenschläfer gesondert da; die Antilopen sind

nach der verschiedener! Krümmimg ihrer Hörner

unterschieden, dem Daman ist in einem späteren



Memoire, statt wie Anfangs bei Nagern, jezt der

freieren Meinung Diimerils gemafs, bei den Pa-

cliydermen , und zwar zwischen dem Rhinozeros

und Tapir ein Platz angewiesen '^). — Wahrhaft I

hätte Ciivier die Klasse und die Ordnungen eben

so gut chara^derisiret und gereihet, als er es an

einzelnen Galtungen that, hätte er, wie in seinem

Kandbuche der vergleichenden Anatomie die Säug-

ihiere nach den einzelnen Organen, so einmal hier

nach allen zusammen verglichen, statt die anato-

mischen Merkmale nur als x\nhang hier hinzuzufü-

gen, kurz, hätte er die Säuglhiere nicht nach ein-

zelnen Absichten , sondern nach einem und dem

nämlichen umfassenden Plane betrachtet j dann

würde sich ebenfalls das Einzelne zu einem wider-

spruchlosen Ganzen gefügt haben, und Ordnun-

gen, Charaktere und allgemeine Benennungen, wür-

den das Siegel eines und der nämlichen umfassen-

den Ansicht seyn, was auch bei einer neuen Aus-

g-abe seines Handbuches, von der gegenwärtigen

Rpife der Bildung des Verfassers, zu erwarten ist.

In dem nämlichen Geiste, mehr das Einzelne

als das Ganze, mehr Absicht als einen Plan vor

Augen haltend , haben seine Landsleüte ihr un-

sterbliches Verdienst weniger in der Bearbeitung

a) Annal, flu museum Nation, d'hiit. nat. T- 3, p, 171.
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des Systemes, als in der Bildung und Charakterl-

sirung von Arten und Gattungen gegründet. Dü-

nieril ist der erste *) , welcher dem Gange Cuviers

folgte, und nur darin von ihm abwich, dafs er die

Familien, welche jener, wie Linne, ohne weitereii^

Zwangie aufstellte, unter drei Gesichtspunkte : on-

guicules, ongules, nectopodes (cnnphibies ceta-

tees) brachte, die Menschen als Bimanen zu dieser

Klasse rechnete, den Carnivores die Benennung

:,digitigrades'^ gab, die Cheiropteren , Plantigra-

den, Pedinianen, jede als gesonderte Familie be-

trachtete, die Faulthiere zu einer eigenen „tardi-

grades " genannt, erhob, den Elej)hanten dagegen

mit den Pachydermen, die Kängaruh mit den Na-

gern vereinigte, und so die ganze Klasse in vier-

zehn Familien auflöfste, welche sich gerade so fol-

gen wie die Ordnungen Cuvier's, und in der Prä-

cision der Beschreibungen nirgends ihres Gleichen

haben. — Noch getreuer, als dieser, blieb Lace-

pede in dem Systeme der Säugthiere, welches er

im vierzehnten Bande der Detervillischen Aus-

gabe BüfFon's aufstellte, und sich nur diese Verän-

derung erlaubet, die Pedimanen, wie Storr gleich

nach den Makis, die Fledermäuse lun^z vor den

Amphibien und Cetaceen zu setzen , und leztere in

einer eigenen Monographie, nach der Anwesenlieit

a) Zoologie analytique ou raethode naturelle de claisificatiou

des anim,auX} Paris iSo6.

16



öder dem ?)'Iangel der Zähne, nach der Zahl iirtd

Stellung der Flossen, weitläufig in eine Menge von

Gattungen , welche ebenfalls Dümeril in seine

Schrift mit aufnahm, obtheilte mid beschrieb. —
Desmarest wiederhohlte gleichfalls das System Cu-

viers in dem Auszuge des ,,nouveau dictionaire

d'histoire naturelle'', und ergänzte es niu' mit

jenen neuen Familien und Gattungen, welche Ge-

offroi, Professor dieser Klasse von Thieren, theils

in seinen Vorlesimgen, theils auch in einzelnen Ab-

handlungen gemacht hat. — Lamarck hat endlich

neuerdings in seijiem Werke „philosophie zoolo"

gique Tom. i, 2. Paris 1809" das System Cu-

vier's, wie es sich in der genannten Schrift Düme-

ril's vorfindet, aufgenommen, imd blos die Familie

f,nectopodes" des Lezteren in zwei Ordnungen

gespalten, wodurch er diese vier: „nianuniferes

onguicules, ongulrs, amphibics, exongides (cetU"

cees ) erhielt. Dieser tiefsinnige Naturforscher

Frankreichs, welcher die Natur in einer fortlaufen-

den Linie gebildet ansieht, und daher jede Lücke

in der Zoologie sogleich mit einer auch nur

scheinbaren Aehnlichkeit auszufüllen strebet, ist

der erste, welcher den Widerspruch der Benen-

nung Mammalien, in Bezug auf das Schnabelthier

und die Echidna zu heben dadurch sucht , dafs er

diese beiden Thiere als ein Mittelding imd als ei-

nen Uebergang zwischen Säugthiere und Vögel,
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«mter dem Titel Geoffroi's ,fmonotremes" sezt

Freilich zeigt sicli in der Lage der Geschlechts-

thcile dieser sonderbaren Thfere die MoaKenartige

Bildung, und die Schnäbel derselben entbehren,

wie die der Vögel, der Lippen; allein das erste zei-

get sich auf eine ähnliche Art bei vielen Nagern,

besonders bei den Faulthieren und Beutelthieren,

und würde sie ja eben so gut an die Reptilien, de-

nen sie auch wirklich Einige beizugesellen geden-

ken , anschliefsen , als an die Vögel ; das Leztere

aber ist gerade so unwesentlich als die Flügel der

Fledermäuse, um diese zu einer abgesonderten

Klasse herauszuheben, was noch mehr bei jenen

der Fall ist , indem dann die ganze Klasse blos aus

zwei Gattungen bestimde; übrigens sind der be-

haarte Körper, der vierfiifsige Gang-^ die freihän-

genden Lungen, die Anwesenheit eines Zwergfel-

les, der Rest von Stockzähnen bei dem Schnabel-

thier, und wie ich bei einer andern Gelegenheit zei-

gen werde, das den Säugthieren, besonders dem

Tatu ähnlich gebaute Skelet, überwiegende Gründe,

um sie zwar nicht als Thiere, welche ihre Junge

säugen , aber als zu der Klasse der Säuglhiere ge-

hörig, zu erklären. — Zwar hat auf solche Art

das Lnnie'ische System der Säugthiere, durch das

Studium der vergleichenden Anatomie, bis jezt

noch nicht jene Reform erlitten, welche ihr durch

dasselbe noch bevorsteht j allein die einzelnen Fa='



milien, Gatluiiffen und Arten, welch bedeutende

Bericlitfgung und welchen Zuwachs an Individuen

sowohl als an Abbildungen haben sie nicht bisher,

besonders aber durch die Franzosen erhalten?

Können die Teutschen die Werke eines Schrebers,

Blumenbachs, die Russen eiiles Pallas, die Englän-

der eines Bewick's und Pennant's aufweisen, so ha •

ben die Franzosen die Werke eines Bviffon und

Daubenton , die Monographie der Affen eines x\u-

dcberf , die Memoires eines Geoffroy und Cuvier.

Wer kennt nicht die ^ ielen x\bhandhnigen der lez-

teren, als so schöner Bruchstücke zur Geschichte

der Säuglhiere? Durch Geoffroy wurde zuerst die

Linne'ische Familie der Didelphis näher entwickelt,

das Peramele, nach seinen Zähnen und der Gestalt

des Körpers, mit jenen, nach seinen Zehen mit den

Kängaruhen verwandt, wurde zuerst von ihm be-

kannt gemacht, und erhielt seinen Platz zwischen

jenen beiden "). Die Dasyuren wurden genauer

charakterisiret, und mit den neuen aus Neuholland

von Kapitain Baudin mitgebrachten Arten berei-

chert ^} , unter den Lemuren die Indri, Lori, Ga-

lago, Tarsier— unter den Nagern der Hydromis *)

und Phascolom — unter den Fledermäusen die

noctilio, nycterus, rhinolophus, molossus cepha"

a) annales du museura de paris , T. 4. p. 56%

b) ejusd. Tom. 5. p. 355. Tom. ib, p. Soi»

c) ejusd. Tom, 6. p. Si.
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lotes, phyllostoincs , megadermes ^) als eigene

Gattungen aufgestellt, das Schnabelthier und die

Echidna zu einer eigenen Ordnung „Tnonotremes'%

der Ameisenfresser von Aegypten nebst demTatu

imter dem Namen „orycterope'^ und neuerdings

jene /Wen, welchen äusserlich der Daume an der

Hand mangelt, unter der Benennung „athelßs" ^)

zu eigenen Familien erhoben, und die lezte schon

mit fünf Arten bestättigt ; dur^ch ihn endlich wwrde

eine Menge Abänderungen und Bereicherungen

mit neuen Arten, beinahe in den meisten Familien

hervorgebracht. Was Geoffroy im Reiche der

lebendigen Siiugthiere, diefs und noch mehr that

Cuvier in jenem der fossilen. Zwar haben bisher

beinahe alle Schriflsteller in der gesammten Zoo-

logie AI)zeichnungen und Beschreibungen von fos-

silen Säugthieren in ihren Werken gegeben.

Walch, Scheuchzer, Lang, Mylius, Collhii, Merh,

Esper, Rüssenmüller, Karg, Faujas, Blumenbach,

Pallas, Hunter, Camper u. s. w. haben verschie-

dene Nachrichten iiber eitizchie Gegenstände die-

ser Sache ertheiietj aber Niemand hat noch diese

Untersuchungen über eine solche Menge von Fa-

milien und Galtungen fossiler Thiere ausgedehnt,

0.1s eben Cuvier, welcher, so wie der vergleichen-

a) annales du muse'um de pan's, Tom. 6. p. i5p, Tom. 8,

p. ao3. Tora. i5. p,. 86. p. liy.

b) eJTisJ. Tom. 7. r. :i(^o — 275. Tom. i3. p. 8j.



den Anatomie, auch der organischen Geologie

durch die Menge von Materialien Veranlassung zu

einem neuen Umschwung gab. Nur erst durch

Ihn wissen wir, dafs der Boden von Paris ähnliche

Thiere wie Amerika in der Familie der Pachyder-

inen, an den 2 fossilen Arten von Tapir (le Strand

et lepetit) ^y — an den 3 Arten von Palaotheri-

iim (magnuni, jnediinn, ininus) ^) — an den 4
Arten von Anoplotherium (anoplotheriwn com-

mune, niediimiy ininirnum) ^) — unter den Di-

del2)his an einem Sarigue ^) enthält. Durch ihn ist

es jezt ausgemacht, dafs jene colossalen Faulthiere,

— das Megatherium aus Paraguay von der Gröfse

des Rhinozeros *}, das Megalonix aus Virginien

von der Gröfse eines Ochsen /) — zwei verschie-

dene Arten bilden — dafs es zwei fossile Arten

von Hippopotam s) (le grand et le peilt) — i

fossile Art von Rhinozeros '^") und Elephantcn ^)

giebt — dafs das Mammouth nicht, wie Hunter

den Irrthum verbreitete, eines mit dem Ohio Thicr,

<a) Cuvjer annalos du mus, d'hist. n, Tom, 5. p. i32. 1 38.

Tom. 5. p. 52.

h) ejusd. Tom. 3. p. 275. 442. Tom. 4. p. 66. Tom. 6. p. 253»

c) ejusd. Tom. 3. p. 471. Tom. 6. p. 546,

d) ejusd. Tom. 5. p. 277.

«•) ejusd. Tom. 5. p. 376—388. /) ejusd. Tom 5. p. 558,

g) ejusd. Tom. 4. p. agg. Tom. 5. p. 56. p, 99.

Ä) ejusd. Tom. 3. p. 5z. Tom. 7. p, 19— 52.

i) ejusd, Tom. 8. p. i. 58, g3. i55. 249. 269,
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sondern lezteres eine eigene, x'on dem Elephonlen

besonders durch die Zitzenförmigen Zähne ver-

schiedene Gattung, und daher von Cuvier neuer-

dings unter dem Namen „ijiastodonte'^ nebst 5

fossilen Arten desselben aufgestellt ist ß). —
Durch ihn sind wir jezt versichert, dafs die fossi-

len Bruchstück« in de^j Höhlen von Gaylenreuth

oder vielmehr von Teutschland und Ungarn über-

haupt ^) von Bären (utsus spe.laeus Rosenmül. ,

arctoideusBlurnenbach) Tigern, Löwen, Wölfen,

Shalxalen, Zorillen imd der Hyäne, welche lezte

nach allen Kennzeichen mit der vom Kap überein-

slinnnt, und so, mit Bruchstücken von Bären aus

dem kalten Norden, in den Höhlen bei Gaylen-

reuth , imd von asiatischen Elephanten vermischt,

bei Kannstadt angetroffen wird <^) herkommen. —
Dafs die in den Spalten der hohen Felsen von Giber-

altar, Antiben, Nizza, Corsika, Dalmatien u. s. w.

wohl erhaltenen Köpfe und ^onstigilR.este, von Pfer-

den imd Hasen herstammen
«^J

, welche den noch

lebenden nicht sehr unähnlich sind, imd vielleicht,

wie die fossilen Fleischfresser in den Barengniben

Teutschlands und Ungarns, erst in späteren, nicht

sehr von einander entfernten Zeiten verschüttet

a) Cuvier annales du raus, d'hist. n. Tom. 8. p. 270. 3i2,

p. 4oi. 420.

J) ejusd. Tom. g. p. 428. Tom. 7. p. 3oi — 372.

c) ei'isd, Tom. 6. p. is-r. d) eju^d, Tom. i3, p. 569.
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wurden. — Diifs um Paris herum, nicht blos In-

dividuen von Pachydernien , sondern auch von

Fleischfressern,* von welchen die einen zwischen

Hunden, der Genetta und dem Mangoust von Ae-

gypten in der Mitte stehen, die anderen dem lez-

teren am meisten gleichen <^) ; dann von Schwei-

nen und Pferden ^) welche leztere aber häufiger

nnd z- B. auch mit Theilen von Elephanten ver-

mischt bei Canstadt vorkommen, — durch ihn

wurde ausgemittelt , dafs sich unter den so häufi-

gen fossilen Wiederkäuern, blos jenes in Irland

ausgegrabene Elenthier , die Hirsche von Schonen,

der grofse Büffel von Siberien, nicht mehr unter

den lebendigen Arten vorfinden , mid gegen die

fossilen Bruchstücke des gemeinen Hirsches,

Rehes, Auerochsen und Büffel, wie die Mam«
mouth und Mastodonten, in einer viel früheren

Epoche begraben wurden '^}. — Dafs man in den

aufgeschwemmten Lagern des Thaies der Somme,

bei Geweihen von Kirschen , H<5pfen von Ochsen

u. s. w. auch Köpfe imd Zähne von Bibern antriff,

und das vom Gessner beschriebene und vielfache

misgedeutete Thier im Oeninger Thonschiefer,

entweder ein Meerschwemchen von Amerika, -eine

Campagnol oder sonstige Cavfa, jenes aus Böhmen

a) Cuvier armales du mus. d'hist. n. Tom. 9. p. 210.

h) ejusd. Tom, i4. p- 33. c) ejusd, Tom. 12. p. 335. 3(j8.
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von Walcli als eine Wasserratte beschrle])ene,

wahrscheinlich eine Schermaus sey ^'). — Dnrch

ihn ist neuerdings dargcthan, dafs in den Kall;-

schichten der Loire und Maine nebst Cetaceen

auch fossile Bruch stüclic , auffallend verschieden

von den bekannten Lamantin und Pholien, unter-

mischt, gefunden werden ^). — Dafs das CoUini-

sche Tliier von Eichstädr, welches bei der Menge

und dem gewöhnlichen Vorkommen obiger fossi-

len Thiere als das einzige bisher gefundene Exem-

plar seiner Art im Königlichen Kabinette zu Mün-

chen aufbewahrt wird, ein dem .Drachen ähnliches

Reptil sey, was ich jedoch als ein Mittelglied zwi-

schen Galeopitheken und Fledermäusen zu recht-

fertigen hoffe ^).— Cuvicr stellt endlich von allen

seinen Untersuchungen als Resultat auf, dafs die

meisten Gattungen oder Arten der fossilen Thiere

ausgestorben, und an eben dem Orte begraben wor-

den seyen , wo sie gelebt und jezt gefunden wer-

den. ^). '— Bald werden wir durch solch fortge-

sezte Bearbeitung bei allen NalfO nen im Stande

seyn , die Säugthiere der alten und neuen Schi^"

-pfung zu überschauen, die Lücken unter den noch

lebenden durch die fossilen auszufüllen, und alle

diese Thiere als eben so viele Glieder zu einem

a) Cuvier aniiales du mus. d'hist. u. Tom, i4. p, 47.

h) ejusd. Tom. i4. p. 275. c) ejüsd. Tom, j4, p. 24^

d) ejusd. Tom, 8. p, 4a2,



organifvchen Ganzen der Rede, wie sie es in der

coiicreten Natur selbst sind, zu gestalten.

ZWEITES CAPITEL.

Vögel — OrnitJiologia.

$. 50.

Aristo- Aristoteles zeiget, wie in den Säugthieren, so
teles. . .....

auch Hl der Geschichte der Vogel, eine gleich un-

erschöpfliche Quelle von Kenntnissen. Nachdem

er sie durch alle übrige Thierhlassen hindurch

verglichen, ihre Stelhmg auf zwei Fiifsen mit dem

Menschen, die Flügel mit Fledermäusen und' In-

seliten als gemeinsam angegeben hat, so unter-

scheidet er sie von den Insehtcn QnrihäTtt) und sezt

ihren Charakter also fest °^ : „to fjt.iv av ttti^sötov yi'

pog rar ^üav o^vi; xaXuTut^'. Durch alle Bücher sei-

ner Thiergeschichte behaupten die Vögel nach den

iebendiggebährenden und eierlegenden Quadrupe-

den immer den nächsten Rang, und die Organe der

Verdauung und des Geschlechtes, die Sinneswerh-

jzeuge, die Stimme, Begattung, Eierlegung, Sitten,

das einsame oder gesellschaftliche Zusammenleben,

die Auswanderung, der Einflufs des Khma und

der Jahreszeit, auf Farben, Gesang, die Verschie-

denheit in der Farbe der Eier, in der Anlage der

Nester u. s. w. bictben abwechselnd die Gelegcn-

e) Aristo t. histor, animal. L. i, p. 18«



lieit darj sie von einander abzusondern; ja sein

Forscliungsgeist geht so weit, dafs er den Embryo

von der ersten Bebrütung des Eies an, durch alle

einzelne Tage, bis zur Zeit des Ausluiechens beob-

achtet und beschrcil)t «}. üeber keinen der an-

gegebenen Unterschiede aber läfst er sich so weit-

Jäufig aus, als über folgende drei, nämlich

•— nach den Fiifsen ^) , woran alle ohne Unter-

schied mit Klauen und Zehen versehen sind

(^7ro>,vwux»t»i^f 7ro?.uyj<^ii?^ , die Meisten dir-

Zehen frei und unverwachsen, entweder drei

nach vornen und eine nach hinten, oder zwei

nach hinten und eben so viele nach vornen

— oder andere durch eine Schwimmhaut

verbunden ((^tyoivörroJk^ haben,

=— nach der Nahrung ^) in solche,

— welche vom Fleische leben , gebogene

Klauen an den Zehen haben , imd bei

Tag oder Nacht auf den Raub ausgehen

— welche von Würmern (jrKaXmapdyti^f

— welche von Mücken oder Insekten über-«

Iiaupt (^(r-ftviTroCpäyct)

'— welche endlich von Früchten («tf^TreiiJaV^}

sich nähren.

«) Aristot. histor. animal. L. 6. p. o5i.

b) ejiisd. L, 2. p, 79. c]
'

ejusd. L. ?. p, 469.



— nach dem Aufenthaltsorte '') in solche

— welche auf dem Lande,

— welche zunächst den Flüssen, Seen oder

dem Meere,

—r welche im Wasser selbst leben.

,

Er bemerlit, dafs diese drey Punkte einer Abthei-

lung zu Gilmde gelegt werden können, und

spricht nun gemafs denselben an verschiedenen

Stellen von den Adlern, Nachteulen, Sperbern,

Raben, Paradiesvögeln, Staaren, Amseln, Kuhu-

ken, Spechten, Lerchen, Piebhühnern, Tasibi^n,

Wiesenschnarrer, Ibis, (\en Kranichen, Storchen,

Reihern, Pelikanen, Enten, Gänsen, Tauchern,iur

s. w. , ohne sich jedoch bestimmt imd ausschlie-

send für einen Einzigen derselben zii erklären.

Plinius liefert ein noch umständlicheres Regi-

ster von Vögeln als Aristoteles. Nebst den bishe-

rigen, erwähnt er auch zum ersten Male des

Strausses, der Diomedea, des Flamingo u. s. w.

,

unterscheidet sie überliaiipt, wie sein Vorgänger,

nach den Krallen , den freien Zehen uxd der

Schwimmhaut, nennt einige die Singvögel (oscl-

nes), die Papageien plaudernd (serniocinantes),

und zählet sie sämmtiich ohne Rüksicht auf innere

Ordnung mehr in Anekdoten und anderseitigcn

Büksichten auf.

t

a) Aristot. histor. anim^!, L. 8. p. ijo. Ij. [g. p. •334-
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Oppian bleibt in dem Werke über den Vögel-

fang, wie man aus der Paraphrase des Sophisten

Entekinus ersieht, seinem Vorgänger ganz getreu.

Die Schilderung der Jagd beginnt er mit den Land-

vögeln , und dehnet sie dann auch auf die der Ge-

stade und des Wassers, welche er Amphibien

nennt, aus.

$. 5i.

Von nun an schlief mit der gesamnten Natur-

geschichte auch die der Vögel den tiefen Schlaf der

Vergessenheit. Erst mit Isidor von Sevilla erwa-

chet sie wie im Traume. Die einzelnen Gattun-

gen werden in Kürze und ohne irgend eine Ord-

nung' im Geiste Plinms von ihm beschrieben, und

ihnen die beflügelten Insekten unter dem Titel:

„de minutis volatilibiis'' beigefügt. Albert. M.

beschränkte hierauf die Vögel blos auf Thiere mit

Federn, und brachte die bisher bekannten Gattun-

gen in alphabetische Ordnung und nothdürftige

Beschreibung. — Langolin se.zt in einem armseli-

gen Gespräche die teufschen und lateinischen Na-

men von Haushühnern, Lerchen und Sperlingen

fest. — Turner liefert gleichsam ein alphabeti-

sches Verzeichnifs der in Aristoteles und Plinius

vorkommenden Namen und Bemerkungen über

Vögel. — Bellen, durch seine Reise nach Afrika

und Asien angeregt und bereichert, giebt nicht nur

treuere und umständlichere Beschreibungen, nebst



voiirefiliclicn Holzstichen von Vögeln heraus; son-

dern bringt diese sogar in schildiche Ordnungen

und Abthcihnigen, und vergleicht kühnen Muthcs

das Shelet eines Vogels mit dem eines Menschen in

nebeneinandergestellten Ilolzstichen. Der Auf-

enthaltsort — das Ijand und das V\^asser — dient

ihm zur Klassifikation , die Nahrung imd Gröfse

des Körpers zu Ünlerabtheilungen ; das erste Buch

handelt von den Vögeln im Allgemeinen ; das

zweite von den Raubvögeln des Tags oder der

Nacht, wozu er auch die Würger, den Knkuk,

Ziegenmelker und die Fledermaus rechnet ; das

dritte von den V\''asservögeln , und zwar von sol-

chen , welche im Wasser schwimmen ; das viert«

von denen, welche sich zunächst dem Wasser auf-

halten, wohin er auch den Eisvogel zählet; die

lezten drei Bücher enthalten, wie es scheint, alle

jene, die nirgends unter obige Abtheilungen pafs-

ten , nämlich das fiinfle alle massiven Vögel, wel-

che wie Strausse, HiUiner, W^aldschnepfen, ihre

l'Acv zur ebenen Erde legen, das sechste jene, de-

ren Nahrung manchfaltig ist (Raben, W^iedehopf,

Papageien, Tauben), das siebente endlich alle

kleinen Vögel, welche in' Gebüschen und Gesträu-

chen leben.

Gessner benuzt eleich hierauf d^en Reich-O

Ihum Bellons, vernachläfsiget aber seinen Vorgän-

ger in der Treue und Genauigkeit bei Beschreibun-
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gen, m der Schönheit und Richtigkeit der Holzsti-

che und statt einer natürlichen Abtheilung bringet

sie dieser verdienstvolle mid unermüdete Sammler

in alphabetische Ordnung.

Allmählig nimmt mit der Plinianischen Sucht

zu sammeln,* ebenfalls die Liebe für Ordnung und

System zu. Wotton ist auch hier wieder der er-

ste, welcher einen systematischen Grundrifs der

Vögel nach Aristoteles entwarf. Er theilet sie in

solche mit gespaltenen Zehen — Landvögel (ßs-

slpcdes) — und in Palmipeden — Wasservögel

ab. Zu den ersteren rechnet er die Gattung der

Hühner, Tauben, Drosseln, der Fleischfresser

(Adler, Raubvögel, Kuhuh, Eulen, Schwalben,

Raben) der Insektenfressenden (Spechte , Sperlin-

ge), hierauf folgen jene Vögel, die zunächst dem

Wasser leben, dann die eigentlichen Schwimmer

— die Gänse — endlich die monströsen, als Stym-

phaliden, Sirenen u. s. w. , und zulezt der Straufs,

den er als ein Mittelding zwischen Quadruped und

Vogel angiebt.

Was Bellon und Wotton begonnen, führte Al-

drovand weiter fort. Obwohl dieser alles, was er

in Bezug auf Vögel in irgend einem Schriftsteller

gelesen hatte, hier wie auf einem Haufen zusam-

mentrug , und beinahe in der Masse seiner Poly-

historia erstikte, so liefs er doch nicht ab, sich

gegen die alphabetische Ordnung zu erlJliren, und



mit jedem Buche und Abschnitte auf eine natiuli-

cbe Rangordnung der Vögel zu dringen. Er legte

stillschweigend das Element des Landes und des

Wassers zur Abtheilung der Vögel seinem W^erke

zu Gründe , und handelte diese in zwanzig Bü-

chern ab. im dritten Bande, welcher die ViSgel,

so im Wasser oder zunächst demselben leben, ent-

hält, blieb er dem Bellon ganz getreu, so auch in

den ersten acht Büchern, welche die Raubvögel de?

Tages oder der Nacht zum Gegenstande haben,

und schon in Aristoleles so meisterhaft auseinan-

dergesezt sindj allein die Anordmmg der übrigen

Landvögel, erlitt durch ihn eine auffallende Ver-

besserung. Äldrovand sonderte, als der erste, die

Fledermäuse und Strausse von den übrigen Vögeln

ab, und stellte sie als Mittelding zwischen diesen

imd den lebendiggebährenden^und eierlegenden

Quadrupeden im neunten Buche hin, er fafste alle

fitbeliiaften Vögel im zehnten zusanmien , und

schied, was Bellon in den lezten drei Büchern zu-

sammenwarf, nach ihrer verschiedenen Nahrungs-

art auseinander; die Fruchtfressenden Papageien

werden wegen gelirümmten KJauen-und Schnabel

als Verwandte der Raubvögel im eilften , das Ra-

i)en geschlecht (corvi, picae, buceros) mehr in der

Nahrung als in dem Baue den Raubvögeln ähnlich,

im zwölften abgehandelt; die drei nächsten Bü-

cher enthalten die Ixörnerfressenden und zwar das
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eine, die nichtzahmen Hühner, so im Staube

scharren, das andere die zahmen, das lezte die

Tauben und Sperlinge, die sich mit Staube be-

streuen und waschen, das sechzehnte beschreibt

Beerefressende Drosseln und Amseln, das sieb-

zehnte die Würmerfressenden Schwalben, Para-

diesvogel, Wiedhopfe, Motacillen u. s. w. ; das

achtzehnte beschliefst endlich den zweiten Band

mit den Singvögeln.

Die Ansicht , welche bisher der Ornithologie

stillschweigend zu Grunde gelegen hatte, hoben

Jonston und nach ihm Charleton heraus, und über-

schrieben damit die Abschnitte und Kapitel. Die

Landvögel werden in fleisch - und insehtenfres-

sende oder in Sangvögel und gesanglose — die des

Wassers in Schwimmfüfsler und Fissipeden, beide

dann nach der Nahrung in fisch- inseMen- oder

grasfressende abgetheilt.

Willughby und Ray vollendeten endlich die w,i_

Richtung, welche seil Aristoteles eingeleitet war» "«nd^

W^ic Bellon, Wotton, Aldrovand und Jonston, nah- ^^^*

men auch sie. das Element des Landes und Was-

sers zum Prinzipe, die Nahrung und den Gesang

zur Nebenabsicht , und erweiterten das bisherige

System dadurch, dafs sie die Gestalt des Schna-

bels und der Klauen, gleich nach dem Elemente,

17
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7.U Uaterabtlieilungen der Vögel einfiilirten <^).

Die Landvügel (tcrrestres) sondern sich in solche

mit lirummen (adunci) oder geraden Schnabel

imd Klauen (rectuns^ues); jene leben vom Fleische

und suchen als Raubvögel ihre Nahnnig bei Tage,

sind — gröfser, auch edler, wie z. B. die Adler,

oder unedler ^ie z. B. die A'^ult^jren, — lueiner

und zwar die edleren ( generosiores ) haben wie

die Falken lange, oder wie die Sperber und Tau-

benhabichte kürzere Flügel (brach ypterae) , die

unedleren (ignaviores) zum Vogelfange nicht be-

nüzten, wie die Weihen, Würger, Paradiesvögel

— sie suchen ihre Nahrung bei der Nacht, wie

die beohrten oder ohrlosen Eulen und Ziegenmel-

ker — oder sie leben von Früchten, wie die Papa-

geien, nach der Gröfse des Körpers verschieden.

Die zweite Familie, nämlich mit geraderem Schna-

bel und Klauen, sind — nach der Gröfse des Kör-

pers (majores), als Strausse, Piaben, Aelster,

Spechte, Eisvogel, zahme und wilde Hühner, Tau-

ben, Drosseln, Amseln, Staaren— nach der Klein-

heit (minores) als dünnschnabliche : Lerchen,

Schwalben, Maisen, Motacillen — als dikschnab-

liche: Sperlinge, Ammer, von einander gesondert.

Die Wasservögel (aquaticae) werden nach den

a) Williighby. Ornithologiae llbri tres — totum opus reco-

gnovit, digessit, supplevil Joannes Rajus, Londiai 1G76.

in Fol.
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freien Zel^n (ßssipedes: grus, ciconia, ardea,

nmnenius , scolopax totajiuSy pluvialis, galli^

nula), je nachdem sie gröfser oder kleiner sind,

einen mehr geraden oder gebogenen Schnabel ha-

ben, oder wie die lezteren selbst schon ins Wasser

gehen — nach den durch eine Schwimmhaut ver-

wachsenen Zehen (pahnipedes : avocetta, alcae^

onocrotal. colymb. lari , diomedea , rnergiy an-

seres, anas), je nachdem sie lange oder hurze Fü-

fse , einen dicken oder dünnen , vorne geraden

oder gekrümmten Schnabel, alle Zehen ganz oder

ziim Theil verwachsen haben — von einander

unterschieden , und beiden Abtheiliingen die neu-

entdekten Vögel Brassiliens von Marcgraf, jene

ans Mexiko von Hermandez, die von Jamaika von

Sloane beigefügt.

Das Medium, worin die Vogel leben, ist die

Luft. Zwar findet sich schon ein gröfserer Theil

als bei Säugthieren, welche ihr Leben meistentheils

oder immer im Wasser zubringen; allein, ob-

gleich diesen die Luft in ihrem ganzen Umfange

als. freier Spielraum nicht vergönnt ist, so ist es

doch nicht wie bei Fischeu, das Wasser, sondern

die auf demselben ruhende niedere Luftschichte,

welche ihnen zum Elemente eingeräumt ist, und

2.U welchem sie nach einem kurzen Verhalten un-

ter dem Wasser sogleich zurückekehren. Ist für

die Pflanze die Erde, oder überhaupt das Feste, ist

•
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für den Fisch das Wasser -das Element , ohne

•welches sie nicht lange subsistiren können, so ist

es für den Vogel die Luft; ja Pflanzen, Insekten

und Amphibien gefallen sich in der mephitischeu

feufchtcn Luft, und lagern sich deswegen gerne

und zahlreich um die Hundsgrotte und den See

Averno bei Neapel , während sich ringsum kein

Vogel erblicken läfst, und diese also für die reinere

und eigentliche Luft, welche sie nach allen Rich-

tungen freudig durchschneiden, geschaffen sind.

Welchen Rang die Luft imter den Elementen, eben

diesen behaupten auch ihre personificirten Bewoh-

ner — die V<;">gel —• auf organischem Gebiethe.

Die Vögel sind es auch, bei welchen die Lungen-

bildung einen mächtigen Schritt voraus that. Hier

ist es der Natur von den niederen Thieren herauf

zum ersten Male gelungen, die Brust von dem

tJnterleibe als abgesonderte Höhlen, durch eine

Scheidewand, die bei Straussen schon ziemlich mit

Muskelfibern überzogen, also ein wahres Dia-

phragma bildet, die Lungen selbst für beständig in

jener zu fixiren , und diesen als simmetrischen

Hälften ihre unabänderliche Lage oberhalb dem

nun zweikammerigten Herzen zu bestimmen; ob-

gleich anderer Seits dadurch, dafs die Lungen der

Vögel nach ihrer hinteren Fläche an den Rippen

angewachsen sind, und durch Löcher nach vor-

aen , wie auch durch eine offene Spalte des unte-



ren Kehlkopfes , die Luft in die hohlen Kno-

chen, Federn, durch die durchlöcherten Haut-

säcke der Brust in den Unterleib, gerade so unmit-

telbar, wie die Tracheen der Insekten an Muskel,

Nerven und alle Organe führen , und vielleicht

durch einen solchen Vorrath sich das Verbleiben

imter dem Wasser, und die Leichtigkeit im Fluge

möglich machen , diese Thiere weit hinter den

Säugthieren, wo alles dieses viel vollkommener ist,

zurückbleiben. Ist aber gleichwohl nur die Luft

das eigentliche Element der befiederten Thiere, so

bewohnen demohngeachtct die einen mehr die hö-

heren, die andern mehr die niederen Luftschich-

ten, wo nämlich dieses Element ein anderes berüh-

let. Allerdings liefsen sich also die Vögel in sol-

che des Landes oder des Wassers, und in Sumpf-

und Strandvögel, v^^elche gleich Amphibien zwi-

schen jenen in der Mitte liegen , abtheilen. Selbst

die Sperlinge, Tauben und Hühner, v/elche sich

schon im W^asser zu baden lieben, würden allmäh-

lig die Landvögel mit den storchartigen , welche

zum Theil selbst schon etv/as in das Wasser ge-

hen, und mit den eigentlichen Gänsen verbinden;

So wäre denn von dem Condur an, der sich in

den obersten Luftschichten gefällt, durch die Ra-

ben, Sperlinge, Hühner, Storche und Gänse bis

zu den Alken und Aptenodyten, die sich beinahe

{i^ar nicht aus dem Elemente des Wassers enlfer*
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nen lionnen, eine schöne fortlaufende StTifTenreibe

hergestellt. Doch so schön und wahr im Allge-

gemeinen dieser hunstrciche Plan der Natiu^ ist,

wie viele Ausnahmen werfen sich der Betrachtung

entgegen? Der Rönigsfischer (alcedo ispida) und

der sogenannte Wasserschwätzer ( cinclus aqua-

tic.) halten sich nur am Wasser auf, und hohlen,

wie Linne voll Verwundexnmg sich über den er-

sten ausdrükt „ ernergit non pahnipes '* aus dem-

selben ihre Nahrung — Eigenschaften, weswegen

die Ornithologen bis auf Ray und neuerdings Be-

wih, sich hintergehen liefsen, dieselben \inter die

Wasservögel zu setzen. Der Secretär spazieret

mit seinen hohen Füfsen am Gestade und an Siun-

pfen, wie ein Storch herimi, weswegen ihn einige

Ornithologen, (Wie z. B. Cuvjer, früher unter die

Grallen gesezt haben. Der Flufs- und Seeadler,

die Sumpf- Rohr- und Wasserweyhen weichen

nicht von Seen, Flüssen oder dem Meere, um
hieraus ihre Beute zu erhaschen; Die Raben hal-

ten sich , so wie auf hohen Bäumen , ebenfalls in

sumpfigten Gegenden, in halbausgetrohneten Wei-

hern und am liebsten am Meeresgestade auf, die

Nachtigallen leben an Bächen, der Rohr- und

Sumpfsänger, die Rohrdrossel und der 'Wasserpie-

per im Schilfe und Sümpfen, die Bachstelzen lau-

fen gerne längst dem Uifer des Wassers, die

Schwalben verkünden durch ihr Baden den bevor-
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stehenden Regen , Sperlinge, Tauben imd Hühner

lieben sich ebenfalls zu baden , lauler Eigenschaf-

ten, welche nicht an die Vögel des Landes sondern

des Wassers erinnern. Auch die Storche nisten

auf den höchsten Gebäuden, und fliegen von da

an siimpfigte Gegenden, die Reiher leben abwech-

selnd auf Bäumen und an Uf(ern, die Waldschne-

pfe nistel, wie viele Landvögel, zur ebenen Erde

inWäldern, die Gänse bringen einen grofsen

Theil des Tages auf dem Lände, einige Entenarten

z. B. „anas arborea Latham." auf Bäumen zu

;

welcher Unterschied ist nun wohl nach dem Aufent-

halte zwischen den Land- und Wasservögeln, und

mit welchem Rechte hann man , wie R-ay , die

Strandläufer zu den lezteren rechnen? Nach dem

blosen Aufenthalte hann man also nicht leicht die

Ordnung eines Vogels erhennen, nimmt man nicht

noch auf andere Merhmale Rühsicht, wie es seine

Nachfolger tl^aten. Zwar hat Ray noch einige

wichtige Gesichtspunkte, wie z. B. die Beschaffen-

heit des Schnabels angeführt, nirgends aber durch

das ganze Gebieth diese Betrachtung fortgesezt,

sondern blos zur Bezeichnung einzelner Familien

gebraucht. Um so weitere Ausführung hat er hin-

gegen der Rühsicht der Gröfse oder Kleinheit des

Körpers gestattet. Freilich hätte er diese so oft

wiederhohlte Abthcilimg, von dem pferdeartigeu

Strausse an, bis zu dem Wallnufsgrofsen Kolibri,



ahnlich der alphabetischen Ordmm"r ausdehnen

können, was er mit lilugheit(that, indem die Grö-

sse nach dem Alter, Geschlechte, Rlinia und der

Nahrung variirt, und beinahe in jeder Famihe ab-

wechselt. Uebrigens gleichet die bisherige Ge-

schichte der Vögel wegen den ausserordentlich vie-

len Abthcilimgen und Rüksichten, einem Walde voU

Gesträuchen , aus welchen^ man Keinen Ausweg

finden kann.

§. 52,

LInne. Von nun an ward das Inn •> Kuid Ausland ge-

liannter, und die Anzahl der Vögel und ALLildun-

gen von ihnen wuchs mit jedem Tage. Marsiglius

liefert jene der Donau, Catesby bereichert uns mit

denen von Karolina, Florida, Virgii^ien und der

Insel Bahama, Albin und vorzüglich Edwards ma-

chen sich durch Zeichnungen von einheimisclien

inid ausländischen Vögeln bekannt, Frisch läfst liie

Vögel Teutschlands , Seep jene von Niederlanden

in vortrefflichen Abbildungen erscheinen. In die-

ser Umgebung und bei diesen Vorarbeiten , legte

Linne in seinem Systeme der Natur auch das der

Vögel nieder. Zwar waren diese nach dem Auf*

enthalte auf dem Lande oder im Wasser, schon in

Hauptgruppen durch seine Vorgänger geordnet;

allein im Innern herrschte noch Verwirrung, und

der Ansichten und Unterabtheilungen waren so

viele, dafs sich der Blick des Naturforschers wie
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den Zwang und die Lüchen , diese Thiere nach

dem Aufenthalte zu reihen, theiis die Unstätigkeit

\in& die Unordnung in Benennung und Vertheilung

des Innern; er machte daher auch hier von seinem

Schema der Klassen, Ordnungen, Gattungen und

x\rten Gebrauch, fixirte die Ueberschriften dieser

und die Namen der Arten, fügte ihnen die Syno-

nimien anderer Schriftsteller bei, entscblug sich

jenes Zwanges, welchen die Ansicht der-Land-

und Wasservögel mit sich führte, und stellte als

der erste diese Klasse in w cnigcn Gruppen geglie-

dert, dem forschenden Auge zur leichten Ueber-

schauung dar. So erscheinen denn, nachdem er

die Ordnung der ersten Ausgabe „macrorliyn-

chae" (Storche, Keiher} in der Folge mit jener

„scolopaces" in eine Einzige verband, imd später-

hin unter dem Namen „grallae^' aufstellte, folgen-

de sechs Ordnungen durch alle Ausgaben an Zahl,

Aufeinanderfolge und Benennung unverändert;

f, accipitf'es , picae, cuisf.res , grallae, gallinaßf

passsres". Zu ihrer Begründung wählte er die

verschiedene Beschaffenheit des Schnabels, welche

schon Aristoteles angegeben , Ray aber bei ver-

schiedenen Gelegenheiten als Nebenunterschied ge-

braucht Imty und nur, wie er nach und nach seine

Literatur durch die gleichzeitigen Arbeiten eines

Klein, Brisson u. s, \y. erweiterte, werden auch
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noch von der zehnten Ausgabe an, andere Charali-

tere nämlich der Füfse, des Ganges, der Gestalt

der Maxillen, Zunge, Nasen, des Schwanzes, der

Flügel, Nester, Lebensart hinzugefügt. So unver-

änderlich aber auch die Ordnungen blieben , um
so mehr veränderte sich in den verschiedenen

Ausgaben seines Systemes das Innere derselben,

und Gattungen und Arten werden theils von einer

Ordnung in die andere versezt, theils in der Folge

in ausserordentlich viele aufgelöfst, wie aus der

Vergleichung der einzelnen Ausgaben erhellet

:

I. ord. „accipitres.'^ Die«e Ordnung den reis-

senden Säugthieren entsprechend , bestand bis zur

zehnten Ausgabe aus den Gattungen: Papagei,

Eule, F'alke, in der Folge wurde dieses umge-

Iiehrt, die Papageien werden zur zweiten Ordnung

geworfen, die Vulturen von den Falken getrennet,

inid die Würger gleich nach den Eulen als vierte

Gattiu]g hinzugefügt.

JI. ord. „picae"' den Primaten unter Säug-

thieren entsprechend. — Die lezte Ordnung aus-

genommen, erlitt diese die meisten Umwandlun-

gen. In der fünften Ausgabe ist der Wendehals

noch eine Art von Kukuk, die Spechtmaise und

der Baumläufer bilden von einander gesonderte

Gattungen; in der siebenten vereinigt der Königs-

fischer auch den Baumläufer in sich, der Wende-

hals erscheint als eigene Gattung, und die Specht-
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Galtungen Toukan inid Kalar treten zum ersten

Male auf. Mit der zehnten wird die Anzahl, und

Aufeinanderfolge bleibender, die Colibri, Specht-

maise werden von den Sperlingen hieher versezt,

der Bienenfresser vom Baumläufer als eigene Gat-

tung gelrennt , mit der Ani , in der zwölften mit

„huphaga" endlich ,,bucco , trogon^^ u. s. w.

wächst die Anzahl der Gattungen zu einer solchen

Menge heran, dafs ihrer statt 9 jezt2i sind, wel-

che nach dem Gang- lUetter- oder Schreitfüfsen

in den drei lezten Ausgaben abgetheilt sind.

III, ord. „unseres'' den Belluen unter den

Säugthieren analog. Die Gänse standen früher

zwischen den macroTliynclicn und Schnepfen in

der .Mitte, behaupteten aber nach der siebenten

Ausgabe, wo diese unter dem Nanien „ardea"

den Schnepfen einverleibt wurden, immer diesen

Rang. So wenig Versetzungen die eigentlichen

Schwimmfüfsler erlitten, so wechselten doch die

Löffelgans , der Flamingo und das Wasserhuhn

häufig ihre Ordnung, bis sie endlich bei den Gral-

len verblieben. Der Sturmvogel stand in der sie-

benten Ausgabe bei den Sperlingen , eben hier

wurde erst die Alke vom Schwane , die Meer-

schwalbc von der Möve als Gattungen gesondert}

von der zehnten Ausgabe an erscheinen auch dio

Albatros, Phaeton, Rhinchops und alle zusammen.



werden nach der Anwesenheit, oder Abwesenheit

des Nagels an der Spitze des Schnabels in zwei

Familien abgetheilt.

IV. ord. ,yßrallae" den Brüten der Säng-

thiere gleichgesezt. Sie waren, wie schon erin-

nert, früher in zv*^ci Ordnungen gespalten. Von

der zehnten Ausgabe an wurden alle diese Arten

j^ardea, numenius, charadrius, tringa'^ zu Gat-
»

tungen erhoben, so dafs statt sieben nun fünfzehn

aufgezählt, und früher nach dem langen oder kur-

zen Schnabel, jezt aber nach der Zahl der Zehen

unterschieden werden. Bios in der zehnten und

zwölften Ausgabe haben sich einmal die Strausse

und Trappen , mit x\usschlufs der Dronto hieher

verloren, sonst waren sie immer den Hühnern bei-

gezählt.

F, ord. „gallinae" die ,ypecora'^ von Säug-

thicren vorstellend. — Sie waren, jene Verände-

rung mit den Straussen und dem Wasserhuhn,

welches leztere einmal hier stand , ausgenommen,

unter allen am wenigsten dem Wechsel unterwor-

fen; auch blieben die Gattungen so zieniHch im-

mer in gleicher Anzahl, ausser, dafs früher der

Phasan vom Waldhuhn, und neuerdings das Perl-

huhn von dem Hahn als eigene Gattungen geson-

dert sind,

Fl. ord. ^,passeres" den Nagern der Säug-

thiere parallel, — liciue Ordnimg war so häiifi-



gen Versetzungen und Vervielfältigungen unter-

worfen , als diese. Zwar vyurden , ausser der

Spechtmaise und dem Kolibri sonst keine Gattun-

gen von ihr entrissen, aber einzelne Arten wech-

selten xim desto mehr zwischen dieser und der

zweiten Ordnung, einzelne Gattungen selbst löfs-

ten si9h spater in ausserordentlich viele auf: So

wurde der lanius carnifex zu ainpeliS) der corv.

paradis. zu muscicapa übergetragen, der Am-

mer wird in der fünften Ausgabe von Fringillen

als eigene Gattung getrennt, eben so in der zehn-

ten caprimiilgus von hirundo . in der zwölften

die pipra von parus , die tanagra von fringilla

und emberiza, die muscicapa von motacilla, der

Colins von loxia als eigene Gattungen hingestellt,

die ganze Ordnung seihst aber nach dem mehr di-

cken oder dünnen Schnabel früher in zwei, jezt

in vier Abtheilungen gebracht. Durch solche Ver-

vielfältigung geschah es denn , dafs die Fringillen

in der ersten Ausgabe lo, in der lezten 108, die

Motacillen dort 9, jezt 175 Arten ausmachen.

Auch in der Aufeinanderfolge der Individuen die-

ser Ordnung, giengen manche Veränderungen vor:

So standen bis zur zehnten Ausgabe die Tauben

und Drosseln an der Spitze, von der zwölften an

kommen die Fringillen zuerst, und die Staaren

und Tauben machen den Beschlufs der sämmtli-

chen Vögel.
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Liiine hat das grofse Verdienst, den vielen Un-

terscheidungen mid dem dadurch entstandenen

Chaos, durch wenige und leicht iiberschauliche

Gruppen ein Ende gemacht zu haben. Zwar hat

er sich aller Grundabtheiiung und Rechtfertigung

der Anzahl und Aufeinanderfolge seiner Ordnun-

gen überhoben , und scheint zuvorderst blos nach

dem äussern Habitus und nach dem physiognomi-

schen Bliche dieselben gebildet zu haben, indem

die Charaktere weitschweifig, und nicht auf alle

imtergeordncte Glieder passen. Allein die Beschaf-

fenheit des Schnabels war es doch vorzüglich,

welche seinen physiognomischen Blick in Bildung

der Ordnungen leitete, womit er auch jede zur

Auszeichnung durch alle seine Ausgaben über-

schrieb. Freilich ist der zahnlose Schnabel, weit

L'her nebst den Klauen und Flügeln diese Thiere

so ausserordentlich unähnlich der vorigen Klasse

macht, von wichtiger Bedeutung. Je weiter wir

von den Vulturcn, Sperlingen, Hühnern, zu den

Strandläufern und Gänsen hinabgehen, desto mehr

nimmt der Raum der Kopfhöhle, dann die Kürze

und Krümmtmg des Schnabels ab, die Länge und

Massivität des iezteren aber auf Kosten der erste-

ren zu ; Klauen und Schnabel werden bei Strand-

und Wasservögeln mehr gerad und lang, während

sie bei Raubvögeln kurz und gekrümmt sind. Die

Adler, Eulen und Papageien , haben den gröfslen
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Umfang der Kopfhöhle, aber den kürzesten und

gcliiümmtesteu Schnabel, und gleich beschaffene

lUauen; mit den Würgern, Tanagren und den

meisten der Ordnung der Sperlingen ist von jener

hal^nformigen Krümmung nichts als der soge-

nannte Zahn, an den Raben, Wiedehopfen, Dros-

seln , Spechten und den den Fringillen nach dem

Schnabel so ähnlichen Hühnern, nur noch die

Krümnmng ohne Hacken zurükgeblieben, mit den

Storchen wächst er zu einer pfriemenartigen unbe-

hülflichen Länge heran, mit den Pelckanen und

Gänsen behält er leztere, wird aber auch nach der

Breite massiv , und nicht der eigentliche Schnabel,

sondern der hornartige Nagel an der Spitze dessel-

ben ist etwas gekrümmt. Aber wie viele Ausnah-

men stellen sich bei dieser Stuffenreihe ein? Der

falco aquilinus hat den Schnabel gekrümmt und

zwar ohne Hacken, gerade wie die Hühner. Bei

Toukanen, Nashornvögeln, Flamingo, Albatros

welche sonderbare Gestalten von Schnäbeln? und

welche Manchfaltigkeit offenbart sich selbst in je-

der einzelnen Familie oder Gattung? die alaud,

calandra hat den Schnabel kurz und dick wie die

Fringillen, die afrikanische sichelförmig ähnlich

dem der Kolibri , die anderen haben ihn mäsig

lang, mehr gerad und spitzig auslaufend ; bei deu

Tauben ist er mehr gerad, die columha recurvi-

rostra aber hat- ihn gekrümmt, der Straufs, Ra-
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welche abweichende Schnäbel hat jede dieser Gat-

tungen? die Kuknh, welch manchfaltige Formen

von Schnäbeln biethen sie dar? Wer getrauet sich

also wohl , die Vögel nach der Verwandschaft «der

Schnäbel zu charahterisiren? Eben deswegen sind

die Linneischen Cyharähtere der Ordnungen nichts

weniger als entscheidend, denn vv^er wollte daran

.,rostrmn einandibula superiore angidurn vtrin^

(jiie exserens'^ die Raubvögel, wer daran j^ros-

truTii suhcornpressuin convexurn'^ irgend einen

der plcae erkennen? wer will unter diesen Cha-

rakter i^rostrimi conicinn acwninatuni^' die ver*

schiedenartigsten Schnäbel der Sperlinge bringen?

Linne selbst hat sich nicht' an seine Aufschriften

gehalten , und z. B. die Papageien mit dem Ha-

bichtschnabel, die Spechte mit dem pfriemenarti-

gen in eine Ordnung, den Rhynchops mit den ge-

raden imd schmalen Maxillen, wovon selbst die

obere ziemlich viel kürzer ist, und die Gänse mit

])reiten und platten Schnabel zu den lezleren, die

Platalea mit dem löfTelarligen, den Flamingo mit

dem winklicht in der Mitte gekrümmten inid die

Reiher mit pfriemehaiitigen Schnabel unter die

Gralleii, kurz Vögel mit den heterogensten Schnä-

beln in ein und die nämliche Ordnung zusammen-

geworfen; ja die Ordnung der Sperlinge, welche

dem Schnabel und selbst dem übrigen Körper nach



jener der Aelstern am meisten verwandt ist, stehet

gerade am entgegengeseztesten Ende, und zwi-

schen ihnen beiden sind die ?inbeliiilflichen Was-

servügel. Linne scheint späterhin diese Lüchen

eingesehen zu haben, und suchte daher in den Icz-

teren Ausgaben die Charahtere jeder Ordnung

durch Beisätze der Beschaffenheit anderer Theile

zu ergänzen, welche aber, leider, nur von einzel-

nen Individuen genommen, niemals auf das Ganze

passen. So werden an den Raubvögeln kurze

Füfse angegeben, während der Sekretär sehr hohe,

wie ein Strandläufer hat ; so heifst es bei den picae

:

peäes ambulatorii , nidus in arhorious ^ und

gleich darauf werden sie nach den liletter- und

Gangfitfsen unterschieden, und von dem Konigs-

fischer wird angemerkt, dafs er am Strande seine

Eier zur ebenen Erde lege; von der Ordnung der

Sperlinge wird ausgesagt, dafs" ihr Gang ein hü-

pfender sey , während doch Tauben, ohne zu hü-

pfen, einhergehen. Auf gleiche Art könnte man
die Widersprüche der allgemeinen Charaktere der

Ordnungen mit denen einzelner Individuen durch

alle hindurchführen. Vortrefflich im Gegentheile

lAt sein Bestreben , eine Parallele zwischen den

Ordmmgen der Säugthiere und der Vögel darzu-

stellen. Wenn man die Bildungen der Natur

durchforschet , so dringt sich Jedem die Beobach-

tung mit Gewalt auf, dafs die-Naturvon denunte-



reii und einfaclien Gebilden aiij sich in den höhe-*

ren , obgleich in immer schöneren Formen , Yvie-

derhohle, ja man hönnte beinahe als Probe für je-^

des System aufstellen , dafs die lilassen , Ordnun-

gen, Familien, Gattungen und ihre A-ufeinander-

folge, einander wechselseitig entsprechen. Bei den

Säugthieren war es nicht schwer , die Cetaceen als

den Fischen, die Pachydermen als den Amphibien,

die Fledermätise als den Vögeln entsprechend zu

bestimmen; Bei den Vögeln wird diese Analogie

schon unkenntlicher: die Raubvögel entsprechen

den Piaubthieren unter Mammalien ^ die Sperlinge

den Nagern, dieStruthionenden Pachydermen, die

Hühner den Wiederkäuern, die Grallen den Pfer-

den, die Gänse, besonders die Alken, Aptenodyten,

den Cetaceen. Jedoch Linne sah diese Parallele

zwischen einer Klasse und der andern, nicht für sa

wichtig an; deswegen er auch die Aufeinander-

folge der Ordnungen der Vögel, jener gar nicht an-

pafsle, und selbst die Parallele bei einigen Ordnun«-

gen, wie z. B. bei der der Aelstern als den Prima-

ten,^ bei der der Gänse als den Belluen entspre-

chend, nachläfsig und grundlos gestellt, und über-

haupt nicht bis auf Familien und Gatlimgen herab

verfolgt ist. Wie die Rangfolge der Ordnungen

gleich verwirrt ist, so ist es die der einzelnen Fa-^

milien und Gattungen, und eben dieses ist es>

\vorin das Linneische System Verbesserung von

Söiuen Nachfolgern erwaxieU
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Lmne hatte I\aum das Systbm der Vögel in öi- Kuia.

iiigeii Ausgabeti dem Piiblilium vorgelegt, so er-

wachte auch hier ein gleicher Eifer in Klein. Gut

nicht zum Nachbelhen geboren , stellte er sich auf

diesem Gebiethe jenem Meister entgegen , und be=

arbeitete für die Vögel eineil ganz entgegengesez-

tcn Weg. Die Füfse , welche Ray tiftd Linne als

blofse Nebencharaktere beschrieben , wählte er zu

seinem leitenden Prinzipe in Bestimmung der Fa-

milien, den Schnabel aber zur Bildung der Gattun-

gen und Ziinfte. Getreu seiner Ansicht der Säug-

ihiere nach den Zehen, behält er dieselbe auch hie£'

in den YÖgeln bei, und führet so zu allererst iil

seinem Prodrome ^) dann später ifi den Stemmateri

der Vogel ^) in welchem er sein Systeiii dutch

recht instruktive Kupfer der Füfse und des Schna-

bels durch alle einzelne Familien erläutert , jene

Beobachtung an Vögeln constqüent durch, welches

Aristoteles schon etnpfohlen und die Nachfolger

benutzet haben. Nach ihm zerfällt die Ordmmg

der Yögel m acht Familien: Die erste bilden jene

mit zwei Zehen ( Struthiö), die zweite mitCärei

(struthio nothuSf Casuar. tarda^ gavia, himan^

a) Jacob. Theod. Klein. IHstoriae avium prodroittus ^ Lü-
becae i^So.

t) ejusd. Sicmmata avium 4o tabulis aeneis ornata, 4. Lip-
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topus f ostralegus) die dritte mit vier, wovon

zwei nach vornen und zwei nach hinten stehen

(psittacus, plciiSy cuculluSi isp'icl. touraco, na-

sutiis) , die vierte mit vier Zehen, wovon blos eine

nach hinten gerichtet ist (accipiter , corvus, pica

sturnus, turdas, alaud.ßcedula (luscinia, troch-

lodytes, sylvia), hirund. (vulgär, capriniidg.),

parus, passer, scolopax, glareola rallus, rnelli-

siiga falcator (falcinellus, nrnnenius , meropSy

upupa), gallinaceus (alector, pavo , rneleagr.

phasian. perdix, coturnix, lagopus), columhay

gras, hcnniuta (ardea, ciconia, tantalus), die

fünfte die Pahnipeden , bei welchen die hintere

Zehe frei ist (plotus: anser, anas, larus, mer-

gus), die sechste, bei welchen alle vier Zehen dnrch

die Schwimmhaut verwachsen sind (onocrotalus),

die siebente, welche nur drei Zehen und zwar alle

durch die Schwimmhaut vereinigt haben (alcae,

ülhatros ,
procellaria) die achte mit vier Zehen,

wo die Schwimmhaut in Lappen gespalten ist

(colynib. fulicci).

Hätte Linne sEine Ansicht so consequent, wie

KleMi durchgeführt, so wiu^den die Fehler auch

eben so deutlich wie hier in die Augen springen.

Obwohl Klein im Allgemeinen sich sehr durch

Consequenz auszeichnet, so hat er doch bei den

Vögeln nicht immer die nämliche Ansicht vor Au-

gen gehabt, sondern bei den ersten vier Ordnun-
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Schwimmhaut zur Abtheihnig; genommen. Hätte

er b!os das Frei - oder Verwachsenseyn zu seinem

Prinzipe gemacht, so wären statt acht nur zwei

Familien, nämlich der Fissipeden und Palmipeden,

ähnlich denen der Land - und Wasservögel , bei

Berüksiclitigung der Zahl der Zeheii aber nur die

drei ersten Familien, die übrigen hingegen als Un-

terabtheilungen von jenen geblieben. Allein Klein

Jiefs sich bald durch dieses bald durch jenes leiten,

und warf daher ohne weitere Rühsicht auf Nah-

rinig, Aufenthalt u. s. w. Landvogel und Strand-

läufer bunt durcheinander. Zwar finden wir, dafs

schon bei den Hühnern die Zehen nicht mehr ganz

frei sind, sondern die Schwimmhaut verzulaufen

anfängt, und jene unter sich verbindet, ein gros-

ser Theil der Strandläafer z. B. die Platalea, Rei-

her, Tantalus, Numenius, Hämatopiis , Glareola,

sind Semipalmipeden zu nennen. Bei dem Was-

serhuhn imd Stcifsfufs verlängert sich die

Schwimmhaut schon in viele Lappen, der Avocet-

ta, Corrira, Flamingo, endlich die Möven und

Gänse haben noch die hintere Zehe davon frei, die

Taucher, Pelihane, Amhingcn, Aptenodyten alle

vier Zehen vermittelst derselben verbunden— eine

Stuffenfolge , welche allerdings zu der Abiheilung

der Vögel mit freien , halb oder ganz durch eine

Sehwimmhaut verwachsenen Zehen zu berechtigen
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scheint. Allein man hat bisher vernachläfsigt , daf^

die sogenannte Schwipimhaut auch on der Wur-

zel der Zehen der Vulliiren, Adler, Fall<en, Eu-

len und noch in etwas bei Papageien statt hat^

dafs sie sich bei den meisten übrige^ Landvögeln

jiur auf solche Art verliert, dafs einzelne Finger

ganz oder bis ztir Hiilfte verwachsen sind; daher

denn der Aus^rucK bleiiis bei den B^ubvögein und

Sperlingen ^^ digiti simjjlices , ^olLti'' nicht ge-

gründet ist. Von der nämlichen BeschaiTeiilieit ii.t

es mit der gröfseren oder geringen Freiheit in Be-

wegung der Zehen; Vulturen, Adler und Falken

gehen mit drei Zehen nach vornen , und einer

j^iach hinten einher, beugen aber zuweilen doch

eine Zehe seitwärts und selbst gr-geii hiuten, wo

sie sich auf einem Aste anhlammern , bßi Eulen

ist diefs Lezte noch mehr der Fall — Ptipageien

und Galbula haben , obwohl zwei Zehen schon

nach hinten &teheii , die (?iue noch gegen vornen

versatil — aber in Spechten, Kukiiken ist das Klet-

tern nur noch als die, einzige. Bewegung übrig, und

die Stellung d^r zwei nach hinten gckthrtcu Ze-

hen uiiverrükbar. — Bei den übrigen LandvögeJn,

die hirundo apus und meZ&a ausgenommen , wo

alle vier Zehen nach vornen gerichtet sind, stehen

drei Zehen nach vornen und eine nach hinten, je-

doch so, dafs jene zum Theil unter s^ch ^ erwach-

sen, und bei den meisteii zur hiipfendpn ^ewe-
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^ung bestitnmt sind, bis endlich Hi'ihner, Storche

und Gänse , ohne die drei vorderen Zehen gegen

die hintere beliebig drehen zu können, nur cinher-

schreiten oder wie die Lezteren schwimmen. Die

Zahl der Zehen betreffend , woran sich Klein in

seinem Systeme vorzüglich hielt, so findet freilich

der Mangel der hinteren niemals bei einer ganzen

Familie der Landvögel, wie diefs bei den Wasser-

vögeln der Fall ist, allgemein, sondern nur als

Ausnahme aji einzelnen Individuen statt; aber

eben diese Ausnahmen hindern auch, diese Thiere

nach der Zahl der Zehen reihen zu wollen, denn

sonst miifstcn selbst die verwandtesten Gattungen

von ihren Familien gerissen und in fremde, wie es

auch Klein that, verpflanzt werden. So hat unter

den Straussen die Rhea nicht zwei, sondern drei,

die Dudu vier Zehen, so giebt es unter den Wald-

hühnern einige mit vier andere mit drei, es gieht

einen picusy alcedo ^ loxia^ phjtotoma, welche

nebst dein Ciicullus ahyssinicus als die einzigen

in ihrer weitläufigen Familie nur drei Zehen ha-

ben, unter den Strandläufern findet sich allein

bei dem Regenpfeifer, Läufer und Strandreuter die

lezlere Anzahl, w^elch bizarre Vertheilung brächte

so eine conseqncnte Anordnung der Vögel nach der

Anzahl der Zehen hervor! Hätte Klein die Blöfsen

und Lücken , welche in seiner consequent durch-

geführten, Methode- so offenbar darlicaren, cin^e$e=«
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hen, 50 würden ihn diese noch mehr in Verlegen-

heit gcsezt haben , als der picus tridactylus^

durch welchen veranlafst er am Ende der Vorrede

zu den Stemmaten voll Verzweiflung mit Haller

ausruft

:

„Ins Innere der Natur dringt liein erschafiiier

Geist.

"

$. 54.

jvffjli.
Gleich nach Klein trat IVir)hring auf, und

^^"^* theilte ^) die Vögel nach einem neuen Gesichts-

punkt ab. Ray hatte die Befiederung der Fiifse,

bis unter das imtcre Kniegelenk als Unterschied

der Vögel des Landes von jenen des W-'assers, wo

diefs nicht statt findet, angegeben, Liniie hob die-

sen Mangel bei seinen Grallen , Klein die An-

wesenheit bei den Raubvögeln heraus, Möhring

machte es zu seinem Haiiptgesichtspunkte , ver-

band mit ihm noch eine Beschaffenheit, nämlich

der mehr schuppichten, rauhen oder nakteu Haut,

welche die Fiifse bedecket, auch schon von Linne'

hie und da angemerkt war, imd brachte darnach

alle Vögel in vier Klassen, die nach der Verschie-

denheit-desSchnabels, dann der freien oder durch

eine Schwimmhaut verbundenen Zehen sich in

immer kleinere Gruppen absondern. Diese Klas-

sen sind folgende:

ff) Moehring^ Avium genera. Bremse lySa. 8.
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/„ classis. Hymenopodes (geniihiis antice 'plii"

inosis, pcdihiis tenui memhrana squamosa tec-

tis et digitorwn avcte inter se connexoriun

(^picae, passeres).

II, D ermat opodes (genuhus antice phtmosis

y

pedihus cute coriacea rugosa tectis {^accipi-

tres, gallinae).

III. Brachypterae Cgcni{hns antice nudis , aJia

ad volatuni ineptis, fissipedes, cursores (Stru-

tliio, Otis, Didus .,

IV, Hy drophilae ^gcmdj, antice nudis,pedih. cute

molli coriacea tectis {odontorlnnchae.platyrhyn"

chae, stenoi'hyncliae, urinatores, scolopaces).

Es ist nicht zu läugnen, dafs die Beobachtung von

Möhring sehr neu und genau, besonders die der

Befiederung oder Naluheit bis ober- oder unter-

halb des- unteren Kniegelenkes ist. Bei allen

Landvögeln ohne Ausnahme, erstreikt sich die Be-

fiederung bis zum Kniegelenke , selbst bei Straus-

sen, von denen er das Gegentheil angiebt, und bei

dem Sekretär, ja bei Eulen, Ziegenmelkern, eini-

gen Tauben und Waldhühnern beinahe bis auf

den Fufs ; im Gegentheile haben alle Strandläufer

und Wasservögel daä imtere Kniegelenk unbcfie-

dert, obgleich nach der Zeichnung in der Latha ,

mischen Uebersetzung «) der virginische Regen-.

e) Johann Lathams allgemeine UebersicTit der Vögel aus

«lern englischen übcrsezt von Bechstein, 5tenßcL ister Th^
S. jyo.
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pfeifer , nach jener in dem Taschenbuche von

Wolf und Meyer <^) die colymb, atro^ularis, al~

r.a tarda
f podiceps coTmutus, welche diese Orni-

thologen bi$ unter dem Kniegelenhe befiedert

darstellen, hievon eine Ausnahme niachen würden.

Allein hätte er sich genau an diese seine Ansicht

gehalten j so würde er nicht vier, sondern nur

zwei Klassen , ähnlich denen der Land- und Was-

servügel, nämlich solcher mit befiederten, oder un-

befiederlen Kniegelenke gebildet haben,, ja um
noch consequenter zu verfahren, hätte er jene

nach der allmähligen Zunahme von Federn an die-

ser Stelle , diese nach der Abnahme aneinander

reihen müssen, ein Verfahren , wobei das Schnee-

huhn, der Auerhahn, einige Eulen, welche bis auf

die Klauen in Federn eingewickelt sind, an der

Spitze der Vogel , die Strandläufer aber am Ende

stünden, was er selbst als Unordnung anerkennen

würde. — Unbestimmter imd unrichtiger ist aber

jene Beobachtung der Beschaffenheit der Hautbo-

deckung der Füfse, nämlich als lederariiger,'rauher,

schuppigter oder nakter; denn nicht blos seine

erste imd zweite Klasse, sondern alle Vögel haben

die Fufshaut lederartig, imd nur bei Gänsen ist sie

jnehr weich, bei andern mehr rauh imd spr(>de.

Auch ist sie bei allen vom Kniegelenk an mit

«) Taschenbuch der teutschen Vögplkund« voo Meyer uu4

Wolf. Frankf. a. M. \8iq.
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Schuppen bedelit, nur sind diese an Raubvögeln

lileiuer und platter, wodurch die Haut am oberen

Tlieil des Fufses melir rauh und Löckericht err

scheint
, gegen die Zehen selbst aber deutlicher

schuppicht wird, bei Sperlingen undti^ihnern sind

die Schuppen breiter und concaver , bei den

Straussen bilden sie wahre Schilder, und winden

sich wie bei dem Sekreiär, der Ani und den Strand-

läufern, in schiaubenförmigen Bändern längst dem

Fufse herab. Jedoch Möhring scheint weniger

durch jene Beobachtungen, welche obgleich so un?

bedeutend, d©ch schon jene Thiere anhündigt, wo

Schuppen, FlGfsfüfse herrschender werden, aU

durch die Betrachtung des äusseren Habitus, bei

Bildung seiner Gruppen geleitet w^orden zu seyn.

Diefs ist sowohl aus seiner unbestimmten Charah-

tenstik, als auch aus der Benenmmg der Klasser^

selbst zu ersehen. So hätten doch die Alken und

Apteno<lyten, sicher eher den Namen „brachypte"

rae" als der Straufs , noch mehr als die Trappe

%'erdient , statt der bedeutungslosen Ucberschrift

„Nakt- und Hautfiifsler" , statt jener, welche er

nach ihrem Aufenthalte an oder im Wasser Hydro-

i)hilen benennt, hätte er diese Aufschriften nach

seinem Gesichtspiuikte wählen sollen. Aber alles

dieses wurde nicht berüksichtiget, er war schon zui

frieden, diese Thiere unterschieden zu haben, ok-

iie auf \vesentlicho Charaklgre und Verwände, haft
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(der Gruppen sowohl, als der Gattungen zu sehen.

Es ist daher kein Wunder, dafs er jene Familie

mit Kletterfiirsen, durch seine Klassen verschiedent-

lich vertheilt, die Spechte und Trogon zu den Hy-

menopoden , die Papageien zu den Dermatopoden

\"ersezt, und gleichgültig mit den Spechten und

Sperlingen die Reihe der Vogel eröffnet, auf sie die

Raubvögel, Hühner und Strausse, dann die Gänse

und endlich die Storche folgen lafst, welche Auf-

einanderfolge wohl in der Willkühr, nicht aber in

der Natur gerechtf'ertigct ist.

So Weinlich auch der Gesichtspunkt von Möh-

ring ist, so fand er doch an Scopuli einen Nachfol-

ger, welcher mit einiger Veränderung hierauf ein

ähnliches System erbaute. Gemäfs der Beschaffen-

heit der Haut der Füfse, macht er in den Vögeln

zwei Hauptabtheilungen, nämlich solcher, wo jene

ein netzförmiges Aussehen hat (tibiis reticulatis

:

urinatores, palmipedes, longipedes, gallinae, ra-

paces, psittaci) und solcher, v/o sie scbilderför-

mig gebildet ist (tibiis scutatis s. annulatis : scan-

dentes, ambulantes, canorae (tenulrostres, cras-

sirostres, brevipedes). Aus den oben angegebe-

nen Fakten erhellet, dafs Scopuli eben so wenig

streng als Möhring bei der Betrachtung und Ver-

theilung der Vögel nach dem schuppichten Schil-

der- oder ringartigen Aussehen der Füfse verfah-

ren ist, imd dafs beide zwar einige Eigenschaften.
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an diesen Thieren näher auseinandergesezt , oh»

gleich nicht zu einem vollständigen Systeme erho-

ben haben.

^. 55.

Brisson benuzte, was bisher in der Ornitholo-

gie geleistet wurde. Von Ray und Klein entlehnte

er seine zwei Grimdabtheilungen les cloigts de-

nues, ou gcirnis de membranes), von Möhring

jene der Befiederung oder Nahtheit der Beine (jani'

bes coiivertes ou denuees de pimnes) und der

mehr oder weniger verwachsenen Zehen bei Land-

viSgeln, von Linne die weitere Sonderung derjeni-

gen mit befiedertem Kniegelenke nach der Gestalt

des Schnabels, von Klein die Unterscheidung der

Palmipeden nach der Beschaffenheit der Schwimm-

haut, nach der- Zahl der Zehen und endlich nach

den mehr verborgenen oder sichtbaren kurzen oder

langen Beinen. Alles dieses trug er zusammen,

und sezte es weitläufig in 26 Ordnungen in sechs

dafiir bestimmten Bänden, worin mehr als ii5

Gattungen und 1 5 00 Arten beschrieben, und mehr

als 5 00 in Kupfern anschaulich gemacht sind, aus-

einander. Der erste Band enthält die drei ersten

Ordiuuigen : Tauben, Hühner, Raubvogel -— der

zweite fünf: Raben, Drosseln, Staaren, Wiede-

hopf, Schwalben— der dritte vier : Sperlinge, Bec-

cafige, Spechtmais, Baumläufer, Kolibri — der

vierte zwei: die Kletterer, und jene, wo die Ze-



— 286 —
hen, ^»vjc z.B. beim Iionigfafischer, Bienenfresserj

zum Tlteile Tenvachscn sind -— der fünfte drei:

"^ Strausse , dann die Trappe, Regenpfeifer mit drei,

die Schnepfen, Reiher u. s. vv. mit vier Zehen —

-

der sechsU enthält die neini lezten Ordnungen,

welche die Schwimmfüfsler ausmachen. —
Bei Brisson kehrt über die einzehien Abthei-

lungen das Urtbeil zurüh, welches bei seinen Vor-

gängern , von denen er jene entlehnte, gefallt

wurde r nur hat er das Eigene, beinahe immer so

viele Ordnun52,en aufzustellen, als es selbst Thiere

giebt. So vortreOiich sonst seine Beschreibungen

sind, so ist es ihm doch entgangen ^ dafs die

Schwimmhaut nicht etwas Ausgezeichnetes der

Strand- und Wasservögel ist, sondern sich auch

an den Raubvögeln, Strausscn und Hühnern vor-

finde, imd also gar nicht den Namen Schwimm-«

baut verdteuet. Eben so irrig ist seine Behauptung

mit Möhring , dals die Strausse das Kniegelenk

nakt haben,- gleich wie auch dieses, dafs in der

Ordnung der Vögel mit drei Zehen nach vornen,

unter sieh mehr oder weniger verwachsen, der

Würger, Dross-eln, Staaren u. s. w. , wo dieses

ebenfalls slatt hat, nicht erwähnt wird. ^ Doch

Brisson suchte sich vorzüglich in der Unterschei-

dung der Vögel nach dem Schnabel als Meister z\i

zeigen, ohne aber zu bedenken, dafs dieser Theil

fies Vogels einer so grofsen Blanchfaitigkeit unter-



liegt, dafs lieine Beschreibung diesen Wechsel eben

so genau auszudrüchen im Stande ist; deswegen

die Charaktere „le bcc en alcne , eßile , en cone

allongCi court, crochu, petiV" nicht viel entschei-

den, Niemand bei der Rubrik „le bec en alene^^

sich der Lerchen und zugleich der Maisen erin-

nern mögte. Uebrigens läfst sich über die Aufein-

anderfolge seiner Ordnungen und Gattungen von

Tauben , Hühnern zu Sperlingen , Papageien,

Slraussen u. s, w. eben jenes strenge Urth eil, wel-

ches der durch seine Genauigkeit in Beschreibun-

gen, und durch seine scharfsinnige Unterscheidun-

gen der Vögel so sehr verdiente Verfasser in der

Vorrede über Kleins System fallet, wiederhohlen ^},

„tout s'y trouve pele-mele'^*

Die Verschiedenheit der Flügel an Vögeln ist g... ,

bisher den Naturforschern nicht entgangen. Ray schlag,

hatte schon die Raubvögel nach der Länge oder

Kürze der Flügel imterschieden , und von Straus-

sen ward leztere allgemein angemerkt. Niemand

hatte aber n(/ch diese Theile als das Wesentlichste

der Vögel herausgehoben, bis es endlich Silber-

«) Ornithologie ou methocle contenant la diriaion des OMC"

«ux par M. Brisson, T» I. p. XU. Paris 176»,
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schlag in einem Aufsätze tliat "}. Er nimmt die

Flügel als das Hauptinstiument zum Fluge an, und

thcilet alle Vögel in zwei Ordnungen, nämlich in

solche mit kurzen Flügeln von spitzigen oder stam-

pfen Schwingen, die lang oder kurz seyn können

— und in jene mit langen Fliigcln von breiten oder

schmalen Fächern mit spitzigen oder stumpfen

Schwingen, die ebenfalls kurz oder lang seyn kön-

nen. Die Piaub- und Zug'*ögel würden die lezte,

alle übrigen die erste Ordnung bilden, und jene,

welche wie Schwalben und Möven die Luft pfeil-

schnell in allen Richtungen durchschneiden, hätten

spitzige und lange Sciiwingen, die andern das Ge-

gcntheil. — Auch in der Art der Bewegung der

Thiere, hat die Natur den Ausdruck ihrer immer

mehr zur Vollkommenheit sich erhebenden Bildung

anj^cdcutet. Noch nicht kann sich die Madrepore

von ihrem Medium iosreissen , kriechend und

krümmend strebet der Wurm sich über die Erde

zu erlieben , den Fischen ist es endlich gelungen,.

ihr Medium zum Spielräume in vielseitigen Wen-

dungen zu gebrauchen, die Amphibien sind schon

isber den Boden erhöht, der Vogel endlich lauft

mit empor tragendem Kopfe auf der Erde, oder

durchschwingt freudig alle Schichten der Luft, bis

b) Silberschlag, Von dem Fluge der Vögel, Jn den Schriften

der Ikiüner Gesellschaft naturfür;.chender Freunde, üd.

2, S. :iii.
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endlich der Mensch aufrecht, auf def Erde stehend,

diese, die Gestirne und die Weltgegenden mit sei-

nem geistigen Auge durchmifst. — Allerdings ist

der Flug und sein Instrument einer der vorzüg-

lichsten Chiu^aktere der Vögel. Man hat bishet

einen Vogel im Fluge mit einem segelnden Schilfe,

den Hals und Schwanz mit , iaii.li.'irfm und dem

Steuerruder, die Flügel mit den Seitenrudern odei"

den Segeln nicht unpassend verglichen. Nach dem

mehr horizontalen oder schiefen, stärkeren oder

schwächeren Vibrationen der Flügel, bleibt der

Vogel in der Luft hängen , oder hebt sich

mehr oder weniger geschwind in die Höhe

oder nach Seitwärts , luid fällt endlich nach

eingezogenen Flügeln durch die Last seines KGi>

pcrs aus der Luft herab. Je igröfser und breiter

nun die Flügel j unä je weniger massiv zugleich

tler Körper, umso weniger beschwert ist der Flug,

luid so umgehehrt, ein Umstand^ welcher bei jeder

Familie beinahe in einem eigenen Verhältnisse sich

zeigt: Strausse, Alken und Aptenodyten haben die

kleinsten Flügel , aber die relativ schwersten Kör-

per, und sind daher die zum Fluge untauglichsten

;

die Gänse und Strandläufer, besonders aber die Fre-

gatte und Albatros, haben zwar sehr lange und

breite Flügel, aber zugleich sehr massive Körper,

welche daher, einmal zu den höheren, . leichteren

Luftschichten gelangt, durch die Ausbreitung ihrer

19



«mfassendeii Flügel sehr leicht getrogen wercfeiSj

mit den Hühnern, besonders aber mit den Tauben

und Sperlingen bis zu den Pvaubvögeln, niamit dje

Masse des Körpers relativ ab, und so die Schwung-

kraft und relative Gröfse der Flügel zu, daher die

Landvögel es sind, weiche die Luft nach allen Rich-

tungen durchschneiden , und die freieste Willhühr

im Fluge zeigen, wo im Gegentheile die Wasser-

oder Siraiid\ügel sich nur mit höchster Anstren-

gung schief zu den oberen Luftschichten hin-

aufarbeiten, und dann immer die horizontale Rich-

tung forlzubeliallen suchen. So stünden denii

nach dem Fluge mid den Flügeln beurtheilt, die

Pinguinen'und SUausse an dem unteren, die Raub-

vögel, besonders der Condur, an dem oberen Ende

der Reihe der Vögel. Leider, hängt aber «^as Flie-

gen nicht blos von den Flügdn, sondern auch von

der Schwere oder Leichtigkeit und der ganzen Ge-

stalt des Körpers, von der gröfse^en oder geringe-

ren Fähigkeit, die Luft durch die offene Spalte des

unteren Kehlliopfs, durch die offenen Löcher der

Lunge, in die Luftsäcke der Brust- imd Unterleib-

höhle, in die hohlen Federri und Knochen zu ver-

theilen , ab , was nach Verschiedenheit des Alters

und der Constitution überhaupt verschieden ist.

Die abwechselnde Anzahl und Gestalt von

Schwungfedern sowohl, als der gapze Flügel, ist

daher für die einzelnen Familien und Gattungen
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ein sehr guter Unterschied , aber nie kann er sich

zum vollkommnen Systeme erweitern, will man

nifiht , wie Silberschlag die Raub - und Zugvögel,

dann die Schwalben und Möven, auf eben solche

Weise sonst so heterogene Familien mit einander

verbinden. Silberschlag selbst würde die Schwie-

rigkeit gefühlt haben, hätte er seine vortreffliche

Beobachtung zur vollständigen Ausführung zu

bringen gesucht.

- $. 57.

Bisher enthielten die ornithologischen Werke

entweder blofse Beschreibungen und Abbildungen, tliam.

oder trockene und einseitige Systeme. John La-

tham, durch die berühmte Sanmilung des Ashton

Lever , durch jene und diife reichhaltige Bibliothek

des liberalen Joseph Banks in den Stand gesezt,

vereinigte die Arbeiten aller seiner Vorgänger, und

legte in seiner general Synopsis ofbirds 1781 den

Grund zu einem Werke, welches alle bisherigen

Systeme von Vögeln sich einverleibte, ausführliche

imd richtige Beschreibungen von allen bis jezt be-

kannten Arten, und gute Abbildungen aller Gattun-

gen enthält, durch ein bald darauf erfolgtes Supple-

ment sich ergänzte und endlich neun Jahre später

in der Ausführlix:hkeit inid Vollständigkeit unter

dem Titel : „ index ornithologicus s, Systema

Ornithologiae ij^o. 4. volum. 1.2. nebst einem



iieiicTcn Supplemente hervortrat. Ray diente ihm

durch seine Abtheihmg in Land- und Wasservögel

zur Grundlage, vomLinne behielt er die Oidnun-

gen unter den Landvögeln und überhaupt seine

Gattungen bei , von Klein nahm er die Veranlas-

sung zur Errichtung der neuen Ordnungen „pin-

natipedes und palrnipjedes", Edwards benuzte er

in den Kupfern, Brisson luid BüfTon hierin und in

den Beschreibungen, allein die Aufeinanderfolge

der Ordnungen, eine Menge neuer Gattungen, und

ein ausserordentlicher Reichthiun in Arten, diefs

bleibt ihm zum ausschliefsenden Verdienste. Den

Rang, welchen Pennant unter den Klassihern der

Säuglhiere, diesen behauptet folgendes System La-

thams, welches von jenem atich in der arktischen

Zoologie befolgt ist, uilter denen der Vögel:

/. Sectio. Aves terresii^es.

1. ord. accipitres: vultur , falco, strix,

2. — picae — amhulator es : lardus hu-

pliaga, callaeas , musophag.

corv. coraci. oriol. gfacut. pa-

radisea, sitta , iipiip. cei'thi,

trochili.

— gcansö7^s,'i: psittae, ra?nph-

astos , scythrops , crotopliag.

trogon, hucco, cucull. yunxy

picus, galhula.

— gressores: momot. huceros,

alcedo j tpdus, merops.



p. ord. passeres -— crassi rostr : loxia^'frin"

gil. phyfofoyn.

— cur \^irost r : colius
,
pi-

praj Jnrund. caprimulg^

•^— emarginatir ostr : tur-

eins, ampelis, tanägra^ mus-
cicapa.

'— si 771p liciros tr : shirnus,

aland. juolacill. sylvia^pa-f

rus.

4, — Columliae, »

5. — G allin ae: pai^o, ineleagris, penc/ope,

nuinid. crax, nienura, pha-

sian. tinamus , fefraol, per-

dix , psophia, otis.

t, — S truthiones : striitJiio ^ didiis, casua-

rius , rliea.

IL Scct. Aves aquaticae.

7. ord^ G rallae : platalea, palamedea, mycte-^

ria, caneroyjia, scopra^ ardea,

tantal. numenius y scolopax,

trmga, cJiaradrius, Cereopsisy

vursorius, haeniatop. glareo^

ta^ ralias, parra
,
gallinul.

vaginalis.

8

,

— P in n a t
i
p ed e s : phalaropus,fulica, po-^

di'ceps.

CK — P almip) edes '— pedih. lo7igio r'ib.:

recuriiirostra , corrira^

nkoenicopteriis»
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— pedih. hrevior: ch'or

medea, alca, uria, cq~

lynibus, j'hynchojjs, ster^

na, larus
,
procellariciy

mergus , arias , apteno-

clytes, pclicanus , phae-

ton, plotus.

Aus dieser Darstollung des Lathamischen Systemes

ersieht man, dafs er in Bildimg der Ordnungen

ganz dem Linne getreu geblieben ist, nur mit der

Ausnahme, dafs er die Ordnung der Gänse in

zwei, nämlich der „pinnatipedes und palniipe'

des'^ die Tauben imd dann die Struthionen als ei-

gene Ordnungen aufgestellt , und so die Anzahl

mit drei neuen vermehrt hat. Auch im Innern die-

ser neun Ordnungen hat er ihn zum Muster vor

Augen gehabt. Er behielt alle die Gattungen des-

selben bei , reihte ihnen die neuen : „ nunura^

musophaga, Scytrops, Cereopsis'^ ein, die Tina-

mu, Feld- und Waldhühner sind als eigene Gat=

tungen und dann nach der Zahl der Zehen geson-

dert , die Ordnung der Aelster , wie bei Linne',

nach dem Gange, die Sperlinge nach dem Schna-

bel unterschieden. Die Charahtere der Ordniui-

gen sind ebenfalls jene des Linne, luid selten ha-

ben jene der Gattungen und Arten einen neuen Zu-

satz erhalten, ihre Beschreibungen aber sind viel

ausführlicher inid selbst historischer geworden.

Die Anzahl der Arten hat im Gegentheile ausser-
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ordentlich nn Zuwachs gewonnen, bq clafs jene

der Vulturen statt 13 auf 25, der Falken statt 120

auf 160, die Gerthien statt 54 auf 93 , die Papa-

geien statt 141 auf 175, die Motacillcn statt 175,

nebst den Sylvien auf 2o5 u. s. w. herangewach-

sen sind. Allein in Stellung der Ordnungen und

Gattungen, hierin w^^r Latham nicht so sorgenlos

wie Linne und seine Vorgänger, sondern er dachte

immer nm- darauf, Verwandte neben einander zu

1 ringen; deswegen hat er die Gänse des Linne

rieht in die Mitte derLandvögel, sondern am Ende

der ganzen iilasse gesezt , die Sperlinge gleich

nach der Ordnimg der Aelstern , die Tauben als

den Ueljei'gang zwischen jenen und den Hühnern,

die Strausse eben deswegen zwischen lezteren und

den Grallen gestellt; den Würger hat er von den

• Raubvögeln getrennt , und an die Spitze der zwei-

ten Ordnung, um diese mit der ersten zu verbin-

den, getban, die Agami aus den Grallen zu Aen

Hühnern erhoben, den Avocetta und Flamingo

aber wegen ihrer beinahe vollständigen Schwimm-

haut aus den Grallen zu den Palmipeden gewor-

fen , um^ so diese, vermittelst der Pnmatipedcn,

bei denen die Schwimmhaut noch in Lappen ge«»

theilt ist, an die Grallen anzuschliefsen. —• Vor^

treilfiich ist diose Verbesserung Lathams, an der

Aufeinanderfolge der Ordnungen, bei seinen Vor««

gängern. Man nehme Schnabel » Klauen, Zehea
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zur Betraclilung, und man sieht mit dieser Succeä-»

sion der Ordnmigen auch nllmäbh'g jene in einer

gleichförmigen , von der ersten bis ztrr lezten abr

nehmenden Bildung begriffen. Jedoch in dem In-

nern, in der Folgenreihe der GattTuigcn und Arten,

liier sucht man umsonst jene Vortrefflichheit. Wel-

che Aehnlichheit ist wohl zwischen dem hlcttern-

deli, langschnäblichten Galbula, und einem luirzr

und diclischnabiichten Iiernbeiser ? welche zwi-

schen einer Maise und einer Taube, derPthea und

der LcilTelgans , dem Wasserhuhne und dem

Krummschnäbler? und doch sollen diese die Bin?

deglieder zwischen d.Qn Ordnungen seyn ! Die Par

pageien, welche nach Schnabel und Klauen den

Eulen so ähnlich sind, stehen von diesen ausserorr

deutlich weit entfernet, dafür aber soll der unan-

sehnliche Würger, welcher die mittlere. Zehe schon

verwachsen, die Gestalt und deu gezahnten Schnar

bei der Tanagren und Drosseln hat, welchem aU

Fleischfresser die Raben, Aelstern und selbst die

Maisen nichts nachgeben, die flaubvögel mit der

Ordmmg „picae" verbinden. — Latbam hat bei

der Bildung und Aufeinanderfolge der Ordnungen

ip.ehr das ganze Aeussere des Vogels im Auge ge-

habt, allein im Innern hat er sich gemafs dem

Linne an einzelne Beschaffenheiten gehalten, und

gleichsam die Individuen danmter gezwungen. So

werden in seiner zweiten Ordming dip Würger mit
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der verwachsenen mittleren Zehe, die Wetternden

Certhlen als Ambiilatoren aufgestellt, während die

Maise, der Fliegenfänger, der Colins alle drei Ze-

hen getrennt haben, und doch nicht hier stehen
j

die Sylvien, Seidenschwänze und Pipren haben die

mittlere Zehe verwachsen, und doch werden sie

nicht bei dieser Familie (gressores) aufgezählt'

eine andere Familie heist die der Kletterer, wäh-

rend doch auch Raubvögeln jene Stellung möglich

ist, ja Papageien noch eine andere als diese anneh-

men können, während die anl amoulatoria, der

picus tridactyl. u. s. v/. keine Kletterfüfse haben,

und doch hier stehen müssen; ja alle diese zusam-

jnen werden noch mit dem allgemeinen Namen der

Aelstern belegt, denen sie, wie sich untereinander

selbst, so unähnlich sind. Auf die nämliche Art

werden auch die Sperlinge nach dem mehr oder

weniger dicken oder langen Schnabel, bimt durch-

einandergeworfen, und bei den Wasservögeln werr

den der Krummschnäbler und Flamingo , welche

mit den Storchen nach dem ganzen Körperbau

übereinstimmen, wegen der längeren Schwimm-

haut unter die Gänse versezt, und die Palamedea

welche so gut, wie die Agami , den Hühnern

gleicht, wird von den Strandläufern nicht ge-

trennt. — Lathams System hat also wohl der Auf-

einanderfolge der Ordnungen ein natürliches Aus-

sehen gegeben , auch manche einzelne Gattungen



gehörig T-ersezt 5 allein gegen seine Haiiptabthei'^

iung kehren alle jene Einwendungen bei Kay, ge-

gen die Benennung und Charakterisirung seiner

Ordnungen jene bei Linne, gegen die Abtheilung

nach der Schwimmhaut jene bei Klein, und gegen

die Charaktere der Gattungen nach dem Schnabei

und dem Gange endlich alle jene Lücken, welche

bei Linne aufgezeigt wurden, zuriik. Wird La-

tham einen gleich glüklichen Verbesserer seines

Systemes, wie er sich an dem Linneischen bewie-

sen hat, finden, und wird der innere, bisher noch

wenig bekannte Bau der Vögel mehr gekannt, die

Verwandschaft der Individuen mehr ausgemittelt,

die einzelnen Gattungen noch mehr von einander

unterschieden werden , dann wird leztefcs eben so

verherrlicht auferstehen , wie das Linneische ii^

4eiq seinigen auferstanden ist>

$. 58.

Auf dem Wege, welchen Linne eingeleitet, La-

tham aber verfolget hat, fuhren auch Leske, Blu-

^enbach und Batsch fort, Verbesserungen anzubrin-

gen. Ersterer wiederhohlöt die sieben Ordnungen

Linnes , und weicht nur darin in der Aufeinan-

derfolge ab, dcifs er mit den Struthionen beginn!:,

2U den Hühnern, Raubvögeln, Aelstern, Sperlin-

gfc-^i fortgetit , und mit iiein Grallen und Gäaseii
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scliiiefbt '^). Blumenbach behielt die Anzahl wnd

Aufeuaanderfolge der Ordnungen des lEnglanders

bei, nur vereinigte er die Tauben mit den Hüh-

nern , liefs die Pinnatipeden mit den Gänsen verei-

nigt, stellte aber dargegen die Papageien, Toukane,

Nashornvögel, wegen ihren grofsen, hohlen und

leichten Schnäbeln unter dem Namen ,,levirostres''

dann die Raben gesondert von den Spechten auf,

und erhielt nach solchen Veränderungen folgende

neun Ordnungen der Land- und Wasservögel : ac-

cipitreSy levirostres, pici, coraces, passeres, gaJ^

linae, struthiones, grallae, anscres ^). Batsch

nahm ebenfalls diese neun Ordnungen an, nur ver-

band er die Raben mit den Sperlingen, und schied

dafür jene der Spechte in zwei, nämhch in die der

Keilschnäbler (cuneirostres : piciy alcedo) und in

die der Dünnschnäbler ( tenuirostres : certhla,

trochil.). Seine Ordnungen folgen gerade so auf-

einander , wie die Blumenbachs, obgleich er übri-

gens öffentlich gesteht, dafs keine Ordnung der

Vögel in dem geringsten. Zusammenhange mit der

anderen zu bringen sey '^). Ilerman behielt das.

System Linnes bei, änderte die Benennung „pi'caf

H

c) Anfangsgründe der Naturgesciücilte von N. C, Lcjke, Lsip»

zis 177g.

h) Blumeiibachs Handbuch der NaturgescIiichtR, Göuing. i8o3.

<r) Versuch einer Anleitung zur Kenntnifs midCestliichte der

Tkiere und Mineralien von JDr. J. G. C. Eatach, Jc-na i/SS^
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in jene der „oscines^' und versezte die OrclniiwgGn

also durcheinander : accipit. oscincs ,
ßalUnae,

passer, grall. anseres. Treviranvis wiederhohlte

die Ordnungen Blumenbachs, und folgte in der

Aufeinanderfolge derselben mehr dem Leslie

:

(struthion, gallln. passer, pici, coraces, accipitr.

ardeae, anseres. So unbedeutend auch die Ver-

änderungen sind, welche durch diese Männer am

Linneischen und Lathamischen Systeme hervorge-

bracht wurden , so scheinen sie doch vorzüglich

die Hauptliiche des Leztern, nämlich die Ordnun-

gen „picac und passeres"-' im Auge gehabt zuha-

ben. Zwar haben sie diesem Umstand durch Er-

richtung der neuen Ordnungen von Leicht- Keil-

Dünnschnäblern und Raben abzuhelfen gesucht,

ohne jedoch den neuen Rühfall zu bedenken, dafs

man dadurch die so natürliche Familie der Klctter-

füfsler zerstreute, dafs ferner dieses unwesentliche

Merkmal von leichten oder vielmehr voluminösen

Schnäbeln nicht auf alle Arten z. B. nicht auf öz^c-

ceros nasutus , auf die kleineren Papageien passe,

jenes von dünnen oder keilartigen Schnabel nicht

die Motacillen , Lerchen , Drosseln, Paradiesvögel

und beinahe wenige von den Sperlingen ausschlie-

fse. Bechstein hat neuerdings das System Lathams

durch die Abänderungen der erst genannten

Schriftsteller verbessert, in seiner Naturgeschichte

4er Vögel Teutschlands folgendermassen adopti^
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ret „actipitres, levirostres, piciy cöraces, passe-

res, oscines, chelidones , columhae
, gaülnaei

struthiones , gi^allae, anseres ^). Me3^er und

Wolf haben das Bechsteinische in ihrem neuesten

"Werke ^) aufgenommen, lezterer hat bei den

Landvügehi nur die Berichtigung angebracht, dafs

er die Ordnung der Sperlinge mit jener der Sangvö-

gel unter dem Namen derlezteren vereinigte, die

Raben vor den Spechten sezte und z. B. aus den

Schwalben mit den vier Zehen nach vornen, mit

Recht eine eigene Galtung ^,inicropus" genannt,

bildete, zu gleicher Zeit haben beide die neuen

Gattungen der Franzosen, besonders bei den Raub-

vögeln anerkannt , und ihr Werk ganz nach dem

Beispiele Kleins in seinen Stemmaten mit blofsen

Abbildungen von Köpfen und Füfsen jeder Gat-,

tung erläutert, obgleich auf die Befiederung der

Füfse, auf das rauhe, schuppigte oder schildartige

Aussehen der Haut derselben nicht so genaue

Rüksicht, in ihren sonst instruktiven Kupfern ge-

nommen ist. Durch die Bemühungen der Leztern,

wurden zwar jene zwei Ordnungen noch mehr ge-

schieden, als es in Latham und Blumenbach ge-

schah , allein die Widersprüche bleiben doch im-

c) Joh. Matthä, Bechstein. Gemeinnützige Naturgeschicht«

der Vögel Teutschlands, 3 Bde. 8. mit K. Leipz. i8o5— 7.

b) Dr. Meyer und Wolf Taschenbuch der teutschen Vogel-
kunde, 2 Bde mit illumin. Kupf, Frankf, a. M. i8io.
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mer die luamlichen. Einer Seits erliebt lüsii jen«

Schwalben, welche alle vier Zehen nach vornen

gerichtet haben, zu einer eigenen Gattung, anderer

Seits aber sind jene eben &o merkwürdige Vögel

mit Kletterfüfseji , wo nämlich zwei Zehen nach

vornen und zwei nach hinten stehen, unter die

Raben , Spechte , Leichtschnäbel vertheilt , und

nicht eben so einer eigenen Familie gewürdigt.

Durch die Veränderung der Namen Sperlinge in

Singvögel, sind die Schwieriglieiten nur noch mehr

vermehrt : So singen z. B. die Y\'ürgcr und

Schwalben, die Spechte, Certhicn u. s. w. zwit-

schern eben so ^ut wie die Maisen und manche

der Fringillen, und doch wird ihrer in der Rubrik

der Singvögel nicht gedacht. Ueberhaupt sucht

man jezt, durch den äussern Habitus verführt, sich

dadurch von der Schwierigheit zu classificiren zu

befreien, däfs man das, w£\5 sonst schwer unterzu-

bringen ist, sogleich zu einer eigenen Ordnung er-

hebl, wodurch es zulezt eben so viel Ordnungen

als Gattungen geben wird , und statt nach einem

und dem nämlichen Plane alles zu ordnen und zu

benennen, so hat man hier den Raub- dort den

leichten Schnabel, an diesen d«e Gesang, an ande-

ren das ähnliche Aussehen im Auge — ein Verfah-

ren imseres Zeitgeistes, welches Kindern gleicht,

die immer nur nach dem Grellsten und Schim-

mernden haschen.
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iiinne hatte, als der erste , die Vogel nach sei-

nen physignomischen Blicke in wenige Ordnungen

abgetlieilt, und zur Begründung den Schnabel als

Haiiptch_araliter eingeführt, die Engländer und

Teutscheh machten mehr von jenem physignomi-

schen Blicke, als von der Beschaffenheit des Schna-

bels Gebrauch. Sie verbesserten zwar in vieler

Rühsicht die Charakteristik des Lezteren, dachten

aber doch vorzüglich nur auf die consequente Auf-

einanderfolge der Ordnungen. Die Franzosen

nahmen die also verbesserte Rangordnung auf, und

strebten, wie schon Brisson, nun mit allen Kräften

dahin, jene Linneische Charakteristik des Schna-

bels genau und allseitig durchzuführen, und das

Innere der Vögel weitläufig darnach zu unterschei-

den. Cuvier vereinigte die Ordnung „picae" mit

jener der „passeres'' die der Tauben mit den

Hühnern, stellte die Kletterer als eine eigene auf,

schied die Gypaetos als eine eigene Gattung von

den Vulturen , die übrigen Raubvögel aber in ai-

gles, autours^ huses , milans ^ faucon ab, son-

derte die Gattungen der ersten sechs Ordnungen

genau nach der Verschiedenheit des Schnabels, die

lezte aber nach der Anzahl d.er Zehen .und' nacis

der Beschaffenheit der Schwimmhaut ab. Dümeril

folgte genau seinem Beispiele in der Zahl und Auf-

einanderfolge der Ordnungen nach, nur mit der



Ideinen Ycrandeiimg , dafs er die Slrausse mit den

Hühnern vereinigte, die mehr nalithalsigen Vultu-

ren von den befiederten miterschied , den Sekretär

AUS den Grallen, wie aiicli schon Blumenbach that,

zu den Falhcn versezte, und den bisherigen Un-

terschieden der Familien nach dem Schnabel allge-

meine Benennungen (termini) gab. So erschien

denn das System Cuvicrs, blos durch die neuen

Aufschriften der Familien verändert, in jenem des

Dümeril folgender Massen

:

i» Rapaces — Farn. i. nudicolles s. ptilode-

res; sarcoraniphus , vul-

tur.

" —^ 2. plumicolles s, cru~

phoderes: gyptos, hu-

teo, asiur,falco, serpenta-

rius, aquila.

— 5. n octurni s. ny der Uns:

surnia, huho, strix.

il. Passeres ^^ Fa?n. 1. crenirostres c. gly^

phora nip hes: hmius,

tUT'dus , muscicapa, am-

pelis, tanagra.

— 2. dentirostr. s. odonto-

r amp hes: phytotoma ,

momotus, huceros.

«- 3. plenirostr. s. plereo-^

ratnphes: gracul. pcL-

radise , coracias, corvus^

picae*
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Farn. 4. conirostr. s. cono-

r amp lies: onohts,glau.m

copis, buphaga, sturnus,

fringilla, ejiiberiza, coli-

US, loxia, cruvirostra.

— 5. subulirostr. s. raphio-
rajiiphes: pipra, purus,

motacilla, alauda.

— 6. planirostres s. onia-
l o r a nip h e s: hirundOf

cqjuSf caprimulgus,

— 7. tenuirostr. s. lepto^',

ramplies: sitta, certhia^

trocliilus , orthorincus
,

ujjupa, nierops , alcedo^

todus.

III. Scansores— Fam. 1. cuneirostres s. sphei

noramp lies : cucull,

galhula , crotophaga ^

yunx
,
picus.

— 2, levirostr. s, cenO"

r amp lies: hucco, tro",

gon, ramphastos, psit^

tacus.

IF, Gallinae —> Fa77i. 1. columhini s. periste-

res: columhae,

2. domestici s. alectri"

des : pavo, meleagris ,

crax
,
penelope, jiimiida,

tetrao, phasian. otis.

^. hrei^ip ennes s. hra-

chypteres: didus, rlica^

casuarius , struthio,

20



f'\ Orallae "-' Farn. 1. pressirostr. s. ram^
phostenes: porphyrio ,

fulica, parra, rallus, hae"

matopus.

— 2. cultirostr. s. rampIiO"

copes: ardea, cicoma^

grus , mycieria, liyans,

ta)2taliis.

— 5. latirostr. s. rampJiO"

plates: cancroma, plata-"

lea, phoenicopter,

— ^. t e nuir o s t r, s. ram"
pholites: avocetta, triri'*

ga^ cJiaradriuSj numenius,

scolopax.

VI. Pahnipedes — Farn . i . serrirostr. s. prio-

_ noraniphes: phoeni-

copter. anasy mergus,

— 2. pinnipedes s, po-

d o p t er e s: pelican,

plialaerocorax,fregataf

sula, phaeton, plotus»

— 5. lo7igipennes s.

macropteres : auo^

cetla, rJiincopSy sterna,

lariis , diomedea ,
pro-

cellaria.

— 4. hrevipennes s. uro»

podes: colymbus, uria,

tprda, aptenodytes.

Zwar hat durch diese Bearbeitung das System der

Ornithologie weiii^ Vortheil gewonnen. Die Ord-



iiungeri, die neue der Kletterfürsler ausgenommen,

sind jene des Linne, ihre Aufeinanderfolge die des

Lathani geblieben, und die bisherige Verwirrung

in der Aneinanderreihung der Individuen, hat sich

durch die Vereinigung, oder vielmehr Vermischung

jener beiden Ordnungen, nämlich der „picae und

passeres^^ noch mehr vermehrt. Allein hierin

scheint es , wollte man seine Kräfte erproben,

nämlich die Unterabtheilungen Linne's nach dem

Schnabel zu vervielfältigen, und, was schon Batsch

und Scopoli versuchten, durch eine eigene Termi-

nologie zu befesti2;en. Leider! sind aber hier w^ie

in einer Boutique, der Ablheilungen und Ueber-

schriften so viele, dafs das Aug sich kaum aus der-

Menge herauszufinden, und an solchen Benennun-

gen, wie der Dünn- Plat- voll- oder Kegelschnäb-

ler, das Mehr oder V^^eniger zu unterscheiden im

Stande ist. Kein W^mder , dafs sich die Verfasser,

um doch der Verwandschaft nicht auffallend entge-

gen zu handeln , bei Vertheilung der Gattungen

nicht so genau an ihre Ueberschriften hielten. So

stehen die Pipren, Motacillen, Ziegenmelker, Syl-

vien . welche den zahnformigen Einschnitt haben,

doch nicht in dieser ersten Familie der Sperlinge

;

die Musophaga und Touraco , bei welchen die

Scitenränder der Maxillen gezähnell sind, werdeji

nicht bei den Dentirostren aufgezählt, wohl aber

die Nashornvögel, denen dieser Charakter fehlet;
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üieKrotoplmga, deren Schnabel etwas gebogen nnÄ

nach oben in einen breiten Kamm auslauft, stehet

zunächst dem Spechte, dessen Schnabel ganz platt

gedrülit und gerad ist; ja — was noch mehr die

Sache verwirrt— die nämlichen Ueberschriften wie

bei Landvügeln, wiederhohlen sich auch beiWasscr-

vögehi, und des Avocetta und des Flamingo wird

bald unter den Breitschn'ablern, bald unter den Sä-

geschnäblern, bald unter den Diinnschnäl)lern, bald

unter den Langbeinigten von dem Verfasser mehr-

malen erwälxnt, endlich, wo sich kein Name mehr

zur Bezeichnung der Schnäbel der Hühner finden

liefs, werden die Einen Tauben, die Andern zum

Hanfs gehörige genannt, gleichsam, als wenn dief»

bei den Tauben nicht auch der Fall wäre. Die näm-

lichen Ordnungen und Familien Diimcrils wieder-

hohlt auch Lamarch in seinem obengenannten Wer-

ke „zoologische Philosophie" nur sondert er die

Tauben als eine eigene Ordnung von den Hühnern

ab , und kehret, um seine beliebte Kettenreihe der

Thicrc herzustellen, die Aufeinanderfolge der übri-

gen ganz um. Gleichwie Bonnet die Stuffenreihe

nach der Vollkommenheit immer im Munde hatte,

aber bei der Ausführung nach einzelnen Aehnlich-

keiten haschte, und z. B. von dem fliegenden Eich-

horn und den Fledermäusen den Uebergang zu den

Vögeln, von den amphibienartigen Vögeln zu den

fliegenden Fischen, von den Aalen zu den Schlan-
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geil, und von diesen zu den Sclineclien machtCj

eben so suchet auch Lamarck das nalilrliche S^ystem

bei den Yogeln zu bewerkstelligen. Um die Yögel

mit den Saugthiereii und dann mit den Reptilien

zu verbinden , vergifst er sein Prinzip der Voll-

liommenheit, schliefset die dümmsten und mivoU-

liommensten der Schwimmfüfsler, an das gleichfalls

schwimmende Schnabclthier an, und sezt, ver-

muthlich weil die Schildlirciten den Schnabel der

Papageien haben, diese, so wie alle Kletterer, am

Ende der Reihe der Vögel, die von den Säugthie-

ren und zwar den Monotremen her also aufeinan-

derfolgen : palmipedeSi echassiers, gallinaces, co-

Jombins, passereaux, rapaces, grijnpeurs. —
Hat gleichwohl das ornithologische S3^stcm

wenig an Erweiterung und Klarheit auf franzöisi-

schem Boden gewonnen, so ist doch das Verdienst

dieser Nation in Bearbeitung einzelner Familien

und Gattungen nicht zu verkennen. Können sich

die Engländer eines Edwards, Latham und Bewik,

die Teutschen eines Frisch, Wirsing, Klein, Nau-

mann und Borkhausen , die Niederländer eines

Seep , die Italiener sich des Werkes der Geschichte

öer Vögel ^) , welches Prachtwerk sich das orni-

thologische System Rays zur Grundlage machte.

Hj Storia degl'uccelli s. ornitliologia methodlce lUgesta ae

iconibus aeneis ornata T. 5 autor. MaueLti, Luieii<ii, VitB-

ni. florentiae 1767. in FoL
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und leider , mit sonst sehr mittelmäfsigen Knpferti

begleitet ist, rühmen, so trel\pn unter den Franzo-

sen Büffon, als Monographen Vieillot , Audebert,

Sauvages <^) , Levaillant ^} , und Desmarest <^) ih-

nen wetteifernd zur Seite. Auch zur Kenntnifs

des inneren Korperbaues der Vögel haben die Fran-

zosen das Ihrige beigetragen. Was Vicq d'Acyr in

Vergleichung der Mushekder Vögel mit denen des

Menschen , was er über den Bau ihres Kehlhopfes

mangelhaft liefs, diefs hat Cuvier in seinem Wer-

Iie über vergleichende Anatomie auszufüllen, diese

Vergleichung üb^r alle Organe auszubreiten, und

durch die Entdeckung des unteren Kehlkopfs ^) zu

berichtigen gesucht. Ja dieser grofse Naturforscher

bestrebet sich nicht blos Materialien zur Ge«

schichte der Vögel aus den noch lebenden, sondern

auch aus dem Reiche der fossilen zu liefern. Er

ist der Erste, welcher die Existenz der Ornitholi-»

then, die Waich, Hermann, Gessner, Delisle,

c) Histoire naturelle dos grimpereaux sucriörs, promerops et

des oiseaux de paradis par L. P. Vieillot, J. E. de Aude»

bert et C. Saavages , Paris iSoi. Fol.

~ {) Histoire naturelle des oiseaux de paradis , des Rollicrs et

des Promerops, suivie de celle des Toucans et des Bai'bus

par F. le Vaillant 1801. Fol.

c) Desmarest, histoire ratur. des tangaras, des manakins et

des todiers , Paris i8o3. gr. in Fol. avec 72 planches im*

primees en couleurs.

«?) Cuvier. Magaz, eiicyclop. Tom. 2. p. 33o.,
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Scheuchzer , Zanichelli, Bliimenbach bisher aus

mehr oder weniger fabelhaften Exemplaren gegen

den Unglauben Fortis zu beweisen suchten, durch

evidente Stücke aus der Natur constatirte, ja so^ar

die Muthmasung, dafs diese fossilen Ornitholithen,

weiche auch im Gypse von Montmartre bei Paris

gefunden werden, meistens von Sumpfvögeln z. B.

von eiiieni grofsen Kourlis, von Schnepfen, Strand-

läufern herrühren, auch einige den Staaren und

Wachteln glichen ^ bestättigte ^). Er ist ebenfalls

der erbte, welcher den Irrthum der bisherigen Or*

nithologen, welche die ägyptische Mumie des. Ibis

ganz für einen anderii.Vogel, als dieser ist, hielten,

berichtigte, die Meinung des dahin gereisten Bruce

durch das Skelet und noch andere Umstände be-

gründete , und als einen bisher nirgends beschrie»

benen Vogel unter der Benennung „numenius

ibis " aufstellte. Aber wie viele Punkte sind noch

an den Vögeln zur ExTichtung künstlicher Systeme

übrig? Auch in dem Baue dex Nester, in dem ge-

sellschaftlichen oder isolirten Umgange ,. in der

Auswanderung oder dem Zurükbleiben , in der

verschiedenen Aeusserung der Stimme, in der

Nahrung, der Brüthezeit, in dem Baue des Innern,

liegt eine sich gleichbleibende Gesetzmäsigkeit, ja

nimmt man auch nur die Form der Eier zu sei^

«) Cuvier. Annal. du museum d'liistoire natur. Toni, 3. p,

556. Tom. i4. p, 45.



nem Gesiciltspunlite, wie regelmäsig verliert sich

nach und nach die mehr runde Figur bei jenen der

Strausse, Raubvögel, und wird allmählig bei de-

nen der Sperlinge, Hühner, Strandläufer, Gänse,

immermehr spitzig! Ist die Ornithologie so glük-

lich auch hierin mit der Zukunft durch einen glei-

chen Yorrath von Materialien bereichert zu wer-

den, werden die Familien und Gattungen durch

fernere Monographien noch gekannter , und wer-

den wir endlich durch umsichtliche und genaue

Anatomen über den Bau der einzelnen Gruppen

von Vögeln, in deren Bildung man bis jezt aus

Mangel an umständlicher Kenntnifs nichts als Mo-

notonie sieht, durch gute Beschreibungen, Abbil-

dungen und passende Zusammenstellungen mehr

unterrichtet, dann kann es sich bei so zahlreichen

und reichhaltigen Kabinetten nicht fehlen, auch ia

das Innere der Hlasse der Vögel mehr Ordiuujg

und Licht, als bis jezt geschehen ist, zu bringen.

DRITTES CAt'ITEL,

Amphibien — H e r p e t o l o g i a.

$. 60.

;^rI«to- Aristoteles unterscheidet unter den Thieren mit

Blut mehrere, welche er unter der Benennung:

„eierlegender Vierfüfsler — 7^T^a.7T0ikt (cotcho. —

"

als eine blose Abtheilung der Quadrupeden immer

zwischen den lebendiggebährenden und den Vö-
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fi-eln durch alle Bücher seiner Thier^eschichte ab-

handelt «). Hierhi sind di©^ Schildkröten, f^^idech-

sen, Krokodile , Stellionen , Kamcleonen, Frösche

und der Kordyliis begrißen ^}. Ob man auch die

Schlangen (ocj);«) dahin rechnen könne, dieses läfst

er freigestellt ; nur müsse man sie alsdann den Ei-

dechsen, welchen sie am meisten verwandt seyen,

an die Seite geben ^} , auf alle Fälle aber zwischen

den Landthieren und Fischen in die Mitte setzen ^\

An verschiedenen Stellen spricht er von ihrem ab-

wechselnden Aufenthalte, von der Zeit und den

Umständen des Eierlegens, von ihrem Winter-

schlafe, ja sogar öfters von ihren inneren Theilen,

und sagt von dem Kordylus aus, dafs er nebst dei^

Füfsen auch Branchien habe «}, und dafs <iie Mei-

sten von diesen Thieren überhaupt vorzüglich den

Namen „Amphibien (^^(poTs^;^?/) " verdienen /).

Zwar ist er hier lange nicht so weitläufig wie in

den eigentlichen Klassen, und gestehet selbst, dafs

man sie wegen ihrer zu grofsen Verschiedenheit

nicht wohl unter gemeinschaftliche Benennungen

bringen könnte §')
;
jedoch thut er eines Hauptun-

terschiedes —• der äusseren Hautbedcckuug —

>

«) Aristot. hist. animal. L. i. C. 6. — L. 2. C. lo — C. iS,

b) ejusd. L. 3. C. 17 — L. 3. C. i. — L. 5. C. 35,

e) ejusd. L. 2. C. 17. d) ejusd. L. 2. C. i4,

c) ejusd. L. 1. C. ly 5, L. 8. C, 2.

f) ejusd, L. 8, C, 2.. g) ejusd. L. 2. C. i5.



Erwähnung, gemafs welchem man sie abtheilen

Könnte ^), nämlich;

— in solche, wo jene schiippenartig ist ((^om^

— WO diese Schuppen den Muscheln, wie bei

den Schildkröten gleichen (5?-^««coPj^,aa}

— wo die schuppigte Haut mehr weich, wie bei

Stellionen , Eidechsen und, Schlangen ist

umständlicher läfst er sich al>er auf die Sonderung

einzelner Familien ein: Die Schildkröten (x^?^^^«}

theilt er in solche des Meeres (^^axurria^ — des

Landes (^x^psviia) ^3, und des süfsen Wassers,

welches sie, um die Eier zu legen, verlassen

(e//DV) ^y — Die Schlangen in eierlegende und le«»

bendiggebährende (Jxiz^ ^) , in solche des Landes,

des süfsen und salzigten Wassers ^) und endlich in

giftige und giftlose ein/j.

Piinius zeigt sich auch bei Amphibien mehr als

Polyhistor, denn als Zoolog. Statt richtiger Charak-

tere , hat er diese Thiere mit wunderbaren Sagen

ausgestattet, dieSalamander z. B.als feuerbeständig

und geschlechtslos, die Blindschleichen als aus

dem Rückenmarke des Menschen geboren , ange«

a) Arjstot. Iiist. animal. L. 8. C. 17, — L. J. C. 17.

l) ejusd. L. 2. C, 17. — L. 5. C. 3.

c) eja.sd. L, 5. C. 33. d) ejusd. L. 5. C. 34.

t) ejusd. L, 2. C. i4, /) ejusd. L. 8. C. 39,



geben. Durch ihn hat weder das Sj^^stem , noch

die Beschreibung , wohl aber die Anzahl der Indi'

Aiduen gewonnen. Gemäfs seiner Eintheilung

nach dem Elemente wird des Drachen, der Schlan-

gen (hasilisc. cerastes, ßmphishaen. aspisy vipe-

ra) dos crocodil. seine, rana ruheta, chamaelc"

cn, stellio, lacert. salamandr, bei den Landthie*

2 en , aller Schildkrüten aber bei jenen des Was-

sers erwähnt.

Umständlicher und richtiger hat Nicander ia

feinem Theriakon nebst dem Stellio die Schlangen

beschrieben, und mit neuen Arten vermehrt (vi-

pera, cerast. haemorrhoon ^ sepedon, dipsas»

chersydi\ amphisbaen. sejtale^ dryina, cen^

Chris),

Mit Isidor von Sevilla fing der systematische

Geist wieder an zu erwachen. Der Anordnung

des Plinius getreu, handelt er gleich nach den

Landthieren , und vor den Würmern , folgende

Reptilien unter der Aufschrift, de serpentibus ab -

draco, vipera, seps, hydra, natrix, boa, lacertus.

salamandra, stellio ab, gedenket des iiameleon

zunächst dem Rhinozeros unt^r den Bestien, nenn);

, das Krokodil» die Schildkröte und den Frosch Am«

phibien, und spricht von ihnen, als Wasserthierön,

bei den Fischen*
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Albert d. G. folgte ganz der Spur seines Vor-

gängers. Im fünften Buche seiner Thiergeschichte

betitelt „von den kriechenden Thieren, Schlangen

und dergleichen Ungeziefer" beschreibt er die

nämlichen Thiere in alphabetischer Ordnung, und

erwähnt der Schildkröten und Krokodile bei den

Fischen, der Kröte bei den Insekten.

Gessner erwekte wieder das alte Andenken des

Aristoteles , und nun erscheinen diese Thiere , ob-

gleich nach dem Alphabete gereiht, doch in einer

eigenen Abtheilung, als eierlegende Viernirsler

nach den lebendiggcbährenden (chalcid. ckamae-

leon, Crocodil. scincus seu crocodil. terrestris^

lucerta, rana, salainandra , stelliOt testudo);

Die Schildkröten werden in solche des Landes, des

süfsen Wassers und des IVJeeres abgetheilt, und

alle jene , welche sich zu gleicher Zeit auch im

Wasser aufhalten, wei^den ebenfalls bei d^ew Was-

serthieren wiederum aufgezählt. Diese Abtheilung

betraf aber nur die eierlcgenden Thiere mit Fii-

fsen; die fufslosen Schlangen hingegen, welche

schon bei Aristoteles ohne bestimmten Platz her-

«mirrten , haben ein gleiches Loos auch bei Gess-

ner, der sie ganz abgesondert abhandelt, und ia

die des Landes und des Wassers abtheilct <^}.

o) Gessner de serpentibus über Vtus, ex shedis et collecta-

neis ejusdem per Jacob Carroni francofurteiisem compo-

Situs Tigur. iiSj.
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Mit Wotton gewann olles ein strengeres inid

reichhaliigeres Aussehen. Die Kroliodile, Schild-

liiüten, Frösche, Eidechsen und Schlangen, v/erdcn

als eine gemeinsame Abtheilung nach den leben-

cliggebährenden Quadi upeden , freilich unter dem

falschen Titel als eierlegender Vierfüfsler, aufge-

stellt, lind nicht nach dem Alphabete, sondern nach

ihrer Verwandschaft gereihet. Die Krohodile und

Scinhen, stehen in dem ersten Kapitel — die Land-

Süfswasser- und Meerschiidkröten im zweiten —

-

die Frösche (rana ßuviatil. palustr. ruhefa, ar-

borea) im dritten — die Eidechsen , Salamander,

\ ierfüfsigen Seps, Stellionen, Chameleoncn, im vier-

ten bis achten — die Schlangen und zwar anguls

dann die des Wassers : hydrus, natrix, chersydr.

enhydr. colubery dryinusj chelydrus, serpens

marinus (ophisurus) biceps im achten — jene

des Landes ; aspis, dipsas, prester, cerastes, ha-

modytes t haemorrhus, sepedon, seps, cenchris

im neunteu, zehnten und eilften — die weniger

giftigen : basilisc. draco, amphisbaen. anguis aes-

culapius, scytale, typhlops, caecilia im zwölften.

Im Geiste Aristoteles arbeitete Aldrovand fort

:

Auch bei ihm irren die Schlangen, von den Ei-

dechsen getrennt, ohne fixen Platz herum, und

werden nebst den Drachen in zwei Büchern ganz

alleinig abgehandelt. Er ist aber der erste, wel-

cher Aristoteles Unterschiede zu benutzen, und so



in ^ie cieiicgenden Quadrupeden , die er unter

dem Absdruli ,,nulla nohilitate commendata"

nach den lebendiggebährenden sezte, Ordnung zu

bringen wurste. Im ersten Buche spricht er von

jenen, welche mit einer rauhen Haut bedelu sind,

cute seil meuibranaceo cotio tecta: Frosch, Ei-

dechs, Chalcide, Kordyhis u. s. w. — im zweiten

von jenen, welche mit Schildern bedekt sind (te-

stiidine tecta : testud. terrestr. aquae diilcis, ma^

Tina); in beiden herrscht eben dieselbe Weitläu=

figheit und der Reichthiim an Litteratur, wie in

den übrigen Klassen.

Ganz seinem Vorgänger getreu j hat Jonston

diese Thiere behandelt mid ebenfalls die Land-

und Wasserschlangen, dann die Drachen, ohne ih-

ren Platz zu bestimmen , beschrieben.

Ray trat endlich zur Vollendung dieser Rich-

tung der Herpetologie und zur präcisen Abgren-

zung derselben auf. Er sah ein, dafs man mit

Unrecht die so verwandten Schlangen inid Eidech-

sen getrennt und zerstreuet hat, er verband also

diese nochmals, wie schon V\''otton that, als eine

Abiheilung der Quadrupeden zusammen. Jedoch

eingedenk, dafs sie jezt nicht mehr als Quadrupe-

den zu tiber-schreiben sind, benuzte er zu ihrer

Charahterisirung die anatomischen Beobachtungen

seiner Zeit. Scverinus, Rcdi und Charras hatten

Vveillaufjg sich über das Gift der Vipern erklärt.



Lezteret es Im Momente des Zornes erzeugen las*

sen, Redi aber für materiel und nur gewissen Thie-

ren angeboren , betrachtet , bei allem Streite hat-

ten jedoch beide die äusseren und inneren Theile

näher zuy Kenntnifs gebracht; Wurfljain hatte in

seiner Salämandrologie die Beobachtung aufgestellt,

dafs die Salamander lebendige Junge ohne wech^

selseitige Vermischung gebähren ; Swammerdam

lieferte die gesammte Anatomie des Frosches, und

bemerhte am Hälse der Larven derselben fimbrien-

artige Anhänge (appendices ßmhriatae) ^ Perrauit

zergliederte das Kameleon, Tyson die Klapper-

schlange, Jacobäus thut in seinem Werke über Frö-

sche und Eidechsen von den Beobachtungen seiner

Vorgänger Erwähnung, und stellt die Anatomie

des Frosches und Salamanders in Kupfern zusam-

men. Von allem diesen machte nun Ray Gebrauch.

Er bemerkte, dafs alle hieher geh(5rigenThiere nur

einen einzigen Ventrikel des Herzens, dafs die

Schildkröten, Eidechsen und Salamander die Lun-

gen doppelt, die Schlangen aber einfach haben,

und bei lezteren sich zwei Herzohren vorfinden, er

€ntschlug sich nun des Charakters nach den Fü-

fsen, und überscttricl) sie als eierlegende Thiere mit

Blut, Lungen, einem einzigen Herzventrikel «).

a) Ray. Synopsis quadrup. S. 247: „animalia sanguinea,

pulinone rcspirantia, cor unico tantura ventriculo instru-

ctum hab»ntia, ovipara".
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Obwohl er so den Aristoteles verbesserte , so blieb

er doch demselben darin getreu, dafs er diese

Thiere an die haarigten lebendiggebährenden Yier-

füfsler anknüpfte, ja sie sogar eierlegend nannte,

während er doch die Vipern als lebendiggebah-

rende schilderte. Ohne weitere Aufstellung von

Ueberschriften, handelt er zuerst von den naUten

Fröschen (ran. aquatic, terrestr.) von den Krö-

ten , von den bepanzerten Schildkröten des Lan-

des, des süfsen und salzigten Wassers, dann von

den schuppigtcn Eidechsen (lacerti) endlich von

den Schlangen (serpentes). Er ist der erste, wel-

. eher die Drachen und die übrigen Fabelhaften so

wie auch den Fisch „ophisurus^' welcher bisher

immer als Meerschlange aufgezählt wurde, weg-

liefs, diese Abtheilung von Thieren hingegen mit

vielen neuen Arten bereicherte, wozu ihm der Ca-

talog des englischen Naturalienhabinets von Grew,

das Museum von Wormius, die Entdeckungen Be-

lon's, Hernandez, Markgraf's, Rocheforts vorzüg-

liche Dienste leisteten. Seine Beschreibungen sind

kurz, mit obigen anatomischen Beobachtungen be-

reichert, •Ü(!!)ngens aber gröfstentheils von den Far-

ben hergenommen.

$. 56.

LJnnc. MitjLinne nahm dieser Zweig der Zoologie

eine ganz neue Richtung. Bisher hatte man das
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AeuSsere und Innere dieser Thiere so weit liennen

gelernt, dafs man sie mit denen anderer Klas-

sen vergleichen konnte , und die Schlangen haben

nun allmählig ihren bestimmten Platz zunächst

den Eidechsen erhalten. Ray hatte schon die Ab-

stufung der Natur in Bildung des Herzens ange-

zeigt, und nun machte Linne, durch seinen phy-

siognomischcn Blick grüfsteutheils glüklich gelei-

tet, zuerst den kühnen Schritt, diese ganze Äbthei-

iung von den Quadrupeden zu trennen, nach den

Vögeln als eine eigene Klasse, mit der Ueberschrift

aus Aristoteles „cnnpTiibia" zu setzen, und sie

nach der Beschaffenheit der Bewegung in zwei

Ordnungen, niimlich jene der Reptilien (z'ep^iZ/a)

und der Schlangen (serpeutes) zu theilen. Diese

zwei Ordnungen behielt er durch alle Ausgaben

seines Systemes der Natur bei, nur mit der Verän-

derung, dafs er anfangs die Schlangen zuerst, in

der Folge aber nach den Reptilien aufzählte, in

der zehnten und zwölften Ausgabe die Knorpelfi-

sche unter dem Titel: „aniphibia nantia" als

dritte Ordnung beifügte und in einer eigenen Ab-

handlung für den Siren von Garden die vierte un-

ter <ier Aufschrift ,,arnphibia ineantia ^Y' be-

stimmte , welche beide lezten Gmelin, dem Bei-

spiele Campers zufolge, in der dreizehnten Aus-

«) Linnaei dissertntio Üpsaliae anno 1766 edlta (amoenitÄte$

academicae, T. 7. p. 5ii.^

21



gäbe zu den Fischen versezte. Um so öfter aber

änderten die Gattungen jeder dieser Ordnung;en

ihren Platz, bis sie endlich von der zehnten Aus-

gabe an also verblieben

:

— reptiles : tesfiido, draco, lacerta, rana.

— serpetites: crotal. hoa, coliiher, angias,

ainjjJiishaen. coecilia.

Die Schildkröten hat er früher nach dem Aufent-

halte im süfsen und safeigten Wasser, oder auf

dem Lande, später nach den mit einer Schwimm-

haut verwachsenen flossenartigen, oder mehr freien

Zehen, die Eidechsen nach der Gestalt, Länge und

Kürze des Schwanzes, nach der Zahl und Beschaf-

fenheit der Zehen imterschieden, ja die Abtheilun-

gen der lezteren späterhin bis auf sechs vermehrt,

bis endlich Gmelin dieselben in eilf auflöfste, und

nach den herrschenden Individuen:

„cj'ocodili, cordyli, stelliones, iguanae, salaman-

clrae, Geckones , Chamaeleontes , sepes, lacerti,

scinci, cJialcidae^'

überschrieb, die Frösche in hilfones, ranae, hy^

laCf und die obigen Gattungen von Schlangen, wie

es schon Linne von der ersten Ausgabe an that,

nach der Gestalt imd Zahl der Bauch- und Schwanz-

Schuppen (scutüy scutella seil squama) abson-

derte»

So grofs auch das Verdienst Linne's um die

Bearbeitung der Amphibien ist, so bleibt doch an

seinem Systeme noch viel zu verbessern übrig.
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Ueberhaupt hatte man, wie aus dem ersten Theile

zu ersehen ist, zu seiner Zeit das Innere immer

noch zu wenig gekannt, daher seine Beschreibun-

gen uild Charaktere zum Theile vag oder falsch

ßhiä. Der Name Amphibien ist nicht wohl ge-

wählet; denn, obgleich auch diese Thiere meist

am Gestade, an sumpfigten Gegenden oder ab-

wechselnd zwischen Land und Wasser leben , so

machen doch unter den Säugthieren die Phoka, der

Biber , Hippopotam u. s. w. auf eine gleiche Be-

nennung Anspruch, ja selbst die meisten Land-

schildkriSten verbleiben immer auf dem Lande,

und viele der Eidechsen halten sich auf Bergen

und Bäumen auf. Eben so unbestimmt sind jene

üeberschriften „reptiles - serpentes^' ; denn das

Kriechen kommt auch vielen der Saugthiere, den

Raupen u. s. w. , die schlangenförmige Bev/egung

auch Würmern zu, und nebstdem machte ja hie-

von das Hüpfen der Frosche, das Schwimmen der

MeerschildkrÖten eine Ausnahme, und von den

Chalciden und Seps mit so kurzen Füfsen , kann

man weder sagen , dafs sie blos kriechen , noch

auch dafs sie sich blos wie Schlangen winden , in-

dem beides zugleich statt findet. Zwar scheint

diese zweifache Unterscheidung, wenn auch die

Benennung falsch ist, durch den Beisatz von der

Anwesenheit oder dem Mangel der Füfse gestüzt

zu seyn$ allein, wenn maö bedenkt, dafs der pro-



piis blos zwei vordere Fiifse, der Scheltopiisik voil

Pallas blos einen stumpfen, zehcnlosen Rest von

hinteren , ohne alle vordere, der ophisaurus, wel-

cher dem vorigen ganz gleichet, äusserlich gar

keine Extremitäten, am Shelete aber Reste dersel-

ben, und auch, wie die Blindschleiche, eines Be-

ken hat, se ersieht man wohl, dafs die Eidechsen

durch keine so weite Kluft von den Schlangen ge-

trennt sind. Linne selbst hat diese Verwandschaft

gefühlt, vmd deswegen in der lezten Ausgabe die

lezte der Eidechsen „ a??gaina" genannt , die

Schlangen -aber mit einer ,^angiiis bipes'-^ begon-

nen, in der zwölften Ausgabe auch einer „angnis

tjuadrupes'^ Gmelin sogar einer „'coliiber bipcs''

erwähnt. Fällt aber auch diese Eintheilung, so

sind die Gruppen der Gattungen dieser Thiere

demohngeachlet vortrefflich; nur hätte er den Dra-

chen, der sich blos durch seine Fliegbant von Stel-

lionen und Iguanen unterscheidet, nicht von die-

sen trennen sollen; denn zu einem gleichen \ei-

fahren würde auch die flottirende Haut auf dem

Kopfe, den Lenden, dem oberen und unteren

Schwanzrande bei dem Basilisk , die schilderarti-

gen Schuppen auf dem Rücken bei dem Krokodile

mid der Dracäna berechtiget haben; ja hätte er

sich in allen durch die hervorstechendsten Eigen-

schaften leiten lassen , so hätte ihn doch der

Wechsel der Zehen, der Mangel an Nägeln, die



iial;te, schliipfrigte Haut, die nämliclicii Metamor-

phosen, der gleiche Zustand der Larven mit Bran-

chien, und das Verharren der Sirenen als Larven,

mit heraushängenden Eranchien und unveränder-

lichen Extremitäten, diefs alles hätte Linne auf-

luerhsam machen müssen, dafs Frösche und Sala-

mander unter sich verwandt seyen, und nur am

Endo aller Amphibien, hurz vor den Fischen ste-

hen hönnen. Jedoch diefs berühsichtigte Linne

nicht. Er war schon zufrieden, die Schildkröten

wegen den Schildern , obgleich auch bei Krohodi-

Icn und Dracänen die Rüchenschuppen schildere

artig sind, die Frösche wegen ihrer Nahtheit, ob-

gleich er selbst eine rana sqiuunigera aufzählt, die

Schlangen nach der Zahl und Gestalt der Bauch-

und Schwanzschuppen, welche doch selbst bei den

nämlichen Individuen, nach Aussage Vosmaer's und

Lacepedes '^) variiren, zu unterscheiden-, und als

Hauptgattungen aufzustellen ; So werden bei der

coluher natrix unten längst der Mitte des Schwan-

zes, zwei ungetheiltc Schilder (scuta) gefunden,

c) Lacepede les serpens p. 70. rous pensons d'aprcs des ob-

servations et des comparaisons trus multipüces
,
que nous

avons faits^sur plusieurs iiidividus d'un grand noinbre d'es-

peces, «|ue le nombre de ces piaqucs peut varier suivant

Tage, augmenter a mesure, que les serpens grandissent, et

dppendre de beaucdup de circonstances particuliercs et ac-

cidcntelles. •'
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bei der boa constrictor sind die Schilder mit Wei-

nen Schuppen untermischt, und erscheinen ab-

wechselnd an mehreren Individuen der coluber

melanocephal. in dem Pariser Kabinett, bald als

Schilder, bald als Schuppen. Ja er nennt sogar

auch die Eidechsen naht, und legt den Reptilien ei-

nen allgemeinen Charakter „os respirans puhnoni"

hus, pedcs cjuatuor y penis simplex'^ bei, welches

wohl auf einzelne, aber nicht auf alle zusammen

pafst; denn blos die Schildkröten haben einen ein-

zigen äusseren Geschlechtstheil, die Eidechsen und

Schlangen haben zwei, Frösche und Salamander

gar keinen — die Frösche luid Salamander athmen

im Larvenzustande mit ßranchien , die Sirenen,

Proteen, athmen ihr ganzes Leben hindurch mit

Branchien und Lungen zugleich — und er selbst

sagt von dem bipes imd apus den Mangel zweier

Füfse aus. So vag und unwesentlich sind die mei-

sten Charaktere, tnid eben deswegen auch eben so

willkührlich und nachläfsig die Aufeinanderfolge

der Gattungen. Allein hat hierin auch Linne nicht

etwas Ausserordentliches geleistet, so bleibt ihm

allein doch das Verdienst, diese Thiere zu allererst

als Klasse herausgehoben, und ihnen, gegen die

bisherige Aristotelische Behauptung , zuerst zwi-

schen den Vögeln und Fischen den gehörigen Platz

angewiesen zu haben.
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Seit der ersten Ausgabe des Linneischen Syste-

mes der Natur, wurden die Amphibien immer piehr

gekannt. Ob sie gleich durch ihr gespensterarti-

ges, monströses Aussehen , durch ihre kriechende

imd mühsame Bewegung und selbst durch den gif-

tigen Bus so mancher, die Naturforscher eine Zeit-

lang zurückeschrekten , so fing man doch jezt an,

die Natur auch in ihren abeiitheuerlichen Formen,

lieb zu gewinnen. Seba kann, obschon sonst

leichtgläubig und blos sammelnd, doch wegen der

Menge der Beschreibungen und Kupfer von Schlan-

gen und Eidechsen, als Repertorium fiu' dieses Fach

angesehen werden ^). Catesby machte uns mit

den Amphibien von Karolina, Florida und der In-

sel Bahama durch Beschreibungen und Kupfer be-

kannt ^) ; und Klein, auf diese beiden Kupferwer-

ke gestüzt, hebt die Unterschiede, welche dem

Ray und Linne stillschweigend zu Grunde liegen,

heraus, behält die Gattungen des Lezteren bei, und

vereiniget sie nach der Hautbedeckung wie Aldro-

vand imter allgemeine Gesichtspunkte» Seinem

a) Albertus Seba. Locupletissimi rerum naturalium thesauri

accurata descriptio et iconibus artificiosissimis exprcssio

per univcrsara physices liistoriam. Amstelod. 1754. T. 4»

Fol.

h) Mark Catesby, The natural history of Carolina , Florida

and the Bahama Irlands, containing the figures of Birds,

Beasts, Fishes, Serpents, Insect« and Plauts, Lond. 17.51.

vol. 2, 2.



Prinzipe gemäfs, ändert er die Aiifsclirift Amphi-

bien in die „digitata depilata und erpeta'' inn,

Irändelt jene bei seinen Pedalen, gleich nach den

Nagern ab, und wirft diese beinahe gegen das Endo

der Thierreihe, zu den Würmern» Die erster en

sind nach der Hautbedeckimg , die anderen nach

dem Verhältnifs des Kopfes zu dem Schwänze

und nach den Zahnen also abgetheilt:

/. Quadrupeda pedata^ non aiirita, depilata ^).

— testudinata: testud. — pedib, äiscretis —
anomalis.

-^ cataphracta: crocodil. Caiman.

»— nuda quae hahent cuiein glabrcnn, vel plus

minusve sqi/ajnütani : Incerta, sn!a~

mandr . gecko ^ cordyl. seine, seps^

chamaeleon, hatrachus^

IL Apoda: erpeta

— anguss: 1. capite discreto^ cauda decres^

eente

:

— dentibus caninis QtwoJhv^X

vij'erae

— dentib. pectinaiis. (^ly^^VOthvj,'.

viper. aquatica.

>— dentibus acicularibus • coluber.

absque dsntib. {anodon).

2, capite indiscretOy cauda quasi

truncata: scytale y amphis-'

haena.

— vermes (himbricus, hirudd).

a) Klein, Historia quadrupedum. Li'ps. i-jSi,
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Allerdings ist die Beschaftenheit der Haiitbede.

ckiing, welche schon Aldrövand, Ray und Limle

im Auge hatten, Klein aber als IJeberschrift heraus-

hob , ein wichtiges Moment Jjei den Amphibien.

Schon an den Fiifsen der Vögel hat sich die Schup-

penbildung eingestellt, bei den Schildhrirken er-

scheinen die Schuppen als Schilder, bei den Kroko-

dilen, derDracänc, sind diese Schilder nur vorzüg-

lich noch auf dem Rüchen, bei Tupinambis, Stel-

lioncn, Üroplat, den eigentlichen Eidechsen, bilden

sie höckerichte PunlUe, und erst inScinken, Chalci-

den, Ophisaur und Schlangen, so wie auf dem Bau-

che auch auf dem Rücken wahre Schuppen , llhn-

lich denen der Fische, und nur an dem Kopfe die-

ser Thierc haben jene noch die Gestalt von schil-,

derartigen Platten ; aber längst hat der BaucU

schon die Schuppenform angenommen, und ist bei

Schlangen halbmondförmig damit gepanzert, wäh-

rend die Schuppen auf dem Rücken noch rhomboi-

dal und dachziegelförmig liegen ; bei Conchylien

sind die Schuppen als Schaalen, bei den Madrepo-

ren, Alcyonen u. s. w. endhch als eine scheinbar

unorganische, zumThiere nicht gehörige Masse zu-

rükgeblieben. Freilich liefsen sich so die Amphi-

bien in solche mit Schildern wie Schildkröten , in

solche mit wenigeren Schildern, aber vorherrschen-

den Schuppen, wie Krokodile, Kaimanen, Dracä*

nen , in solche mit blofsen Schuppen^ wie Eidcch«
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sen und Schlangen abtheilen. Allein die Natur,

welche , im Ganzen betrachtet , nach einer stäten •

Linie fortschreitet, weichet im Einzelnen von die-

sem stäten Gange ab ; so sind die meisten Frösche

naht, die Kröten und. Salamander haben die Haut

durch Drüsen höckericht, die Coecilia unter den

Schlangen naht^ und wie von kleinen Poren durch-

löchert. — Wollte man die Kleinische Methode in

etwas berichtigen, so würden sich die Amphibien

als

•— testudinata: testudines,

— squam ata: laoertae , serpentes

— nuda: ranae y salamandrae,

so ziemlich natürlich gruppiren, und die Cöecilien,

welche auf der Haut statt Schuppen kleine Poren,

tiwd die Rückenwirbel platt, und eben so ziegeiför-

mig aufieinanderliegen haben, wie Frösche und Sa-

lamander, würden die Schlangen mit den lezteren

eben so verbinden, wie es durch Seps, Chalciden,

Bipeden u- s. w. zwischen Eidechsen und Schlän-

gen geschieht ; Leider ! haben aber die Uroplaten,

Stellionen u. s. w. bei den Eidechsen, — die Am-

phisbänen, Hydrus u. s. w. bei den Schlangen, die

Haut mit Körnern statt mit Schuppen besezt, imd

bei den Fröschen machet die rana squarni^era

und clypeata eine Ausnahme. Jedoch Klein

wollte diese, consequente Verbesserung nicht im

geringsten, indem er die Schlangen als fufslos zu
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den Apoden, und zwar zn den Würmern hinab-

sezte, ein Verfahren, welches nur durch den

Schein des äusseren Habitus, nicht aber durch die

innere Struktur gerechtfertigt werden hnnn. Ste-

hen aber auch die Schlangen nicht an ihrem Pla-

tze, so ist doch jene Beobachtung, dofs der Kopf,

Hals und Schwanz, entweder gleiche fortlaufende

Diche haben , oder der Hals dünner ist , der

Schwanz spitzig zulauft, und so der Kopf herzför-

mig von dem übrigen Körper hervorspringt, nichts

weniger als uiigegründet. Bei der coecilia am-

pliishaena und tjphlops hat der Kopf, Schwanz

und Mittelleib beinahe gleiche Diche, und ist der

Gestalt der Blindschleiche ähnlich ; in hydrophil'

platurus, crotalus findet dieses zum Theil noch

statt, aber doch ist der Schwanz schon zur Seite

flach zusanniiengedrükt — bei dem ophisaur. ist

Kopf und Mittelleib gleich dick , und nur gegen

den Schwanz conisch zugespizt. — Von nun an

aber wird mit erix^ aa^ochord, bis zu erpeton,

colubery bungarus, vipera, trlgonocephalus, hoa

der Hals und Schwanz dünner, der Kopf und Pvlit-

telleib relativ dicker imd hervorspringender. So

auffallend auch diese Untex^schiede in einer rei-

chen Sammlung von Schlangen, wie z. B. in dorn

Kabinette zu Paris und Pavia , sind , so läfst sich

doch eine solche nüancirte Gradation nicht m
Worten ausdrücken, und erleidet auch, wie z, R.



tei cöluher, wo bei einigen der Kopf herzförmig

hervorsteht, bei andern nicht, manche Ausnahmen.

Allein Klein hat dergleichen Charaktere mehr ans

Kupfern , als aus der Natur genommen , er selbst

scheint seine Täuschung, in der Abtheilung der

Schlangen in solche ohne alle Zähne oder mit blo-

sen Hunds - oder Fischzähnen später eingesehen,

und seineArmuth in Bescliauung, der Natur gefilhlt

zu haben, daher er seine Unsicherheit in diesem

Fache mit eigenen Worten gesteht <'_).

$. 64.

Allmählig machet die Herpetologie einen merk-

lichen Schritt vorwärts. Linne hatte schon die

Amphibien nach der Art ihrer Bewegung in krie-

chende und schlangenartig sich windende abge-

theilt. Laurenti wählet sich die ersten zum The-

ma einer medizinischen Preisschrift, hing der zoo-

logischen Betrachtung auch die Untersuchimg über

die giftigen Amphibien von Oestreich und über

die Heilmittel an, und theilet sie, nach dem nämli-

chen Prinzipe des Linne, also von einander ab

:

/. Reptilia
— salientia: pipci, hiifo, rana, hyla , pro^

teils.

J) Klein. Erpetologi'ae tentamen, Leidae et Goetting. lySS.

p. 44 : „generum ratio hactenus fuit vaga, undc est, qnod

non interponereni fidem meam, dmnes viperas colubrösque

acu telegisse.

"
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— gradientid: triton, salamandra, tfaudi"

verbera,- chainaeleo, igtiana,

basilisc. draco^ cordyl. cro-

codil. scincus, stellio, seps.

— serpejites.

Freilich ist die Verschiedenheit der Bewegung bei

Reptilien ein auffallendes Phänomen : die Frösche

hüpfen, die Krokodile gehen trägen Schrittes ein-

her, die Schlangen suchen sich windend über den

Boden zu erheben. Jedoch diese Eigenschaften

machen nichts desto weniger ihre wesentlichen

Charalitere nicht aus; auch der Frosch schleppt

sich manchmal hÄechend auf dem Boden oder auf

Bäumen fort,, die Eidechsen hüpfen im Laufe, die

Chalciden , Seps u. s. w. kriechen theils mit den

Füfsen, theils winden sie sich mit dem Körper, wie

die Schlangen, fort, die Würmer ähneln in ihrer

Bewegung eben diesen lezteren
,

ja die Drachen

scheinen in etwas fliegen zu können , die Meeres-

schildkröten haben keine von allen diesen Bewe-

gungsarten , sondern schwimmen im VYasser ein-

her. Wie viele Abtheilungen müfste man also

noch jenen des Laurenti beifügen, wenn man die

Arten der Bewegung dieser Thiere erschöpfen

wollte ? wie viele verwandte Gattungen, z. B. Land-

vmd Meerschildkröten, müfsten dann von einander-

gerissen und zerstreuet werden? Zwar hat er noch

andere Kennzeichen zur Unterscheidung der Klasse

sowohl, als der Ordnungen angebracht 3 Leider!



ist aber eben so wenig als hier das Wesenülclie

von dem Unwesentlichen geschieden, ja vage und

unbedeutendere Merhmale machen die Mehrzahl

aus. Dafs die Benennung „Reptilien*' auch Wür-

mern, Insehten, Raupen j Schnecken u. s. w. zu-

komme , wurde schon erinnert ; das verdächtige

Aussehen, wovon bei vielen Anolis und Schlangen

das Gegentheil statt findet, das langsame Verdauen,

das lange Ausharren ohne Nahrung, das langwie-

rige Ueherv.intern ii. s. w. was alles noch vielen

anderen Thieren gemein ist, solche Merkmale sind

in die Definition dieser Thiele mit aufgenom;

men ^)! Auch heist es hier, dafs diese Thiere bei-

nahe ohne Rippen seyen, was doch allein von den

Fröschen gilt — dafs die Körper bei der Begat-

tung lange Zeit vereinigt bleiben, was wohl auf

die Eidechsen, Schlangen und besonders Schildkrö-

ten anwendbar ist; allein schon Frosche hängen

blos noch zusammen, ohne Geschlechtstlieile in

einander aufzunehmen, und dieMännchen bespri-

tzen die Eier , so wie sie aus dem Bauche heraus-

treten; bei Salamandern endlich findet selbst nicht

mehr jene Verbindung statt, und da Wurfbain be-

obachtete, dafs sie lebendige Junge gebähren, da

Blumenbach von einem V\^eibchen, welches er vier

Monate isolirt im Wassc-r aufbewahrte, unerwar^

(t) Laurent}, Specimen meJicum cxhibens synopsin rcpliliuni

cmeudataui. Vieniiae 17C8.
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tet Junge erhielt, so ist die Vermuthung wahr-

scheinlich, dafs die Weibchen den Saamen der

Männchen aus dem Wasser aufsaugen, und damit

auf eine noch längere Zeit, als Vögel, befruchtet

werden; Eben so unrichtig ist es, dafs von den

Fröschen im allgemeinen Nahtheit ausgesagt wird,

da Wallbaum die rana squamigera gesehen hat;

der proteus oder die eigentliche rana paradoxa

fällt nur als Gattung weg, da sie als Larve er-

liannt ist. Auf solche Weise werden viele falsche

oder unwesentliche Kennzeichen angegeben, wäh-

rend des so bedeutenden Unterschiedes des Her-

zens , der Anwesenheit der Branchien in Fröschen

und Salamandern in dem früheren Larvenzustande,

gar nicht gedacht wird. — Bei der zweiten Ord-

nung „gradientia*^ , die blos dem Namen nach

von dem „lacertae** des Linne verschieden ist,

hat er die Gattung des Lezteren gröfstentheils bei-

behalten, und nur den bisher unbekannten prote-

us , welcher in dem See des Alpen Etscher , den

tritön anguinus, welcher im Tschirniher See in

Kärnthen lebet , und welche beide^ebst den Fü-

fsen, Branchien und Limgen zugleich behalten, an

die Spitze derselben gestellt , ohne sich ^'rerade zu

entscheiden, ob sie für Larven zu halten seyen

oder nicht; den Schlufs bilden seine Seps, oder die

eigentlichen Eidechsen, bei denen er die einigen

Poren um den Anus, gegen die Schenhel zu, al&
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•

Seltenheit angiebt , was man auch bei Igiiancn,

Gecl%os 11. s. w. und nnler den Schlangen hei Am-

phisbanen antrift. Getreuer noch ist er dem Lin-

ne bei den Schlangen geblieben, wo er sich blos

die Veränderung erlaubte, einzelne Arten der co-

liiber z. B. natrix^ cerastcs, coronella, dipsa»,

naja, vipera, capra, aspjis, laticauda zu eigenen

(Gattungen zu erheben. Obwohl übrigens Lau-

renti auf die Aufeinanderfolge der Ordnungen und

Gattungen seine Aufmerl.samkeit nicht gerichtet zu

haben scheint, indem er mit den hüpfenden Frö'

sehen den Anfang machet, die Eidechsen und

Schlangen aber bei ihrer vollhommneren Bildung

iiachsezt, so hat er doch die freilich auffallende

Yerwandschaft der Eidechsen mit den Schlangen

berüksichligct. Zu diesei? Absicht stehen bei ihm

die chalcld. tridactyl. seps monodactjl. an der

Spitze der fufslosen Schlangen, und die coeciUüf

aniphisbaena, angulsy welche bei Linne am Ende

sieben, folgen denselben; Vielleicht dafs auch

der Salamander mit Absicht den Anfang bei den

„g/Ytdie/itia'^macht, um diese mit den vorausge-

henden Fröschen zu verbinden. — Zwar ist an

den Gatt'jugen chalcid. seps, propiis, scheltopusik^

cphisüur. nicht zu verkennen, dafs die Natur hier

rincrseits nach der Anwesenheit, der freilich kur-

zen und fernstehenden Extrem.itäten , andererseits

nach der Mangelhaftigkeit der Zehen, und selbst
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der einzelnen Extremitäten , dann nach dem fuie-

chenden , sclilangenartigen Gange zwischen der*

Bildung der Eidechsen und Schlangen schwanlic.

Jedoch die Katastrophe des gänzlichen Mangels

der EAtremitäten an allen Schlangen, ist zu auffal-

lend , als dafs mali jene Gattungen von mangelhaf-

ten Eitlechsen an die Spitze dieser stellen, oder die

coecilia, weil sie dem Skelete nach den Fröschen

imd Salamandern , sonst aber den Schlangen

gleicht, zu der Ordnung der hüpfenden rechnen

iiönnte. Das Aeussere mufs der Physiolog so gut

als das Innere, ja der Zoolog jenes mehr als dieses

schätzen. Alle jejie mit Fiifsen, oder bei welchen

sich äusserlich noch eine Spur von Extretnitäten

zeigt, müfsten daher den Eidechsen beigezählt,

oder als eine mittlere Ordnung aufgezählt werden,

der Ophisaurus aber, obgleich er wie die Ei-

dechsen einen äusseren Gehörgang, eine Nikhaut,

nebst dem rechten Lungenflügel auch einen Ansatz

zu einem linken, die nämliche Gestalt des Schä*

dels, die nämliche- Lage des Herzens, den Rest

von Extremitäten und Becken ahi Skelete hat, und

so nach innen eine Eidechse, nach aussen eine

Schlange vorstellet, dieser würde nun die Abthei-^

lung der Schlangen eröffnen. Ist es aber auch

Laurenti nicht gelungen, die gehörige Rangordnung

in das Linneische System der Amphibien zu brin»

gen, so hat er doch gerade durch jene Versetzun-

22
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gen auf die schwierigsten PunlUe, und mit der

Entdeclumg des proteus anguinus bei seinen

Nachfolgern nachmals das Nachdenken über den

von Garden aus Amerika mitgebrachten Siren,

über ihre Aehnlichkeit einerseits mit Salamandern,

andererseit mit Fischen rege gemacht.

i^. 65.

Statt zu verlieren , erhob sich im Gegentheile

das Ansehn Linnes immer mehr bei den Naturfor-

schern. Scopoli wiederhohlet in seiner Einleitung

zur Naturgeschichte, genau das System der Amphi-

bien desselben ; er theilet sie in Reptilien und

Schlangen ab , macht mit der coecilia von diesen

denUebergang zu den Gräteufischen, sondert jene

in zwei Ordnungen : caudata : testud. dracOt la-

certa, siren— ecaudaia: rana ab : und sezte die

Knorpelfische unter der Benennung „spiiria'' an

die Spitze, um so vermittelst des Meerpferdchen

den Uebergang zu den Vögeln zu machen. Eben

so getreu gegen Linne, benahm sich Leske in sei-

nen Anfangsgründen zur N. G. ja er nahm sogar

die neue Familie auf, welche Linne auf das Anse-

hen von Garden aus dem siren lacertin. unter

dem Titel „meantes" machte, und erhielt so vier

Abtheilungen

:

— rejjtiles: testud. rana, draco, lacerki.

— Infantes: sii'en lacertin.
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— serjjentes,

— nantes.

Gronov und Bliimenbach llefsön die Knorpelfische

und denSiren aus dieser Klasse weg, und blieben

bei der alten Abtheilung in reptiles und serpentes,

so wie auch bei den darin aufgestellten Gattungen.

Ein gleiches thatenBatsch undSukowin ihrem Ver-

suche zur Anleitung zur Kennsnifs der Thiere.

Hermann ging auf der Bahn seiner beiden lezten

Vorgänger fort, er machte seine gewöhnlichen Be-

ziehungen, nämlich, dafs der Drach, die. Amphibien

mit den Vögeln, die Chameleonen durch ihre lange

Zunge mit den Spechten , die Frösche mit den In-

sekten, die Chalciden mit den Würmern, die Was-

serschlangen mit den Aalen u. s. w, verbänden, er

hob noch mit mehr Nachdrucke als Laurent! die

Üebergänge zwischen den Eidechsen und Schlan-

gen, vermittelst der Chalciden und jener Eidechsen

mit mangelhaften Füfsen heraus, und bemerkte

endlich , dafs die Salamander mit den Fröschen

zunächst verwandt seyen ^),

$. 66.

Lacepede ist der erste, welcher den gröfsten

Theil der Amphibien nach der Natur beschrieb,

und abzeichnen liefs. Aufgefordert von Büffon,

seine Naturgeschichte fortzusetzen, lieferte er je»

«) Hermann. Tabul. affinitatum p. aSj.



nes reichlialtige Werl; über eierlegende Qtiadrupe-

den lind Schlangen, worin er den weitläufigen und

malilerischen Beschreibungen nach
,
jenem, in der

allgemeinen Aufschrift dem Daubenton, in den Ab"-

theilungen und Gattungen aber dem Linne gefolget

ist '^). Dem Lezteren und dem Scopoli gemäls, un-

terschied er die eierlegenden Quadrupeden in sol-

che mit und ohne Schwanz, jene ferner nach der

Anwesenheit oder dem Mangel der Schilder, und

hing dieser Abtheiliing noch jene Reptilien mit

blos zwei Fiifsen, entweder vorderen, wie den pro-

puSi den er zu allererst bekannt machte, oder hin-

teren, wie den Scheltopusik des Pallas unter dejf

Benennung ^,bipedes'' an 5 zu gleicher Zeit be-

merkte er von den Lezteren, dafs sie nebst den

Chalciden den Uebergang von den Eidechsen zu

den Schlangen machten. Die Schildliröten, welche

zu der Abtheilung der Geschwänzten gerechnet

werden, obgleich bei vielen der Schwanz wegen

seiner Kleinheit kaum sichtbar ist , sind , wie bei

Klein , nicht nach dem Aufenthalle , sondern blos

nach der Beschaffenheit der Fiifse, vermuthlich,
^

weil die testudo clausa des Bosh und die Carolina

des Linne, obwohl die Fiifse wie die Flufsschild-

kröten habend , doch öfters auf das trokne Land

ä) Lacept'de, Histoire natur. des qnadrupedes ovip^res et

d«s sarpeas T. i, 2. Paris 1788. 4.
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gehen, nnch der Beschaffenheit flcr Füfse und de?

Aufenthaltes in zwei Reihen gebracht. — Die Fa-

mihe der Eidechsen ebenfalls nach zwei Gesichts-

punkten, nämlich nach dem an den Seiten znsam-

mengedrükten Schwänze (Krokodil, Gavial, Dra-

cäna, Tupinambis u. s. w.), — die übrigen nach

dem runden Schwänze , dann nach der Flug-

haut, der Zahl der Zehen, Beschaffenheit der

Schwanzschuppen ferner -unterschieden. — Wie

in den eierlegenden Quadrupeden, so folgte er

auch in den Schlangen ganz deniLinne, nur verr

mehrte er die Gattungen demselben mit zwei neuen

•der „lans^aha'^ nach Brügjere^ und der „acro-

chojd" nach Hornstedt, und, obgleich er selbst

aussagt, dafs die Zahl und Gestalt der Bauch- und

Schwanzschuppen varire , berüksichtigte er doch

dielezteren, und machte sowohl von Boddaert '^)

— welcher das Einzige an Linne änderte, dafs er

die boa nach den Schildern oder Schuppen des

Kopfes, die coluber nach dem stumpfen oder spi-

tzigen Kinne in zwei Familien thcille — als auch

von Gray ^) Gebrauch, welcher die Vipern durch

einen herzförmigen Kopf mit kleinen Schildchen,

ß) Boddaer). Specimen novae metliodi distJnguendi scrpcn-

tia. Nova acta physioo medica acadeniiae iiaturae curioso-

mm T. 7. p. 12.

b) plnlosoplilcal tvansactioiif, vol. LXXIX. p. i,
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liielfnrmige Schuppen und Imrzen Schwanz aus-'

zuzeichnen glaubte.

Lacepedes Verdienst um die Amphibien ist

gröfser, als das aller seiner Vorgänger, und man

darf frei gestehen , dafs er die Grundlage für alle

seine Nachfolger ward. Jedoch ist dieses Ver-

dienst nicht in dem Sybtem, als vielmehr in der ge-

schichtlichen Schilderung der Individuen zu su-

chen ; ja durch jene falsche Ueberschrift „eierlegen-

der Quadrupeden" durch die Neigung, Gattungen

nach ihren Farben zu benennen , hat er dem Sy-

steme vielmehr Schaden gethan. Zv/ar hat er an-
'a

gemerkt, dafs die Bipeden und Chalciden den Ue-

bergang zu den Schlangen imd besonders zu der

Amphisbäna machen , dafs die Salamander mit

den Fröschen verwandt seyen ^) ; allein in der

Ausführung ist nichts von dieser Bemerkung in

Anwendung gebracht, die Frosche stehen weit von

den Salamandern, die Chalciden weit von den Bipe-

den und Schlangen, diese werden mit den Colubera

eröffnet und als Bindeglied am Ende der Amphi-

bien kurz vor den Fischen gesezt. Seinem Bei-

spiele folgte ganz und gar Bonnaterre in dem Ar-

tikel der Encyclopedie über Erpetologie und

Ophiologie nach.

a) „les jalamandres se rapprochent des quadrupedes ovipares

pans queue, par leur formation iiiterieurt, et par leur peaij

deiiutG d'ecaiiles.

"
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Wie das Aeussere, so wurde auch immer mehr
jj^^J^^

das Innere der Amphibien gekannt und beschrie- "*"*•

ben. Swammerdam, Perrault, Charras, Tyson,

haben ims schon mit der Anatomie des Frosches,

des Rameleon, der Viper und der Klapperschlange

bekannt gemacht, und die auffallendsten Charakte-

re herausgehoben. — Düverney lieferte eine voll-

ständige Anatomie des Herzens der Schildkröte,

er fand, dafs dieses aus zwei Ohren und einem

einzigen Ventrikel mit drei Kammern bestehe, er

verglich es hierauf mit jenem der Viper, das eben-

falls zwei Ohren und einen einzigen, aber nur ein-

kammerigten Ventrikel enthält, dann mit dem des

Frosches, wo er nur ein einziges Herzohr nebst

dem'einzigen einkammerleften Ventrikel, und seine

innere Struktur , als sehr verwandt mit dem Her-

zen der Fische angiebt, und suchet damit die Be-

hauptung vonJVIury, als ob die Circulation in der

Schildkröte jener in dem menschlichen Embryo

ähnlich sey, zu widerlegen <='}. — Rössel führte

nochmals die Anatomie des Frosches nach Swam-

merdam ins Andenken, imd begründete sowohl

durch die umständlichere Auseinandersetzung aller

Organe und durch die Beschreibung der Larven,

als vorzüglich durch die entscheidende Beobach-

a) Düverney. Histoi»« de l'academie royale de I'annee 1691J«

p. 3i— 2l->,
'
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tung der freihängenden Branchien an Lezteren,

seinVerdienst in diesem Fache '^j. — Zinn that die

Aehnlichkeit der Geschlechtstheile des Frosches

imd des Salamanders dar ^). —• Geoffroi unter-

suchte das Gehörorgan der Amphibien überhaupt.

•— Bhimenbach zos; die G ranze zwischen den

Thieren mit warmen und haltem Blut, und bestät-

tigte, dafs auch selbst die Landsalamander im Lar-

venzustande Branchien haben. Caldesi enthiiilet

die inneren Theile der Meer- Flufs- und Land-

6childkrölen in neun Kupfertafeln , und macht

jiebst andern vortrefflichen Beobachtungen auf den

TJnterscIiied des Blutes jener und der Eidechsen

aufmerksam ^). — Gottwald zeigte ebenfalls an

' der Anatomie der Schildkröte caretta die bisheri-

gen Beobachtungen nach ^). — Van Lier be-

schrieb einige Schlangen, Walbaum sechs Arten

von Schildkröten. — Nach den zoologischen Ei-

genschaften hatte schon Linne die Ordnungen und

Gattungen entworfen, Laurenti, nach ihm Lace-

pede und Hermann , deuteten auf eine Rangord-

nung in der Aufeinanderfolge und aufUeber^änge,

a) Roesel. Histor. natur. ranarum nostratium. Norimb. 1800,

Fol.

b) ephemerid. Goetting. ann. 1757.

c) Caldesi observat. anatom. intorno alle tartariighe. Fio-

renza. 16S7, 4.

4) Christ. Goltwaldts physikalisch-anatomische Bemerkungen

Übef dif isohildkrötex?, I^üriib. 1782 =
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Schneider geht jezt die bisherigen anatomischen

und zoologischen Charaktere an Amphibien i'iber-

haujit, dann eigcnds an Schildkröten, endlich auch

an einzelnen Gattungen von Reptilien und Schlan-

gen, mit einem Reichlhume von kritischen, philolo-

gischen und naturgeschichtlichen Kenntnissen

durch '^\ Mehr als Alle ])isher, njacht er im Icz-

ten Werke auf die Verwandschaft der Ordnungen

imd Gattungen aufmerksam, er handelt die Sala-

mander zuerst und gleich darauf die Frösche ab,

stellet die Chalcidcn imd Bipeden unter dem neuen

Titel „chamaesura" als IVlittclglied zwischen Ei-

dechsen, besonders den Scinkcn und Schlangen, und

hier der angiiis auf, er erhebet die Wasscrschlan'

gen zu einer Gatt-ang „hydrus'^ und scidiefst die

Schlangen durch die coecilia an die yVale unter

den Fischen an. Unterdessen ])estreblen sich,

aber ganz dem Linneischen Systeme getreu,

Schöpff die Schildkröten ^), Rüssel die Schlan-

(?) Gottl. Schnekler. Ampliibiorum physlologiae specJmcn

primuin. ZülÜchoviae 1797.

— — Allgemeine NaturgeschiclUe der Schildkröten, Lelpzi-tj

3785. 8, nebst Eeilrag,

— — Historiae amphibiorum naturalis et literariae Fasciu»

1, 2. Jenae 1799—1801. 8.

h) Joa. Ja. Schöpff. Historia testudinuni iconibiis illustrata,

Fascic. I— VI. Erlangae lygS. -i,
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gen **), Shaw die Amphibien überhaupt, durch

Zeichnungen zi: bereichern, ja Shaw, welcher dem

Linneischen Systeme aufs pünktHchste nachfolgte,

blos die zwei neuen Gattungen von Lacepede, die

Hydrus von Schneider aufnahm, und sein Werk

mit vortrefflichen Kupfern verdeutlichte, dieser ist

öuch der erste, welcher wieder auf die fischartigen

Salamander mit bestehenden Branchien aufmerk-

sam macht; Camper, Hermann, Pallas, Lacepede,

erklärten sie gegen Linne und Laurenti für Lar-

ven, späterhin Camper, Blumenbach und hierauf

Gmelin, versezten sie unter die Fische, Schneider

hält sie ebenfalls für blofse Larven von Salaman-

dern; allein Shaw stellet sie (siren lacertin. Lin-

ne': proteus an^idn. hdMVQnü'. gyrhi. mexican.

s. (axalotl.) als eine zweifelhafte Familie (dubious

amphibia) ans Ende aller Amphibien kurz vor den

Fischen ^),

Jezt trat Brogniart auf, und suchte mit Hülfe

der vergleichenden Anatomie Ordnung in den zer-

streuten Rcichthum über Amphibien zu bringen.

Sie waren bereits schon in Familien und Gattungen

a) Patrik Russell. An account of indian serpents, collected

on the coast of Coromandel, deacriptions and Dravvings

of each species, London 1796.

— -— a continuation, London 1801.

b) George Shaw. General Zoology or systeraatic natural lii«->.

tory with plates. Amphibia. Vol. III. Part. I, II, Lond,

?8o2. 8.



abgeschieden, und Liiine hatte ihnen schon ihren

Platz in der grofsen Reihe der Thiere angewiesen.

Allein im Innern lag alles noch durcheinander,

und es bedurfte nur die Andeutungen der Vorgän-

ger zu benutzen, die anatomischen Entdecliungen

zu vergleichen, und so mit einem natürlichen Bli-

che auch eine natürliche Aufeinanderfolge herzu-

stellen. Diefs that nun Brogniart. Vor allen aber

hatte er die Beschaffenheit des Herzens und der

Geschlechtsorgane bei seinen Abtheilungen vor

Augen. Er sah aus den bisherigen Beobachtungoi

ein, dafs zwar bei allen Amphibien das Herz nur

aus einem einzigen Ventrikel bestehe, dafs aber

Schildkröten und Eidechsen zwei Herzohren,

Schlangen (seiner Behauptung gemäfs) Frösche

und Salamander, nur ein einziges haben; Er sah

ein, dafs die Schildkröten, Eidechsen und Schlan«

gen äussere Geschlechts Lheile haben, und sich da-

mit vermischen , die Schildkröten nämlich das

männliche Ghed einfach, die beiden andern dop-^

pelt besitzen, die Frösche und Salaihander aber

solche entbehren , sich daher nicht vermischen,

und als Larven, nebst Lungen, gleich den Fischen

mit Branchien erscheinen, Kühn entschhig er

sich also des bisherigen Wahnes , die Kröten dcu

Schildkröten, die Salamander den Eidechsen aU

verwandt anzusehen, er vereinigte somit die Frö-

sche und Salamander, sezle sie ans End aller Rep^
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tilien, und nun schied sich alles übrige von selbst

in dieser Anzahl und Aufeinanderfolge auseinan-

der «).

Reptiles.

ord. 1. cheloniens: chelone, emyda.ieshnlo.

'— 2. saiirie n s : crocodil, ignan. draco, siel^

lio, geckof camaeleon, la-

certa. »eine, chaicides.

"— 5. ophidiens: anguis, amphishacn. cro-

tcd. viper. coluher , hoa,

coecilia.

•— 4. hatraciens: rana, hitjof hyla, sala-

niandra.

So vortrefflich Brogniart die Ordnungen dieser

Klasse abgesondert, und ihre Aufeinanderfolge be-

stimmt hat, so ist doch noch immer nicht der

Charakter so begründet, dafs aller Zweifel ausge-

schlossen wäre, was auch so lange noch dauern

wird , bis wir ein Werk besitzen , welches die

Aehnlichkeit und Verschiedenheit, wenigstens der

Hauptgattungen, nach ihren zoologischen und zoo-

tomischen Beschaffenheilen darthun wird. Weit

entfernet an der voUkommneren Bildung der

Schlangen vor Fröschen und Salamandern zu zwei-

feln, so liefse sich doch, durch das Ansehen eines

Linne, Hermann's, Lacepedes, Laurentis, Schnei-

ds:) Alexandre Brogniart. Essai d'nne Classification naturelle

des reptiles, Paris i8o5.

(buUetin de la societ. philom. an. VIII. n. 35. 36^
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der's 11. s. w. verführt, welche alle mit den Schlan-

gen den Uebergang zu den Fischen machen , vieles

dargcgen vorbringen. Das Respirationsorgan ist

ausgebildeter bei Fröschen als bei Schlangen^

denn dort finden sich zwei simmetrische Lungenflü-

gel, hier aber nur einer — die willhührlichen Be-

wegungsorgane sind bei Fröschen vollkomniiner,

die Schlangen aber , denen diese , so wie auch die

Brust und das Bechen ganz imd gar fehlen , viel

unvollkommner ; — Frösche haben ein äusserlich

sichtbares Gehörioch und eine Nihhaut, Schlangen

f( hU, den Ophisaur und für das Leztere die Blind-

schleiche ausgenommen, beides ; — die Nieren und

Hoden der Frösche sind runde, auf einen geringen

Kaum concentrirte Organe , bei Schlangen wie bei

Fischen längst dem Rükgrate ausgedehnt; — die

Frösche haben einen membranosen Kehlkopf, xmd

eine laute zusammenhängende Stimme, worin ih-

nen die Geclio gleichen sollen, bei Schlangen findet

beides nicht statt, und kaum können sie einen zi-

schenden Laut von sich geben; — Leztere haben

wie die Fische die Knochen der oberen Maxille,

des Zwischenkieferbeins, und die Schenkel der un-

teren Maxille beweghch und freistehend , und das

viereckigte Bein (os carre) artikulirt den Unter-

kiefer nicht, wie bei Vögeln und Eidechsen an das

schwammigte Bein , sondern wie bei Fischen hin-

ten an das Hinterhaupt, was alles bei Fröschea



der Fall nicht ist, — bei diesen sind auch die "Win-

dungen der Gedärme häufiger, bei Schlangen aber

schon mehr grad gestrekt wie bei Fischen. — So

lange man nicht das ganze Innere dieser Thiere,

imd selbst die physiologische Rangordnung der

Organe überhaupt kennen wird, so lange wird

man sich nur mit einzelnen Riiksichten behelfen

müssen, und die Zoologie wird immer einseitig

bleiben. Wirklich hat Brogniart sich beinahe al-

lein din'ch die Abstuffung in der Bildimg des Her-

zens und der Geschlechtslheile leiten lassen , und

daher alles andere entweder ohne durchgeführte

Vergleichung, abgerissen, oder selbst falsch ange-

geben. So ist es z. B. irrig, dafs alle Frösche

sich durch Naktheit auszeichnen — irrig, dafs alle

Eidechsen und Schlangen Schuppen, alle Schlan-

gen kein Brustbein und nur ein Herzohr haben,

denn die Geckonen haben den Körper mit Körnern

besezt, die Coecilien sind nakt, die Blindschleiche

hat noch Becken und Brustbein und alle Schlangen

zwei Herzohren. Hätte er jedes Organ einzeln

durch alle Gattungen oder Ordnungen verglichen,

so würde sich der Unterschied der Abstuffungen

selbst für Gattungen immer deutlicher ergeben ha-

ben. Zwar hat er z. B. stillschweigend die Ent-

deckungen des Duverney in Hinsicht des Herzens

benuzt, aber doch führt er nicht einmal an, dafs

die Schildkröten den Ventrikel aus drei Kammern
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bestehend haben. Hätte er selbst das Herz einer

Schildkröte und eines Krokodiles untersucht, so

würde ei»»theils die Meinung gegen die Annahme

der Aehnlicheit der Cirkulation in den Schildlirö-

ten und menschlichen Embryonen berichtigt, und

dann den Zweck jener drei Ventrikeln angegeben

haben. Bei Schildkröten und Krokodilen theilen

sich die Blntgefäfse, zunächst, wo sie aus dem
Herzen kommen, ganz wie bei Vögeln. Gleich,

bei ihrem Austritte ist die eigentliche Aorte in eine

rechte und linke, dann in eine aufsteigende (caro-

tis) gespalten; bei den übrigen Eidechsen ist diefs

der Fall nicht, sondern jene lauft beim Austritte

noch ungetrennt fort, und dieser Stamm theilt sich

erst später in eine einzige aufsteigende , und eine

einzige absteigende, bei Eidechsen, Schlangen und

Fröschen, giebt leztere auch die Lungenarterie ab

;

bei Schildkröten und Krokodilen aber ist eine ur-

sprüngliche Lungenarterie da, welche sich gleich

bei dem Austritte aus dem Ventrikel in eine rechte

und linke theilt. Eben so ist die Bildung des Her-

zens nicht blos durch das einfache oder zweifache

Herzohr, sondern auch durch die Zahl der Ven-

trikeln verschieden. Im Krokodile bildet der ein-

fache Ventrikel des Herzens gleichsam zwei Höh-

jen, in die rechte ergiefst sich das Blut der Hohl-

adern, und nachdem ein Theil dieses schwarzem

Blutes vermittelst einem dahin führenden Kanal



(wns veriniit^ilich Diivernoy für den dritten Vcn->

trikcl aiisieht) zu der dritten hinabsteigenden

Aorte abgegeben ist, so fliefst das übrige in die

linke, welche zugleich etwas tiefer lie^t, vermischt

sich hier mit dem rothen, durch die Lungenvenen

hereingeführten Blute, und strömt hierauf so ver^

mischt durch die drei Aorten und beiden Liuigen-

arterien aus. In Schildkröten und Krokodilen ist

also die ursprüngliche Yertheilung der Arterien, so

wie die Struktur dieses einen Herzventrikels selbst,

so ziemlich den. Vögeln äimlich, nur mit dem Un-

terschiede, dafs bei den Vögeln jene beiden Kam-

mern durch die fleischigte Scheidewand gesondert,

bei diesen aber durchbrochen und in einander ge-

öffnet sind, eine Einrichtung, welche trotz der ge=

genseitigen Meinung Düverney's jener bei dem

menschlichen Embryo gleicht , wo der gröfste

Theil des schwarzen Blutes, nämlich jenes der

Hohlüdern, durch die durchbrochene Eustachische

Valvul als solches in den linken , arteriellen Ven-

trikel geht, und so mit Umgehung des Lungen

Kreislaufes, wie dort bei Krokodilen und Schild-

kröten, im ganzen Körper ausgetragen wird. V\'clch

consequente und successive Abstuffung offenbart

nicht so die künstlerische Natur in Bildung des

Herzens, bis dahin, wo es ihr gelingt, ihr Ideal in

"Vögeln, Säugthieren, Menschen darzustellen! In

niederen Thieren ist der grofse und kleine Kreis-
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kiif imimterschiedcn eins und ohne allem Herzen

vorhanden, und die Tracheen führen die Luft un-

mittelbar zu allen Theilen des Körpers , wo der

ernährende Saft anlanget; in Molluslien inid Fi-

schen treten die Tracheen schon concentrirter,

nämlich als Branchien auf; aber noch immer nicht

lichrt das Blut aus den Branchien in das Herz zu-

ri'ili , sondern vertheilet sich sogleich von dort aus

in den ganzen Körper , bei den Amphibien sind

schon einige Lungenvenen da
, ja bei den Schild"

hröten, Krokodilen, Eidechsen und Schlangen isl

nebst dem Herzohre für die Hohlvenen, auch jenes

für die Lungenvenen da , und in der Schildkröte

und dem Krokodile fängt selbst der Herzventrikel

an, mehrere, obwohl noch durchbrochene Kam-

mern zu bilden , bis endlich in Vögeln die venöse

und arterielle Herzkammer gesondert sind, und

sie endlich in Säugthieren und Menschen als voll"

kommenes, gleichsam simmetrisch aus zwei Ventri-

keln und el>en so vielen Herzohren bestehendes

Herz , und als kleiner imd grofser Kreislauf ge-

sondert, auftreten. — Eben so hätte ihm auch die

Lage des Herzens zu bedeutenderen Unterschie-

den dienen können: In Schildkröten, Krokodilen

und Eidechsen liegt jenes in der dazu bestimmten

Brusthöhle, und zwar direkt der Rückensäule ent-

sprechend, oder selbst schon etwas gegen links ge-

neigt; das Gleiche findet sich auch bei dem Ophi-

23



s£iür ; in Schlangen, wo Brust- und Bauchhöhle

ohne alle Ab^iänztmg in einander überfliefsen, liegt

es mehr nach rechts und nach unten, gegen dea

Magen und Bauch zu, ja öfters mehr als ein Drit-

theil vom Kopfe entfernet , in Fröschen endlich,

wie in Fischen, zunächst dem Kopfe. Auch an

den Lungen hätte er den Uebergang der Eidechsen

zu den Schlangen zeigen können, indem bei diesen

nur ein einziger, sehr langer Lungenflügel statt

findet, bei dem opJiisaur. und der coecilia alhi-

ventris aber sich auch ein beinahe einen Zoll lan-

ger Ansatz zum linken einstellet; eine gleiche

Aehnlichkeit zeigt auch das Skelet, indem bei dem

ophisaur. noch Spuren von Extremitäten und Be-

cken, bei der Blindschleiche blos von dem Becken

imd der Brust, und bei beiden die Knöchelchen des

Schädels, wie bei den Eidechsen gestaltet, sich vor-

finden. Selbst die Erscheinung der Eier giebt

Kennzeichen dar, die 4bstuffung dieser Thiere zu

charakterisiren : Bei Schildkröten sind sie hart und

werden einzeln wie auch bei Eidechsen gelegt, bei

Schlangen sind sie weich inid tret\en schon anein-

ander gekettet hervor, bei Fröschen endlich sind

sie ganz weich , und bilden einen regellosen Hau-

fen, die Froschlaiche genannt. Auf solche Weise

hätte Brogniart durch Verglcichung aller Theile,

des Körpers und Festsetzung ihrer Charaktere, die

Ordnungen, Gattungen und ihre Aufeinanderjolge
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fechtfertigeii sollen. Sicher hätte er bei einer sol^

clien physiologischen Untersuchmig nicht die ein-

seitige und zum Theil falsche Uejjerschrift „reptU

les" gewählet, bei einer so genauen Auseinander-

setzung die Dracäna nicht unter Iguan begriffen,

sich in Schlangen und Schildkröten nicht so genau

an die Gattungen von Linne und Laurenti gehal-

ten, und sicher hätte er sich nicht, wäre die ana-

tomische Zergliederung des Proteus und Axalotl

nicht später erfolgt, für die Klassificirung dersel-

ben für unentschieden erl.läret. Ist aber gleich*

wohl an den Ordnungen und Gattungen des Lin-

ne wenig abgeändert , ihre Charaktere selbst nur

mit wenigen ausgebessert, so bleibt doch Brogniart

das klassische Verdienst, eine natürliche Aufeinan-

derfolge in die Amphibien gebracht, und durch ein

so kurzes Memoir ein Beispiel gegeben zu haben,

wie auch im Uebrigen der Naturgeschichte, mit we-

lligen Worten viel ausgerichtet werden kann.

$. 68.

Die neue Reformation in der Rangordnung der

Familien und Gattungen der Reptilien, durch Bro-

gniart, war so einleuchtend , dafs dieselbe bald

hierauf ihren Werken über diese Thiere von sei-

nen Landsleuten zu Grunde gelegt wurde. La-

treille hielt sich zwar in der detervillischen Aus-

gäbe .von Büffon, wo Sonnini die Bearbeitun|^ der



Salamander, er aber jene der übrigen Roptilieit

übernahm , und beide in vier Bänden ausführten,

noch au die Methode Lacepede's, von dem er sich

in der Ausführung überhaupt nur dadurch unter-

schied, dafs er den weitläufigen Beschreibungeil

die Charaktere gleichsam als einen kurzen Auszug

voransezte, die neueren Bemerkungen von Schöpf

und Schneider ])enuzte, und mehrere Arten von

Schlangen z. B. scytal. viper. platur, heterod*

hydroph. enhydra zu Gattungen erhob. Auch

hat er die eierlegenden Vierfüfsler nicht nach der

Anwesenheit, oder Abwesenheit der Schilder, son-

dern jener der Nägel, wie schon früher in einer

gesonderten Abhandlung über Salamander abge-

theilt, ohne aber zu bedenken, dafs die Meer-

Schildkröten nicht mehr als zwei Nägel an jeder

Extremität , und miter den Eidechsen die Uropla-

ten gar keine haben. Ebenfalls ist er der erste,

welcher durch die in der Linneischen Gesellschaft

zu London vorgelesene Abhandlung des Schreiber

über den „protcus angiiin.^' von Liiurenti, veran-

lafst, aus diesen Thieren, mit bestehenden Bran-

chien imd Lungen zugleich, eine eigene Ordnung

„pneinnohranchiens" machte, und sie ans End

aller Reptilien versezte. Jedoch bald nach der

Erscheinung des Werkes von Daudin über die

nämliche Klasse von Thieren schlofs auch er sich

an das System ßi^ogniart's au , und indem er di«
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Beobachtungen des ersteren beniizte, entwarf er

folgendes Schema der Reptilien ^'')

:

Reptiles

cheloniens (marin s^ ßupiat. ierresir.)

'— scLuriens. i» ecussones: crocodil, clra-

caena.

1. a langue four chice: tupi^

nanib. lacert. tacJiidroni.

5. g6itreux: camaeleon, iguan„

clraco, basilisc. agam, stellio,

anolis.

4. .5 c rp ent ifo rm es: seine, scps,

chalcid. sheltopusik, hipes.

'— OpJiidicns. i. imhriques: ophisaur. an-

giiis, pelamis, eijjeion, tiyx,

elothon.

1 . a plaques : boa^ p^ 'thon ,

coralhts^ crotal. scytaL bim-

gar. langalitty liiiria^ acan-

topliis, cencJiris, coluber^ Pi-

per, enliydris, platur.

5. alepidotes : acrocJiord.

amphisbaen. coecil.

— hatraciens. i. coureurs : salamandr.

biifo, rana, hyla.

1, pisc ifo rm

e

s ; proteus, si-

reti.

Latreille hat sich hier blos an die grellsten Ei-

genschaften gehalten, wodurch sich diese Thierc

«) Tableaux metliodiques d'histoire nct. a Paris. — Exlrait

sn. iSo/i. p. 6i — 70. ,, Ics repüles par M. Latreille. "
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freilich von einander unterscheiden ; aber eben

ein so einzehies Merkmal trennt öfters gerade- die

verwandtesten , was auch hier der Fall ist ; So

steht der Iguan, Drache, Basilisk, Stellio weit

von der so verwandten Draciina, die Anolis von

den Eidechsen wc'^. Allein selbst die angegebe-

nen Kennzeichen sind seinen Familien nicht aus-

schliefsend eigen. Der Zunee ffemäfs würden die

Schildkröten, Krokodile, DracaenflL(und alle jene

mit einem Sacke am Hals eine einzige Familie,

nämlich mit dicker, kurzer mid luigespaltener

Zunge bilden , wozu freilich auch die Bntrachcr

gerechnet werden miifsten, alle übrigen Reptilien

aber gehörten zu der Familie mit gespaltener

Zunge, worunter die Tupinambis die am meisten

getheilte, die Scincus aber dieselbe beinahe unge-

trennt haben ; die Bezeichnung seiner ersten Fami-

lie der Eidechsen kommt mit mehr Rechte den

Schildkröten zu, und beide zusammen hätten also

als „ecussones^' überschrieben werden müssen.

Seiner Abtheilung der Schlangen nach der Gleicl>

/örmigkeit oder Ungleichförmigkeit der Rücken-

iind Bauchschuppen, wird tiefer unten gedacht wer-

den; von den Fröschen und Salamandern endlicli,

könnte man gerade das Gegentheil von dem Cha-

rakter „coureiirs" aussagen, indem sie sich nur

langsam und trag auf dem Boden hinschleppen,

und erstere sogar gröfstentheils hüpfen, Lalreil-
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le's Verdienst um die Hcrpetologie besteht alsa,

wie aus Allen erhellet, mehr in einzelnen Beob-

achtungen und Combinationen seiner Vorgänger,

als in der Verbesserung des Ganzen.

Auf gleichem Wege suchte hierauf Daudin die

Herpetologie zu vervollkommnen, und lieferte die

Geschichte derselben in acht Bänden, in der Fort-

setzung der Werke Büffons nach der Ausgabe bei

Düfart ^). Sein System ist jenes des Brogniartj

was aber dieser hierin , diefs leistete Daudin im

Innern, nämlich in Festsetzung der Gattungen und

Arten, obgleich seine Charaktere lang nicht so

präcis sind, sondern sich öfters in eine Menge un-

wesentlicher Merkmale verlieren.. Wie sein Vor-

gänger, so benuzte auch er die Beschreibungen

Lacepeds, ergänzte den kurzen Auszug von Cha-

rakteren Latreille's mit manchen neuen Zusätzen,

und fügte denselben soviel möglich die Synonimie

der Reptihen seit Linne bei. Daudins Werk, wel-

ches auf solche Art alle Schriftsteller dieses Fa-

ches , so wie viele Reisebeschreiber zur Bereiche-

rung benuzte, könnte mit allem Rechte, wäre das

System nicht entlehnt, als ein classischer Leitfaden

der Herpetologie, so weit sie nämlich bis auf un-

sere Zeiten im Allgemeinen und Einzelnen bear-

beitet ist, angesehen werden. Zwar blieb auch er

«) DaudiH. Histoire naturelle
,

generale et particuliere des

reptiles. T-I—VIII. Paris an. XL 8.
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in der Abtheiliing der Schildkröten und der Frö-

sche dem Werke Brogniart's getreu, und sezte mit

Latreille den Proteus und Siren als eigene Gattun-

gen nach den Salamandern; allein in der Vertu ei-

lung' der Eidechsen wich er noch mehr als La-

treille von jenem ab. Was bisher blofse Arten

waren, diese werden jezt nach mehr oder weniger

auffallenden Unterschieden von diesem imermüdo-

ten Naturforscher als Familien und als Gattungen

aufgestellt; So erscheinen bei den Eidechsen die

dracaena, tupinambis, tachydroTnus , basilisc.

agam. anolisj — bei den Schlangen, wo er sonst

gröfstentheils dem Latreille gefolgt ist , imd sie

ebenfalls nach dem Unterschiede tmd der Anzahl

der Bauch - und Schwanzschuppen absondert, er-

scheinen pji/zo , corallusy bungar. acantophis,

lachesis, cenchris, erix, pelamis als eigene Gat-

timgen. So belobenswerth der unermüdete Eifer

dieses Naturforschers ist , so tadelnswerth ist doch

sein Streben, alle Arten sogleich in Gattungen zu

verwandeln. So sieht man nicht ein, warum der

Tupinambis, Tachydrom nicht wie zuvor, bei den

Eidechsen stehen können ; ferner ist die Unter-

scheidung der eigentlichen Eidechsen nach der

Farbe ein so ungewisses Verfahren, dafs man dar-

nach die lacerta agilis nicht imter eine Rubrik

bringen wird; eben so hinfallig ist die des scinciis,

vortrefflich aber die der Stellionen und Anolis;



auch die Unterscheidung der Seps imd Chalclden

nach den ziegeiförmig übereinander gelegten

Schuppen bei jenen, und den sternförmigen bei

diesen, wäre sehr gut, aber dann gehörte sein seps

sheltopusik nicht zu jenen sondern zu den Chalci-

den. Bei der Errichtung der neuen Gattungen ist

Daudin zwar eben so glüklich als bei Eidechsen,

allein, da ihm die nähere Untersuchung im Kabi-

nette des Pflanzengarten, aus hleinlichen Absichten

versagt war, so mufste er sich hier mehr auf die

Abbildungen von Seba, Catesby, Russell, Merrem

u. s. w. verlassen, dalier denn auch ihre Charak-

tere viel schwächer, sie selbst weniger befestigt

sind, und ihre Aufeinanderfolge von Boa bis zu

Ophisaur, Amphisbaen, noch weit verwirrter als

bei Eidechsen ist. Demohngeachtet aber, obgleich

sein Werk kein eigenes System enthält, und selbst

die historischen Beschreibungen mit vielen unwe-

sentlichen Sachen angefüllt sind , so wird doch

noch lange Daudin die Quelle für die Herpetologie

bleiben.

Dümeril, welchem neuerdings Lamarck in sei-

ner philosophischen Zoologie ohne alle Verände-

rung folgte, ist der Iczte und neueste, welcher

das System Brogniart's aufnahm, inid auch im In-

nern eine gleich strenge Ordnung herzustellen

suchte. Einsehend, wie sehr man sich bisher Mos

in das Geschichtliche verlor, strebte er nur immer
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dabin, die unterscheidenden Charalxtere Iieranszu-

liebcn, und alle Gattungen unter einfache Gesichts-

punkte zu bringen. Dieses leistete er in seiner

analytischen Zoologie folgender Massen:

Rept iles:

orcl. 1. cheloniens : chelonee, chelys, emyde,

tortue.

— 2. sauriens :

— jjla n icaudes: crocodil.

dragone , uroplate , lo-

nZ/jT. hasilisc.

'— tereticaudes ! iguan,

dragon, agam. canieleoriy

gecko, steinon, anolis^ Ze-

zardy scinque, chalcide.

— 5. ophidiens:

— monoderrnes: cecilie,

amphishaen. ocrocJiord.

ophisaur. orvet. liydro-

phide.

— heterodermes: erix,

erpeton, boa, couleuvre,

vipere , scytale, crotale,

platüre.

'— 4« hatraciens :

— anoures: pipa, crct-

paud, grenouillc, rai~

nette.

— urodeles: tritoj7,sala-

mandre, protee, Sirene,

So viel auch zur leichten Ueberschauung die An-

sicht der Gestalt des Schwanzes bei den Reptilien
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mit Füfsen, und die Verglelchung der Rüclien-

iind Bauchschuppen bei Schlangen iDciträgt, so ist

diefs doch nicht der wesentliche Charakter dieser

Thiere, und kann daher unmöglich zum einzigen

Anhaltspunkte bei Abtheilungen gemacht werden.

Linne hat schon beides in die Charakteristik der

einzelnen Thiere mit aufgenommen, Lacepede bei

den Eidechsen selbst als Abtheilungen herausgeho-

ben, Diimeril hat endlich dafür technische Benen-

nungen eingeführet. Freilich sagt er selbst aus,

dafs der Uroplat seiner Natur nach ein Gecko sey,

und der Tupinampis zu den Eidechsen gehöre,

hatten beide den Schwanz uicht breitgedrükt;

ril)cr haben 'denn stellio pJaturus, agania, super-

ciliosa, anolis bimaculatcis den Schwanz nicht

auch breitgedrükt, obgleich sie nach ihm unter

den nuidlich geschwänzten bei ihren verwand-

ten Gattungen stehen ? Bei den Schlangen ist

zwar die Aehnlichkeit und Verschiedenheit der

Rücken - und Bauchschuppen auffallend ; allein

diese Diffei-enz verliert sich so allmähhg, dafs sich

jene nicht unter zwei so schneidende Abtheilungen

bringen lassen ; ja die Coecilien und Amphisbänen

entbehren selbst nach seiner Aussage alle Schup-

pen, und doch müssen sie initer den Homodcrmen

erscheinen! Bei der Bhndschleiche und dem Ophi*

säur sind auch die Schuppen des Bauches nicht

mehr jenen des Rückens gleich, Ueberhaupt woHta
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man aie Schlangen nach der successiven Ausbrei-

tung der Bauchschuppen zu jenen des Hiicken

an einander reihen , so wih^den sie in folgender

Ordnung sich folgen : die Coecilia, bei welcher

statt Schuppen nur Poren sichtbar sind, macht den

Anfang, bei der Acrochord treten diese in Gestalt

von Körnchen auf, inid beginnen schon sich anein-

ander zu reihen— in der Amphisbäna nehmen sie

eine rechtwinhlichte Gestalt an, und liegen in Ver-

ticillen mit der Haut verwachsen — im Ophisaur

sind es nun wirkliche Schuppen, von denen die

des Bauches schon etwas gröfser als die des Rü-

chen sind allmahlig nehmen jene in typkJops

anguis zu, in der scytale nehmen sie schon die

Blitte des Unterleibes ein — in Erpeton erstreht

sich ihre Breite schon gegen die Bauchseiten — in

Erix ist die dem Rücken entgegengesezte Bauchge-

gend ganz wie mit Schildern bedekt, dieses ist

noch mehr am Platurus und der Boa der Fall, ja

an den Colubern, besonders am trigonocepkalusy

vipera , und vorzüglich an crotalus , laufen die

Iialbmondförmigen Schuppen des Bauches ganz

gegen die Lenden herauf, so dafs in eben dem

Grade, als die Bauchschuppen an Ausbreitung ge-

winnen, zwar jene des Rücken sich einzeln ver-

gröfsern, aber im Ganzen an Räume beschränkt

werden. — In Hinsicht der Frösche und Sala-

mander läfst sich freihch , nachdem die rana pa-



Yadoxa als blose Larve erwiesen ist, nichts g6«

geu die Abtheilung nach der Anwesenheit oder

dem Mangel des Schwanzes einwenden ; allein

würde wohl der Verfasser selbst eine Froschlarve

für einen Salamander, oder lezteren, wenn ihm der

Schwanz abgehauen wäre; für einen Frosch hal-

ten ? Zwar haben ihn solche künstliche Unter-

schiede auf Errichtung mancher neuer Gattung

{chelys. uroplat. lophyr.) geführt, aber dafs die-

ses Verfahren doch nur ein Zwang und eine Mar-

ter fiir die Natur sey, erhellet schon daraus, dafs

er sich gezwungen fühlte, der Aufeinanderfolge

der Gattungen jenen künstlichen Ansichten entge-

gen, immer die natürlichen durch Zahlen anzudeu-

ten, obgleich auch hierin sich mehr die Manier

als Natur ankündiget. Jedoch diesem kenntnifs-

reichen Anatomen und Zoologen, bleibt das Ver-

dienst, die abstechendsten Unterschiede der Ord-

nungen und Gattungen mit genauester Präcision

herausgehoben, und dieses Fach durch manche

neue Charaktere bereichert zu haben.

^^. 69.

Durch solche eifrige Bearbeitung verbreitete

sich immer mehr Licht über die Herpetologie, und

Männer aus allen Nationen bestrebten sich, das

Gebieth derselben immer mehr zu erweitern. Seba

gab gleichsam die Materialien her^ und bleibt des-
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wegen ale Gruiidlage zur Berichligmig der Syno-

Dimieii. Die Engländer Catesby, Rüssel, Shaw,

Owen tragen dmcii ihre Kupferwerhe zur Berei-

cherung des Linneischen Systemes bei. Cetti be-

schreibt nebst allen übrigen Thieren auch die Am-

phibien von Sardinien. Fonlana macht vielfaltige

Versuche über das Viperngift, und läfst es in je-

nem hervorragenden Zahne durch eine darin lie-

gende Drüfse absondern. Merrem liefert yi Bey-

trägen zur Geschichte der Amphibien sehr imi-

standiichb Beschreibungen und vortreffliche Ku-

pfer von Schlangen, welchen jene auf den äusse-

ren Eindruk i)erechnete von Russell weit nachste-

hen. Laurenti und Schneider unter den Teut-

schen, Lacepede, Daudin und Brogniart unter dea

Franzosen, verbessern das System Linnes, imd be-

sonders auch die Lezteren entwickeln das Ge=

schichtliche dieser Thiere. Geoffroi benennte fiil-

her die einzelnen Kopfknochen des Krokodils <^)

und neuerdings durch die eigene Abhandlung Bod-

deart"s über die testudo cartüaglnea — durch die

Erhebung der testudo inemhranacea von Blumen-

bach zu einer Gattung — endlich durch die neue

technische Benennung dafür „amycZa" in e.nem

dem Nationalinstitute zu Paris vorgelegten Manu-

scripte über Schildkröten überhaupt von Schweig-

ger, Professor der Botanik in Königsberg, auf'

a) ann. d. in. T. lo. p. 24<j.
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merlisam gemacht, änderte er den Namen des

Lezteren in „trionyx" um, und beslältigte die

Entdeckung desselben mit acht Arten, wodurch

denn also Brogniart's Galtung „ejnjde'' sich in

zwei auflüfste ^'}. Cuvier nahm, wie schon früher

im Wiedemannischen Jouriwl , nochmals die Kro-

kodile zum Gegenstande einer Untersuchung, und

sezte für sie in einer vortrefflichen z\bhandlung

drei Gattungen nebsl folgenden Arten fest ^)

:

— cdligatores [dente infero utrinque quarto, ma~
xillae siiperioris recipiendo

,
planus seuiipcil--

matis

:

crococlil. luciiis, scierops, palpehrosus, tri-

gonatus)

— crocodili (ßente utrinque quai\to per scissuram

inaxillae superioris Iranseunte
, platitis pal-

jnatis, rostro ohlongo:

crocodil. vulgaris^ hjporcatus , rliomhijer,

galeatus, hiscutatus, acutus)

— longirostres (rostro cjlindrico, elongato, plan--

tis palmatis:

crocodil. gangeticus , tenuirostris).

In ei^em gleich vortrefflichen Memoir entschied er

endlich über die bisher zweifelhaften Amphibierl

mit Branchien , Lungen und Füfsen, bei Gelegen-

heit, wo Humboldt — dieser kühne Reisender, bei

so grofser Fülle von Kenntnissen, auch für die ver-

gleichende Anatomie nebst andern den axolotl.

*) ayn, i. m. T. i4, p. i. l>) ejusd. T, 12. p. i-



aus Amerilia ziirükbrachte. Er hatte schon früher

im Jahr 1800 an einem jungen Siren, welchen

Ijeauvois aus Karolina mitnahm, bewiesen, dafs die

.1 Extremitäten nicht Flossen, sondern nach ihren

Bestandtheilen wahrhaftige Füfse seyen ^?) , und

mm zeigte er aus der Anatomie des siren, Proteus^

tixolotl, dafs Lezterer mehr eine Larve, die beiden

ersten aber, weil sie das Shelet nicht hnorplicht

sondern hnöchern, und demohngeaohtet die Bran-

chien-Aestc hnorplicht haben, ausgebildete, heiner

weiteren Metamorphose unterworfene Thiere sey-

en ^). Zwar sind wir weit entfernt, diesen für je-

den Anatomen hinreichenden Gründen entgegen,

den alten Zweifel zu hegen , als könnten jene

Thiere eben so wie die rana paradoxa lange Zeit

als eigene Gattung anerkannt, imd zulezt ebenfalls

als blofse Larven dargethan werden; allein, dafs

sie den Knorpelfischen zunächst verwandt seyen,

und zu ihnen den Uebergang machen, davon wird

tiefer unten , wo über die Fische die Rede ist, das

Gegentheil bewiesen werden. In der nämlichen

Abhandlung spricht er zu gleicher Zeit von den

Larven der Salamander und Frösche und zeigt,

a) Bulletin des sciences par la SocJphil, iio. 38. Flor, an. 8.

p. iü6.

b) Recherches anatomiques sur Ics reptiles regardes encore

comme douteux par les naturalistes, faites a l'occasion d»

I'Axolotl rapporte par M. de Huinbuldt d,u Mexicjue} par

F« G, Cuvier. Paris x^oj.
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welche Umwandlung vorzüglich die Clrculation^

die Anfangs wie bei Fischen , nachher aber durch

Verwachsung der Branchienöffnung und der Bran-

chienarterien, durch eine ganz andere Verzweigung

der Gefiifse, vermittelst den Lungen geschieht, dann

die Extremitäten, Gedärme und endlich der Mund
bei Fröschen erleiden. Jedoch folgende merkwür-

dige Erscheinung, die ich im verllossenen Früh-

jähre an einer Larve der „salamanchxi palustris**

entdelUe, und welche offenbar bev^eist, dafs die

Schwimmblase sich in die Lunge, durch Lostren-

mmg von der Speiseröhre umwandle, ist die-

sem grofsen Anatomen entgangen. Ich fand näm-

lich in dieser zwei Zoll grofsen Larve, nebst den

Branchien, zu Jeder Seite statt der Lunge eine

länglichte Schwimmblase, welche sonst frei hän-

gend , oben in den Pharynx des Oesophagus ein-

mündete, bei einem gelinden Drucke durch diese

Oeffnung die Lnftkügelcben herausliefs, und bei

nachgelassenem Drucke sich anch wieder von hier

aus damit füllte. Sollte es sich bei fortgesezten

Untersuchungen ergeben, dafs sich diese Schwimm-

blase, mit der Verwachsung der Branchienöffnung

ebenfalls gegen die Speiseröhre verschliefse, und

sich im Innern zu noch mehreren, aber kleineren

Säcken (Zellen) vervielfältige, und so nach der

lezten Metamorphose als vielzelligter durchsichti-

ger Lungensack auftrette, sollte sich dieses aus

24



meinen feniereii Beobachtimgen , wie es höchst

wahrscheinlich ist, ergeben, so ist für diu Lungen-

bildung, wie sie ihren frühesten Ursprung als Tra-

chea von der äusseren, als Schwimmblase von der

inneren Haxitbedeclmng der Speiseröhre nehme,

eben das dargethan, was der scharfsinnige und

kenntnifsreichc Oken, durch seine physiologische

Deutung über die Bildung der Gedärme aus der

vesiciila unihilicalis nachwiefs. — Wie die Ge-

schichte der lebendigen, entwichclte sich auch nach

und nach jene der fossilen Amphibien , und nun

wissen wir , dafs es, die Schlangen bis jezt ausge-

nommen, von allen übrigen z. B. von Schildkröten,

Salamandern, Fröschen, Krokodilen, Monitoren

in den älteren Kalhschichten der Erde Bruchstücke

giebt, und dafs ihre Originalicn in der neuen Welt

gröfstentheils nicht mehr vorgefunden werden. Cii-

vier ist auch hier derjenige, welcher die bisherigen

Entdeckungen näher untersuchte, und zur Gevvifs-

lieit ausmiltelte. Er hat bewiesen, dafs das Thier

von Mästricht, von welchem die fossilen Reste des

Kopfes jezt im Pariser Kabinett sind, nicht, wie

Camper glaubte, zu den Cetaceen gehörte, son-

dern nach den meisten Rüksichten, besonders auch

den palatal Zähnen mit dem Monitor, nach eini-

gen anderen mit dem Iguan verwandt sey, aber

doch als eine eigene, obwohl colossale und aus-

gestorbene Gattung zwischen beiden in der Mittte
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stehe '^). Er hat ausgeforscliet, dafs die in der

Gegend von Havre und Honfleur vorhommendeu

fossilen Reste zweier unbekannten Arten von Ga-

vialj dafs jene von Alericon, Trhilhy, Vincentin

Zu den nämlichen Arten gehörenj dafs die von Alt"

dorf, von denen Exeriiplare im Kabinette zu Darm-

stadt und Mannheim aufbewahrt werden, vom Ga-

vial verschieden, aber doch verwandt seyen , und

dafs endlich jene in den Schichten von Thüringen

\-on der Gattung „monitor" abstammen ^v). Er hat

dargethan , dafs jenes fossile Thier von Oeningen,

welches Scheuchzer für einen Änthropolithen (ho-

ino diluvii testis)^ GesSner und nach ihm Blu-

menbach, Razonmowshy und Karg für den Wels

hielten, ein Salamander oder Proteus, drei Fufs

grofs, und unbeliannter Art sey, dals der ebenfalls

in Oeninger Stinkschiefer vorkommende Frosch,

sehr viel mit der hujo calamita übereinstimme,

und das berüchtigte fliegende Thier, in Eichstädt

ausgegraben, und von CoUini beschrieben, eine'

eigene Gattung unter den Reptilien, zunächst dem

fliegenden Drachen bilde ^), jedoch wir haben

schon früher bemerkt, dafs das leztere Thier, mit

der Beschreibung und den ziemlich guten Abbil-

dungen der inneren Theile des fliegenden Drachen

a) ann. d. m. T. 12. p. i45— 17^*

h) ejusd. T. 12. p. 73— 110.

e) sjusd. T. i4, p. 4oi.
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in einer eigenen Abhandlung von Tiedemann ver-

glichen, gar nicht mit diesem, wohl aber mit den

Fiedermausen sehr viele Aehnlichl:eit hat "). End-

lich hat er durch seine Untersuchungen herausge-

bracht, dafs jene Bruchslücke von Brüssel und

jyiästricht ganz unbekannten Arten von Meer-

schildkröten, jene von Glaiis einer schwer zu be-

stimmenden Meerschildkröte , jene von Aix einer

Landschildkröte angehören ^}, und dafs neuerdings

in Moinnartre Pvesie von trionyx enijda imd von

einem Krokodile sich vorgefunden haben ^). Bei

solchen Vorarbeiten der noch lebenden oder selbst

ausgestorbenen Amphibien, fehlt zur weiteren Be-

förderung dieses Faches nun nichts, als dafs die

vergleichende Anatomie die innere Struktur der

Hauplgattungcn, und nach und nach der Arten, so

weit sie schon bekannt ist, zusammenstelle, oder

noch ferner enthülle , und die physiologische Ver-

gleichung auch in Abbildungen darlege, um dann

die Gruppen dieser Thiere nach eben jenen Ab-

sätzen zu machen und zu befestigen, welche die

Natur in Bildung des Inneren und Aeusseren ihres

Körpers einhält.

«) Dr. Fr. Tiedemann. Anatomie und Naturgeschiclite des

Drachen. Nürnb. i8ii. 4.

h) annal. du mus. T. i4. p. 227.

c) ejusd. T. iC. p. ii5.



VIERTES CA PIXEL.

Fische — Ich t^y o l o g i a%

§. 70.

Unter diejenigen Thiere mit Blut , welche Ari- A.rlst«.

stoteles mit der eigentlichen Benennung einer

Klasse „>gi/o«" aufstellt, gehören auch die Fische

(/;t-3-tje5). In allen seinen Büchern über Thiere be-

haupten sie immer nach den lebendiggebährenden

und eierlcgenden Quadrupeden und Vögeln, als die

lezte Gruppe der Thiere mit Blut, den nächsten.

Rang «). Zwar zählt er bei den Fischen auch die

Cetaeeen (y,in-r6dSa) auf, jedoch jedes Mal mit dieser

besonderen Benennung und der Bemei-kung: dafs

sie sich durch die Anwesenheit der Brüste und der

äusseren Geschlechlstheile ^), des Kehlkopfes, der

Lungen <^), und der wirklichen Knochen statt

Knorpeln und Gräten <^) von den eigentlichen Fi-

schen unterscheiden, welchen diefs alles fehlet; ja

er gesteht sogar, dafs die Cetaeeen — der Del-

phin und Balän — die sonderbarste Constitution

haben, und daher nicht recht unter Land- auch

nicht blos vuiler Wasscrlhiere gerechnet werden

können «). Diese nun von den eigentlichen Fi-

schen absondernd, sezt er den Charakter der Lez-

d) Arist. liist. anim. L. I. C. 6. — Li 2. C. i3.

h) ejusd. L. 2. C. i5. c) ejusd. L. 4. c. 9.

i) ejusd. L. 3. C. 7. *) ejusd, L. 8. G. 2-
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teren im dreizehnten Kapitel des zweiten Buches

auseinander, und giebt die Branchien und Fressen,

als das Ausgezeichnete und Wesentliche diesem

, Thiere an "). So vielen Hindernissen auch die Be-

obachtung der Fische, wegen dem imzugängliche-

ren Medium, worin sie sich aufiialten, untervvor'»

fen ist, so waren sie doch dem Aristoteles ein Ge»

genstand der besonderen Aufmerhsamkeit und

Drii'''rsuchung. Weitläufig handelt er von ihrem

Zustande des Schlafens und Wachens (Z/. 4« C- lo),

von ihrem verschiedenen Aufenthalte im Meere,

in Seen, Flüssen, in seichten oder tiefen Stellen,

von der zweifachen Art der Befruchtimg, entweder

durch Annäherung und Verbindung dev Körper,

wie bei Knorpelfischen, oder durch Bespritzung der

abgelegten Eier mit dem männlichen Saanien, wie

bei Grätenfischen ^), von der Zeit und den Neben-

umständen bei der Eierleginig , welche nach ihm

besonders um das Frühlings- und Herbst -Aequi'

jioktium geschieht (L. 6. c. 17); er bemerket die^

ienigen Fische, welche er^fälschlich ohne Eier, blos

aus dem ausgetrokneten und bei Gelegenheit wie-»

der benezten Schlamme, so wie auch die Aale aus

dem Leibe gewisser Würmer entstehen läfst; er

behauptet, dafs bei den Meernadeln die Eier aus

a) Arist, hist. anim. L. 2. C. i3- „<cAo|f tP ^X^^' "^^ '^* "^'"^^

ß^ayyiticv icut rat. •mt^uyia, *'

h) ejusd. L. 0. C, j3.



dem aiifgeschlizten Untorleibe hervorkommen "),

dafs mehrere Fische Hermaphrodileii zu seya

scheinen ^^), welches beides neuere Beobachtun-

gen ^) z. B. des CavoUini bestättigen. Obgleich

er ihnen Geruch und Gehör zuschreibt, so be-

stimmt er doch, dafs sie weder äusseren Gehör-

gang, noch (was freihch falsch ist) ein Geruchsor-

gan haben (i.. 2. c. i3.). Auch von den inneren

Theiien — dem Magen, den vielen Blinddärmen

Lei einigen — den Nieren, der Gebärmutter u. s.

w. wird im zweiten Buche ausführlich gesprochen,

leider aber zu gleicher Zeit ausgesagt , dafs alle

Fische keine Hoden haben. Nebstbei werden die-

jenigen Fische aufgezählt , welche vom Fleische

oder Pflanzen leben, v/elche von der Tiefe des

Wassers gegen die Küsten oder Fhisse auswandern,

und sonst grofse Züge imternehmen, um das Ge-

schäft der Fortpflanzung zu feiern — es wird der

Wanderung bei Tag^ oder Nacht^, am Morgen

oder Abend, um die Nahrung aufzusuchen, —^der

Wanderung vor dem W^interschlafe , welchen die

Nähe dieser Jahreszeit in allen Thieren hervor-

bringe, und zu gleicher Zeit auch eine grofse Mee-

«) Arist. hist. animal. 1. c.

h) I. c. — L. 4. c. 11. L. 5. c. 1.

c) Philipp Cauollini. Abhandlung über die Erzeugung der

Fische und Krebse, übers, von E. A. W. Zimmermann.

Beilin ij'ji. ö.
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resbewegnng zur reichen Ausbeute der Fischer

verursache, — des Einflusses , welchen Weltge-

gend, Kalte, Wärme auf diese Thiere hat — alles

diesei^ wird vom dreizehnten bis zwanzigsten Ka-

pitel des achten Buches weitläufig erwähnt, und er

füget noch die scharfsinnigen Bemerl^ungen bei,

dafs die länglichen Fische mehr gegen Norden, die

breiten mehr gegen Süden gefunden werden "),

dafs alle mehr den Regen als die trockene Jahres-

zeit lieben, dafs der Blitz dem Wels schade — ja

im neunten Buche erinnert er sogar an die Ge-

müthseigenschaften dieser Thiere, wie nämlich der

Froschfisch ganz schlau'seine langen Fühlfaden als

Lokspeise ausstrecke, wie der Zitterroche durch

eine elektrische Erschütterung sich seiner Beute zu

versichern sucht, wie zärtlich die Welse die Eier

ihrer Weibchen lieben, und endlich die Delphinen

gutmüthig dem Menschen nachziehen. So weit-

läufig Aristoteles alles dieses durchführet, und, wie

erhellet, nichts unterläfst, was zur Charakterisi-

rung der Fische dienen kann, so sind es doch ei-

nige Unterschiede vorzüglich , welche mehr oder

weniger immerfort zurückekehren. Die Familien

der

Cetaceen Chjith : JkXi^i<;, ^metivA, ^ctKcnifo.— tt^/-

a) Arist, histor. anim. L, 8. C. 19»



— 377 —
(Delphin , Phocäna , Balan — Sägefisch,

Meerochs —) «).

als eine zu klassificiren zweifelhafte FaniiHc vor-

ausgesezt, wiederhohlcn sich folgende Abtheilun-

gen der eigentlichen Fische am häufigsten:

/, nach dem Shelete, nach der Geburt und

dem Respirationsorgane

a) in solche, welche ein Psnorplichtes Ske-

let (L. 5. c. 7.), verborgene Branchien

(^L. 1. c. 15.) haben, und lebendige

Junge gebähren. -— (xoyJ^otKavd-oe. — o-e-

b) in solche , welche Gräten, offene Bran-

chien haben und Eier legen (^aKAvd-ucPisg^,

IL nach der Hautbedeckung (L, 2. c. 1 5)

a) in solche, bei denen die Haut naht

b) oder rauh Ct^«x^^?)

c) oder schuppigt ist (AeTr/eTwToi).

///. nach dem Aufenthalte (£.6. c. i3, 14,

—

L. 8. c. 3, 13, 15, 19, 29).

a) in solche, die sich im Meere (d-axemioi^

in Seen (Ki[ji>vaLioi)

in Flüssen (Trorä/Moi)^

b) in solche, die sich in der hohen See

(^TTtXctyict^ ,

f) Arist. histor. anim. L. G, C. 12,



c) oder zunächst dem Gestade (Tr^aarT^s/o/),

oder zunächst den Felsen Q/nT^£icij auf-

Ij alten.

JF. nach der Zahl der Flossen (L. i. c. 5. L.2.

C. lo.)

— in solche, welche vornen oder hinten,

oben oder unten, vier, zwei, oder gar

keine Flossen haben.

f. nach der Gestalt des Körpers (L. i. c. 5.

L. 2. c. lo. L. 8. c. 19.)

— in lange lind breite.

FI. nach dem Umgange (L. 8. c. i5. £,.6. f. 17)

€i) in solche, welche in Gesellschaft beisam-

men leben, und selbst einen Anführer

haben {ayiXtiioi^
y

K) oder einzeln und einsam leben (pyct'c/s;).

Plinius wirft alles , was Aristoteles von einan-

der gesondert hat, sey es vierfüfsiges Thier, Con-

chylie oder Polyp, wenn es nur irgend eine Bezie-

hung zu dem Elemente des Wassers hat, in sei-

nem neunten Buche in die Rubrik „aquatilia" zu-

sammen. Nach der Hautbedeckung werden diesel-

ben in solche mit nakter Haut (Delphin), mit Schil-

dern (Schildl^röte), mit Muscheln (Conchylien)

mit Krusten (Lokusten), mit Krusten und Stacheln

(Igel), mit Schuppen (Fische) mit rauher Haut

(Squatina), mit weicher (Aale) endlich ohne aus-
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gezeichnete Hautbedecimng (Polypen) unterscliie-

den. Dieser Ansicht geipäfs fangt er von den mas-

siven Balänen , Delphinen, Physetern an, vermeh-

ret Aristoteles Cetaceen mit den v fabelhaften Trito-

iien, Nereiden nnd Meerelcphanten, schreitet hier-

auf zu den gleich grofsen Schild hr(5ten , und

liommt endlich zu den eigentlichen Fischen (pis-

ces), von denen er 74 Arten, so wie später von

den Krustace'en 3o angiebt. Hier handelt er zu-

erst von den Thunnfischen , von dem Silure, wel-

cher im Nil, Main, oder der Donau, von dem

Hechte , welcher im Rheii>e vorkommt , von deii

Scombren, Heringen, von den Augurien über Fi-

sche, von dem Einflüsse des Sommers und Winters,

von den Mugilen, Stören, Scaren, Zens, Gaden,

Rhomben , Soleen, Aalen, von den breiten Kiior^

pelfischen, von Echenis, fliegenden Fischen u. s.

w. :> geht hierauf zu den Conchylien , Krustaceen

und Polypen über, und schliefst die an Anekdoten

so reichhaltigen Aquatilien mit einigen Beobach-

tungen aus Aristoteles, und mit der Bemerkung

über Errichtung der Piscinen u. s. w- — Dem
Plinius, wie er^ alle Wasserthiere in einen bunten

Haufen zusammenwarf, inid mit fabelhaften Indi-

viduen und Sagen vermehrte , folgte das ganze

Heer der kommenden Schriftsteller bis auf Ray,

der das Wahre von dem Fabelhaften schied, und

den bunten Haufen in gehörige Al>thei!ung brachte»
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Oppian ist der erste, welcher dem Geiste seines

Vorgängers gemäfs die Bürger des Neptuns in sei-

nem vortrefflichen Gedichte „haJieuticon'' ge-

nannt, in schönen Wendungen und in einem

Reichthume von Beschreibungen besang , wie es

nur allein der Luxus der R^ömer, möglich gemacht

hatte. Nachdem er Neptun und Venus angerufen

hat, durchwandelt er das Meer, und besingt die

einzelnen Fische, wie sie mehr das sandigte Ufer,

öder den schlammigten Grund , oder die Tiefe des

Gewässers lieben , und gleitet hierauf in kurzer

Rede über Krebse, Conchylien und Polypen hin;

die manchfaltigen Eigenschaften des Gemüthes

läfst er im zweiten Buche im Spiele ihrer Handlun-

gen erblichen, das dritte schildert die verschiedeneu

Netze und Kämpfe der Fischer, um die Bewohner

des VVassers zu überlisten ; das vierte mahlet in

angenehmen Anekdoten, wie gerade die Liebe es

ist , welche die Männchen und Weibchen in diese

Fallstricke führe; das fünfte endlich zeigt, wie

selbst die gröfsten Thiere z.B. Cetace'en, Phoken,

Schildkröten der schlauen Kunst des Menschen

nicht entgehen.
^

§. 71.

Von nun an gewann die Ichtyologie lange Zeit

fort weder an Ordnung noch an Zuwachs neuer

Entdeckungen, Fische und Wasserthiere waren



— 58i —
gleichbedeutende Namen, und Plinius blieb so das

Muster , welches man immerwährend copirte, und

nur im Einzelnen zu ordnen suchte. Decius Mu"
gnus Ausonüis thut in seinem Gedichte , worin er

die Mosell besinget, von ungefähr fünfzehn Fi-

schen Erwähnung. Isidor zählet den gröfsteii

Theil der Amphibien , wie auch die Phoka , den.

Hippopotam in seinem sechsten Kapitel, so von

den Fischen handelt, auf, und die Cetaceen und

Schwerdtfische, die Squalen, Torpeden, die eigent-

lichen Fische, die Polypen, Sepien, Krebse, Frö-

sche, Meerfedern u. s. w. folgen sich in solcher

Gestalt bunt durcheinander.

Albert d. G. , und mit ihm Cuba als Verfasser

des Garten der Gesundheit, und Megenberg, jener

des Buches der Natur, ändern in ihrem Buche über

Fische gar nichts an ihrem Vorgänger , ausser dafs

sie das nämliche Gemengsei in alphabetische Ord-

nung brachten, mit den verschiedenen Meerwun-

dern, als Meerfräulein, Meermönch, Meerfasan,

Meerhaas, Meerochs u. s. w. vermehrten und mit

den scheuslichsten Holzstichen begleiteten. Ihre

Beschreibungen gehen gröfstentheils mehr die Kö-

che, als die Naturforscher an.

Paulus Jovius, Arzt von Novoco«a, fing zuerst

an, die Fische von Rom, zwar ohne Ordnung, aber

doch nach der Natur zu beschreiben.
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'

Von jezt an gewann alles ein anderes Ausse*

hen. WoUon erhebet sich unter den Engländern,

Belon lind Rondelct unter den Franzosen, Salviani

unter den Italienern, und Gessner unter den Teut-

schen. Wotton verläfst den bisherigen Weg, wel-

cher mit Plinius eingeleitet war, hält sich genau an

die Aristotelische Abtheilung der Thiere mit und

ohne Blut, handelt die Fische in seinem achten

Buche gleich nach den Vögeln ab, und liefert ihre

Geschichte gleichsam in einem liurzen Auszuge aus

Aristoteles. Hier beginnt er zuerst mit den langen.

und breiten Knorpelfischen, dann mit den langen

Grätenfischen (Aalen), den breiten (Pleuronehten),

denjenigen, welche sich am Strande oder an Felsen

aufhalten (de scaris, anthils, exocoeto^ Tnugilib. e.

c.)y fährt mit d^en Flufs- und Teichfischen fort,

und schliefst mit den Cetaceen , endlich mit der

Beschreibimg. der Seeungeheuer.

Belon. Hat Wotton mehr aus den Schriften des Ari-

Ron- stoteles £reschöpft, so nehmen sich seine Nachfol-

Sai_ ger mehr die Natur zum Alnster, Plinius aber zu
^^'*'"' ihrem Führer. Die beiden Franzosen Belon und

Rondelet, welche zu gleicher Zeit ein Werk über

die Wasserthiere herausgaben, trugen sowohl zur

Vermehrung der Anzahl, als auch durch die ge-

treuen nach dc?r Natur gemachten Holzstichc zur

näheren Kenntnifs der Fische bei ;
jedoch das Sy-

stem gewann durch sie wenig an V«rvollkomm-
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ming. Dem Gange des Plinius gemäfs beschreibt

Belon in seinem Werke „aquatiUa" betitelt, im

ersten Buche die Fische, im zweiten die Thiere

ohne Bhit als: Polypen, Krnstaceen mid Conchy-

lien. Von jenen handelt er zuerst die gröfsten und

sonderbarsten Gestalten al), und zwar im ersten

Kapitel, die Cetaceen — im zweiten die Thiere, so

im Wasser imd auf dem Lande zugleich leben,

als : Phoka, Hippopotam,. Meerpferd, Biber, Fisch-

otter, W^asserratte— im dritten die Meerwunder

;

Tritonen, Sirenen, Najaden, Nereiden und den

Meerbischoff— im vierten die Amphibien, welche

Füfse haben und Eier legen : Nilcrocodil, Ichneu«

mon, das Krocodil von Arabien (^teZZio spinipes?)

Scinh, Kordyl, Meerschildkröte, Frosch, Kame-

leon — im fünften die lebendige Junge gebähren-

den Knorpelfische und zwar die länglichten : car-

cliarias, zygaena, pristis, vulpes, catulus, pe»

tromyzon — im sechsten die breiten: squatiiiüs

raja, lophius, torpedo, lamia — in den folgenden

die Grätenfische, welche auch Eier legen, und

zwar im siebenten und achten : sturio , silur,

thynnus, inej'luccius, morrhua, aselli — im

neunten die platten : pleuronectes, solea, anthia,

— im zehnten die schlangenartigen , die von run-

der und langer Figur sind: draco marinus (ophi-

suriis?) myrenis (murenophis?) , helone, sphy-

raena — im eilften jene, welche mit Schuppeji
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bedelit sind, und sich in der hohen See aufhallen *.

clupecty triglüy pelcunis, hirundo exocoetus^

lyra — welche am Gestade leben: uranoscopus,

callionym. hlennius — im zwölften jene, welche

die NäheX der Felsen lieben : sparus— im drei-

zehnten die Fische in Flüssen und Teichen : cyprin.

salm, alburn. tinca, esox, orbis. — Das zweite

Buch enthält die blutlosen Thiere des Aristoteles,

Bondelet unterscheidet sich blos durch die Ab-

änderung, welche er in der Aufeinanderfolge der

nämlichen Abtheilungen seines Vorgängers macht.

Was bei Belon zulezt, steht hier am Anfange; er

beginnt mit den Schuppenfischen, welche sich am

Gestade und an Felsen aufhalten, und schliefst

seine ersten sechzehn Bücher mit den Knorpel-

fischen und Cetace'en , die blutlosen Mollusken,

Krustaceen, werden hierauf in den nachfolgenden

beschrieben. Weitläufiger aber als jener, seztc er

gleich im Anfange die manchfaltigen Unterschiede

aller Fische auseinander, beschrieb diese sehr ge-

nau nach der Natur und fügte seinen umständli-

chen Beschreibungen eben so zahlreiche und rich-

tige Holzstiche bei. Die nämliche Geschichte der

Fische von Rondelet, suchte bald hieräxxi Boussuet

in dem Werke „Carmen de natura aquatilium"

sowohl durch Holzstiche als wenige Verse, worin

er die Nahrung , Lebensart und Nutzen jedes Fi-

sches besinget, wiederzugeben.



Zu gleicher Zeit lieferte SalvianI ein Werl^, he^

titelt: „historiae "aquatilium" von welchem nur

der erste Band erschien, und die Fische in 54 Hi-

storien beschreibt. Seine Beschreibungen be-

schränken sich aber mehr auf die grammatikalische

Erklärung und Synonimie der Namen. Die einzel-

nen Historien tragen selten eine andere Aufschrift

als die des abzuhandelnden Fisches, und nur zu-

weilen liest man die Ueberschrift: „platte FischCj

Steinfische;" ja die weichen Wasserlhiere, als /oZ-

ligQ, polypus sind in der Mitte derselben aufge-

zählt. Jedoch ersieht man aus dem Gange der

einzelnen Historien, dafs er sich in der Aufeinan»

derfolge durch die» verschiedenen- Figiu^en, welche

die einzelnen Fische auszeichnen , leiten liefs : So

beginnt er mit längiichten Fischen — den Aalen—>

schreitet hierauf zu breiten — Salmen, Karpfen

— endlich zu den breitesten — den Rajen. Sind

auch die Beschreibungen nicht so vollständig als

die des Rondelet, so stehen doch seine Holzstiche

jenen nicht viel nach.

Haben diese drei Naturforscher die Ichtyologie

durch ihre Beschreibungen nach der Natur, und

durch ihre instruktiven Holzstiche bereichert , und

gleichsam den Grund hiezu geleget, so thun dieses

Gessner und Aldrovand in Hinsicht der Litteratur

dieses Faches» Sie nahmen die Holzstiche dieser

Vorgänger in ihre Werke auf, und statteten ihre

25



Beschreibungen mit litterai ischen und grammatilia-»

lisclien Beiiierl.ungen aus allen Schriftstellern aus.

Was die innere Ordnung angeht, so wich Gessner

in der ersten Ausgabe nicht im geringsten von der

alphabetischen ab, und astac. baiaena, buccin.

Cancer, castor, phoca, sahno scolopendra, sqidU

la, testudo, tethys u. s. w. folgen in solcher

Reihe aufeinander. Nur in der dritten vom Jahre

1666 liefs er bei den Fischen das yVlphabct ausser

Acht, und theilte sie nach ihrer Figur und ihrem

Aufenthalte (pisciculi nuUa ccrtä forma coinpre-

hensi — saxatiles, lyrifornies, lati, rolundi, Ion-

gj, plani, cartilaginei u. s. w.) ab.

Aldrovand zeigt sich zwar auch als Anhänger

des Plinius , indem er nach den Vögeln ohne Un-

terschied alles abhandelt, was im Wasser lebt; je-

doch blieb er der Aristotelischen Ansicht, wie in

seinen übrigen Schriften auch hier darin getreu,

dafs er den Hippopotam, Fischotter, Biber, Kro-

kodil von den Wasserthieren ausschlofs, die Mol-

lusken, Krustaceen, Conchylien und Insekten zu

den bhitlosen Thieren rechnete , und gleich in der

Vorrede zu den Fischen die Abtheilung machte:

ifUnum aquatilium est, cui natura puhnones,

'alterunif cui branchias tribuit."^ Diesem Grund-

satze gemäfs handelt er von den Cetaceen, wobei er

auch die Phoka und den Sägefisch aufzählet, in ei-

nem eigenen Bande ; die übrigen Fische aber son-
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'

clert, er in fünf Büchern nach ihrem Aufenthalt«

ab , und zwar in Steinfische : saxatiles (scar*

glauc. anthias, gobius) — in jene des Ufers ; lit'

torales (niullus, hirundo) — in jene des hohen

Meeres : pelagii (squamosi : aselll, hareng. —
non squamosi: carcharias, amia, xiphias, re-

inora, inuraena, zygaena, mola und die sonsti-

gen Knorpelfische) — in jene, so im Meere und

Flüssen zugleich (sahn, petromyzon, orbis, ostra-'

dort) — oder blos in Flüssen (ßuviatiles) leben. —

»

Dem Aldrovand folgte, wie immer, auch hier

Jonston getreulich nach.

§. 72.

Nicht ohne Bedeutung ist das Gewässer und

seine Tiefe, welche verschiedene Fische bewohnen,

eben so die Gestalt , wodurch sich verschiedene

derselben auszeichnen. Die Knorpelfische leben

gröfstentheils im Meere und zwar an den tiefesteu

Plä'zender hohen See, und nur dieTetrodon, Lam-

preten und Störe halten sich auch an den Mün-

dungen der Flüsse ins Meer auf;* die Grätenfische

leben theils im Meere, theils in Seen und Flüssen

— sparus centrodontuSi coryphaena dactyllfera

werden zu 5oo bis 800 Fufs tief aus dem Meere

gefischet. — Die Triglen , Scorpaenen, Trachinen

werden blos aus der Tiefe auf hoher See zur

Beute. — Die Aalrutte wird im Winter nur von



«— 388 -—

dem Netze, welches bei tausend Fiifs tief im Ses

von Genev hinabgelassen wird, erreichet —• nach

Delaroche's Angabe gewährt noch eine Tiefe von

1665 Ful's Ausbeute an Fischen "}. — Der Karpf

und die Schleihe lieben schlammigte Teiche,, die

Forellen seichtes Quellw asser. Ja die meistenFische

wechseln mit der Jahreszeit, mit dem Tage oder

der Nacht ihre gewöhnlichen Standorte: Die Hä-

ringe beginnen ihre Wanderung mit dem Frühling,

luid kommen von Norden her mit dem Junius an

schwedische, englische und holländische Küsten —

•

Die Stokfische und StÖreV^ verlassen mit dem Mai

das Meer, und wählen die Mündungen von Flüs-

sen — Die Lachse\ werden in Flüssen ausgebrü-

tet, erwachsen dann im Meere, und strömen end-

lich wieder im reiferen Alter, zur Herbstzeit , den

erstercn zu. — Die Aeschen steigen im Czirknitzer

See in Krain jährlich durch viele grofse Löcher un-

ter der Erde auf und ab, gehen weg und kommen

wieder. Eben die Laichezeit ist es, welche wie

in den Fischen des Meeres , auch in denen der

Flüsse und Seen die Wanderung an seichtere Plä-

tze veranlasset , um hier das Werk der Fortpflan-

zung zu vollenden. Freilich ist so der Aufenthalt

an tieferen oder seichteren Stellen des salzigteu

oder süfsen Wassers ein wichtiger Moment zur

ti) Observations sur des poissons aux lies Baleares et Pythlu-

jes psr Dclttig^lif. Anoal. du mus. T, i3. p. iä.



—- 389 -—

Choraliterisining der Fische , ja beinahe Ixöiinte

man es als ein Gesetz aufstellen , dafs die Fische,

in je seichterem Gewässer sie leben, um desto aus-

gebildeter die Form ihrer Klasse an sich tragen,

einen um so härteren Grätenbau haben, und schon

den Amphibien und Landthieren zustreben , je

mehr sie sich im Gegentheile im Meere aufhalten,

desto umförmlicher ihre Gestalt sey, desto mehr

sie sich im Baue den Knorpelfischen nähern ; Al-

iein wer getraute sich alle diese Grade der Tiefen

zu bestimmen? wer so gerade auszumitteln , ob

dieses ein Meer- Flufs- oder Seefisch sey, da sehr

viele von einem Gewässer in das andere wechseln?

Fbcn so wenig ist es die Gestalt des Körpers,

wornach sich die verwandtesten Fische gruppircn

liefsen. Zwar herrscht bei den Knorpelfischen eine

Läufigere Manchfaltigkeit von geometrischen Figu-

ren: Die Raien sind plattgedriikt, und liegen hori-

zontal auf dem Wasser auf, — die S quälen, Lam-

preten sind schon zugerundet, und länglich — die

Seeteufel, Seepferdcheäi , Ostracten, Cyclopteren

u. 8. w. welch sonderbare Formen von Gestalten

stellen diese dar ? Unter den Grätenfischen sind

es blos die Pleuroneliten , welche horizontal auf

dem Wasser schwimmen, alle übrigen, seyen sie

auch, wie die Trichiuren, Amodyten, Stromatcus,

Chaetodon, Brachsen, Karpfen mehr nach den

iSelten zusammenge^riikt , oder gchezi sie von
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hier aus in die mehr zugGrundete und länglichte

Figur wie die Salinen, Siluren, Aale über, durch-

schneiden in Yertit,aler Richtung das Wasser. Al-

lein wollte man sich ausschhefsend an die Figur

der Fische halten, so müfsten Knorpel - und Grä-

tenfische durcheinander gev^orfen, und die ver-

wandtesten von einander getrennt werden, und

wer getraute sich selbst das Mehr oder Weniger

in der Verwandschafl zu bestimmen? Immer wer-

den also der verschiedene Aufenthalt, und die ver-

schiedene Figin, bedeutende Merhrnale zur Cha-

rakterisirung der Fische bleiben, aber niemals als

die einzigen und wesentlichsten herausgehoben

werden Können,

.§. 73.

Wotton Bisher hat die Ichtyoloeie blos am Inhalte und
und Y ^
R^j' einzelnen Beschreibungen gewonnen. W^illughby

und Ray sind die ersten , welche es wagen, diesen

Inhalt auch imter eine allgemeine Form zu bringen.

Wohl einsehend, in welches Chaos sich dieses Fach

durch die Plniianische Ansicht verwickelt hatte,

nach welcher Fische, Conchylien und Polypen in

eine einzige Klasse „Aquatilien" genannt, zusam-

mengeworfen wurden , leitete Ray nach dem Bei-

spiele W'otton's den Aristotelischen Weg ein, und

sonderte alle weisbUitigen Thiere von den Fischen

dadurch ab, dafs er diese als solche mit rothem
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Blute, mit Flossen statt Filfsen, mit naIUer, rau-

her oder sciiuppichter Haut, und immer im Was-

ser lebend definirte. Zur Bildung der Ordnun-

gen wählte er die Respiration und Zeugung, zu

jener der Familien und Gattungen die Geslalt des

Körpers, und die Anzahl der Rückenflossen, und

erhielt so folgendes Schema

:

Pisces.

— jnilrnonib. respirantes (cetacei: edentati

(halaena) dentati (delph. phocaen'a, orca).

— branchiis respirantes :

1. ova magna coucipiunt — cartilaginei —
— lotigi: sqiiali

— platii: raia, torped. squatin.

— anomali carlilagineis affines : Jophius

2. ova parva conoipiuut — pjerique ossei —
— plani: pltiironect. solea»

— dorso erecto natantes

A) unico pinnarum pari, pinnis
' ' ' ventralihus carentes.

•
a) aiiguilliformet : murnena , lam."

vreIIa.

b) corpore coniractiore : orhes.

B) radiis pitinaruiri dorsalium ße-
xilihus

:

a) dorso tripinni : aselli

b) — bipinni: merlucius, thynnuS)

scornber.

g) — unipinni

* radiis moIHbus: uranoscop. per-

, c;i, zeus, clupea, acns, Iiiciu'), ac-

cipenser, hiigb, cyi)!in ;



** antei ioribus aculeatis
,
posterio-

ribus mollibiis: scarus, scorpaena

*** radiis omnibus spinusis: anieri-

cani.

-— pisccs inccrtae sedis ; indici , aniericani

jamaiccnses.

Ray ist der erste, welcher diTrch sein Beispiel

zeigte, dafs die Fische nicht nach der Gestalt ihres

Körpers oder nach dem verschiedenen Aufent-

halte natürlich abgetheilt werden können. Er be»

nuzte dafiir die bisher angeregten Unterschiede

nach den Lungen und Branchien, nach dem knorp-

lichten oder grätichten Shelete, ja er that schon

der Cetace'en bei den behaarten Quodrupeden Er-

wähnung, und erinnerte, dafs er sie hieher verse-

tzen würde, wenn er nicht alle Neuerung vermei-

.' den wollte, Gerne hätte er auch jene Abtheüung

nach dem Shelete unverändert beibehalten, hätte

er nicht den Einwurf gefühlt, dafs einige Knorpel-

fische, wie zt B. die Stören, keine lebendige Jungen,

sondern, wie die meisten Grätenfische, Eier zur

Welt bringen. Er sonderte daher in der Heraus-

gabe der Fische des Willughby die lebendige Junge

gebährenden von den cierlegenden ab, und erst

später, nachdem er fand, dafs blennius vivipara^

Tnuraen. anguilla Junge statt Eier gebährcn, ver-

besserte er in seiner Synopsis der Fische diese

Lücke, und theilte sie zusammen in solche, wel-

che grofse oder kleine Eier hervorbringen, ab.
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Allerdings sind die grofsen, platten, an den vier

Ecken in lange Hörner auslaufenden Eier, da diese

sonst bei allen Thieren eine mehr rundliche Form

haben, ein auffallendes Phänomen an den Squalen

und Rajen, und die Natiu^ selbst, scheint es, wollte

diese Thiere so wie durch den monströsen Körper-

bau, auch durch diese monströsen Eier auszeich-

nen. Jedoch, so auffallend auch dieser Unterschied

ist, so bringt er, zum Hauptgesichtspunhte ge-

macht, doch die gröfste Unordnung in diese Riasse,

indem die übrigen Knorpelfische zu den Gräten-

fischen geworfen werden müssen , und bei Ray

wirklich die Lampreten, Stören, Meernadel, unter

den lezteren herumirren, während die Lophien,

obwohl sie kleine Eier legen, zu den ersteren ge-

rechnet werden. Wichtiger als alle diese Unter-

schiede ist jener nach der Zahl der Rüchenflossen,

•welchen er' als der erste bei den Grätenfischen ein-

führte. Zwar giebt auch dieser keinen bestehen-

den Charakter ab , indem sich unter gadus, bleu-

nius viele finden, welche i, 2, 3 Rückenflossen

haben, und somit von einander getrennt werden

müfstenj allein Ray bleibt bei solcher noch obwal^

tender Verwirrung doch das Verdienst , seine

Nachfolger auf diesen lezteren Gesichtspunkt auf-*

mcrksam gemacht zu haben.

Das nämliche Systeni Ray's, wie es in der Aus^

gäbe des Willughby steht, wicderhohlt Daleius iu
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seiner Pharmaliologie , und merket nur bei den

Aalen an, dafs sie zwar nicht am Bauche, aber

zunächst den Branchien Flossen haben.

Artedi bringt endlich Ordnung in das bisherige

Chaos der eigentlichen Fische. Er hielt sich genau

an die alte Abtheilnng der Cetace'en und der xibri-

gen Fische, unterschied jene von diesen durch den

breitgedrüliten Schwanz, sonderte diese in Knor-

pel- und Grätenfische, die ersteren ferner nach

dem Mangel oder der Anwesenheit des Kiemende-

liels , die lezteren mit Ray nach den weicheren

oder stachlichteren Rückenflossen folgender Ge-

stalt ab:

/. pisces cauda perpcTidiculari s. Cathetiirl

A) pinnarum radiis osseis

a) branchiis ossiculatis
*

1. jnalacopterygii (pinnis inermihus)

— pinna unica in medioferc dorsi (syn-

gnath. cohitis , cyprin, clupea, ar-

gentin, exocoet.)

"— pinna unica in medio et i{nicapo-

stica dorsi {coregon. osmer. salmo)

=— pinna iinica in extrenio dorsi (^eche-

Tieis, esox)

— pinna unica., plurihusiie per totuin

dorsufn extensis {coryphaen. anio-

dyt. pleuronect
f

stromateus , gad.

anarhicli)

— pinna unica longay vix a cauda di-

stincta {rmiraen, ophidion.)



— 395 —
— -pirina exigua unica in extreina

dorsi vel iiulla ^anahleps, gyninot.)

2, j4cant1wpterygii (jjinnis osseis)

— capite glahro {Llennius, gobius, xi~

pjiias, scojnher e. c.)

— capite aspero (perca, tracliinus, tri^

gla, scorpaena, zeus e. c.)

b. hranchiostegi {branchiis ossihus destitutis)

haust, ostracion, cyclopt. lophtus.

B) chondroploygii (piunis cartilagineia).

J/. pisces caiida horizontali (plaglLU^i : delph,

halaen, siren e, c.)

III. appendix pisces indispositos continens;

silur. phycis, taenia e. c.

Zwar ist die Unterscheidung der Cetaceen von

den übrigen Fischen durch den plattgedriikten

Schwanz unwesentlich , und hommt zum Thcile

auch den Pleuronekten zu, die stachlichten Rü-

ckenflossen zeichnen nur vorzüglich die Scorpe-

nen, Barschen und noch einige andere aus, und

machen bei verschiedenen Arten der gasterosteus,

blennius , scombcr u* s. w. Ausnahmen; Allein

durch die Abtheilung nach den Knorpeln vmd Grä-

ten, nach der Anwesenheit oder dem Mangel des

Kiemendeckels, ist Licht und Ordnung in die

Hauptgruppen der Fische gekommen. Nur ist es

Schade, dafs er diese Andeutungen nicht strenge

durchgeführt, und z. B. die INIeernadel imd die

Branchjostegen unter die Grätenfische gezahlt hat.
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Jedoch Artcdi war nur bestimmt, die sichtbarsten

Lüchen Ray's zu verbessern, und die Grundlinien

zu einem Systeme zu werfen, welches sein Nach-

folger blos weiter zu läutern und auszuführen

brauchte °').

$. 74-

Was Ray begonnen, Artedi aber imvollständig

gelassen hatte, führte endlich Linne weiter aus.

Er blieb bis zur zehnten Ausgabe seines Systenies

sowohl in der Benennung, als Anzahl der Ordnun-

gen und Gattungen dem Lezteren ganz getreu,

und änderte nur in etwas die Aufeinanderfolge

derselben (plasiuri, chondroptei^ygii, branchio-

stegi, acanthopterygii, inalacopterygii). Er ist

aber der erste , welcher die Branchienhaut von

dem Kiemendeckel unterschied, und die Stellung

der Flossen nach dem Bauche, Halse, der Brust,

dem Schwänze oder Rüchen, die Anzahl der Ra-

dien in den Flossen und der Kiemenhaut nebst der

Manchfaltigheit der Zähne, schon von der ersten

Ausgabe an, bei jeder Gattung anmerkte. Allein

die zehnte Ausgabe bezeichnet auch hier seine

Katastrophe. Von dieser Zeit an sezte er die Pla-

giuren unter dem Namen „Cetaceen" zu denSäug-

thieren, die Knorpelfische, von denen er fälschlich

<r) Artedi Bibliotlieca et phüosophia ichtyologica. editio Wal-
bau mii Grypeswaldiae 1789. 8.

<»• — Synonymia piscium- editio Schneiden", Lips. 1789. 4.
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nebst den Branchien auch Lungeh mtithniafste, als

Amphibien ( ainphibia nantia) zu den Reptilien,

ja in der zwölften ging er gar so weit, dafs er auch

die Branchiostegen, mit Weglassuilg dieses Namens

mit jenen vereinigte. Eben in dieser Ausgabe,

der zehnten nämlich , zeigte Linne sein eigenes

Verdienst in Hinsicht der Knorpelfische, indem er

die unter den Grätigten bisher zerstreuten (den

syn^nath. pegas , centrisc.) zusammenlas , mit

den Branchiostegen verband, und in der zwölften

auch den cjclopter. hinzugesellte, den mormyr.

hingegen zu den Grätenfischen zurükversezte; in

Hinsicht der Leztern aber, welche bei ihm alleinig

die Klasse der Fische ausmachen, hier trat er in

seiner Originalität, und als Schöpfer eines neuen

Systemes auf. Ray hatte schon nach der Zahl der

Rückenflossen abgetheilt, und von den Aalen an-

gemerkt, dafs sie keine Bauchflossen, Daleius

aber, dafs sie Flossen zunächst den Branchien ha«

hen^ Linne selbst hatte schon in früheren Ausga-

ben die Unterschiede einzelner Gattungen nach

der Stellung der Flossen bemerket, und nun die

Artedische Eintheilung in Malacopterygen und

Acanthopterygen verlassend , hob er diese selbst

als Grundlage eines Systemes heraus. Er benennte

die Flossen nach der Lage des Körpers, nahm die

Bauchflossen zum einzigen Gesichtspunkte, und

bildete nach der Abwesenheit derselben (apodes)
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tmd nach ihrer Gegenwart und zwar, so fern sie

vor den Briisitlossen (jußulares) oder hinter den

lezteren (thoracici) oder noch weiter zurük am

Bauche (abdominales) stehen, diese vier Ordnuii-

^en. Die Benennungen und die Aufeinanderfolge

der Lsztcren sov/ohl als der Gattungen, blieben

sich durch alle Ausgaben gleich , und nur in der

zwölften sonderte er die cepola von dem ophidion

ab, versezte sie von den Brustflossern zu den Apo»

den , und bereicherte das Ganze mit vielen neuen

Arten imd Charakteren. Gmelin liefs die Gräten-

fische Linne'S in der dreizehnten Ausgabe unver=

ändert, vermehrte sie blos mit einigen neuen Gat-

tungen z. ß. sternoptyx , Lcptocephal. kurtus^

centrogaster u. s. w. , und mehreren Arten , ver-

einigte wieder die Knorpelfische und Branchioste-

gen mit jenen, nachdem schon die meisten Schrift-

steller dem ersten entscheidenden Urtheile Cam-

per's gefolgt waren «) , und wiederhohlte unter

solchen Abänderungen das Linneische System der

Fische folgender Gestalt.

Pisces,

1. apo des (pir?}7is venti'alib. nullis: muraen.

gyinnot. trichiur. anar]iichas, am—
modyt. ophidium, stromateus^ xi-

pJuas, stertioptyx, leptocephal.)

a) Camper in den Schriften der Berliner GesellsGhaft, Ed« 7.

S. 197.



* Q. jiigiilares (jpitinae ventrales ante pinnas

pectoralcs : callionym. iirane-'

scop. trac/nn. gacL hlennius,

kurtiis.)

5. th oracici {pbin. ventr. sub pinn. pector

:

cepola, echeneis, coryphaen.go-

hl. cott. scorphaen. zeus, pleu-

rvnect' chaetodon, sparus, sca-

riis , labrus f sciaena, perca.

gasterost. sconiher, centrogast.

mvUiis, trigla,

4. abdominales {pinn. ventr. ponepin?i.pect.

cobitis, aniia, silur. teutliisy

loricaria , sahn, ßstular.

esox , elops, argentin. athe-

rin. jnugil^ exocoet.poljnem.

clupea, cyprin.)

5. hrancliipste^i (hranclnis ossib. destitutis

;

niorinyr. ostracio?i, tetro-

don, diodon. syngnath. pe-

gas. Centrisc, baiist. cy-

clopter. lopliius.)

6. cliondrop teryg i i (hranchiis cartilagineis:

accipens. chimaer. squaL

raia, petromyzon.)

Es ist nicht zu läugnen, dafs die Flossen unter

allen bisherigen Gesichtspunkten die am meisten

natürlichen Abtheilungen gewähren, obgleich sie

nicht, wie man bisher glaubte, der wesentliche

Charakter der Fische sind , indem der apterych-

tus coecus gar kein«, und längst den Rücken kaum



die Spur einer Natli hat. Allein dann halte Line©

sein Augenmerk nicht blos auf die Bauchflossenj

wodurch er consequenter nur zwei Ordnungen^

nämlich solcher, die jene haben (pedatl) oder

nicht (apodes)i erhielte^ sondern auf alle zugleich

richten sollen. Kein Wunder ist es daher, wenn

er für diese einzigen eingenommen, seinem Prin-

zipe ganz widerspricht, und selbst bei den Hals-

flosslcrn die vor den Brustflossen stehenden,

Bauchflossen nennet, während weder er noch an-

dere die Gegend zwischen Brust und Kopf an Fi-

schen die des Bauches nennen wird. Gesezt aber

auch, dafs dieser Irrthum in der Benennung der

Flossen gehoben wird, die ersteren Flossen vom

Kopfe her immer die des Halses imd der Brust, je-

ne hinter diesen die des Bauches betitelt werden,

so bleibt es doch öfters ein zweifelhaftes Unterneh-

men, nach dem Mehr oder Weniger der benachbar-

ten Stellung der Hals- oder Brust- und der Bauch-

flossen , die Ordnung des Fisches zu bestimmen.

Von welch kleinen Nuancen solche Unterscheidung

abhängt, ersieht man auch daraus, dafs späterhin

Gronow die Hals- und ßrustflosslcr in eine Ord-

nung zusammen vereinigte und Scopoli laut be-

kennet : Jiec lirnites certos inter pisces thoracicos

et jugulares natura uhique constituit "). So

a) Scopol, introdttct. in Ixistor. natur. p. ÜB,
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vortrefflich aber demohngeachtet dliese rieue Ah»

sieht bleibet, so hat es Liime doch unterlassen, die

Rangordnung der Flossen und somit seiner Ord-

nungen darnach zu bestimmen, eine Lücke, wel-

che er seinen Nachfolgern auszufüllen übrig liefs«

$. 75.

Von nun an wurde das Linneische System alleu

"Werken über Fische zu Grunde gelegt, imd alles

bestrebte sich, dasselbe zu verbessern. Jedoch

Klein j welcher seine zwölf Fascikuln über Fische

gerade zu einer Zeit herausgab, wo Linne noch ein

getreuer Anhänger Artedi's war, machte am we-

nigsten Von seinem Systeme Gebrauch ^ und hielii

sich ebenfalls mehr an Artedi« Dem Leztercn ge-

mäfs theilte er sie nach dem Respirationsorgane in

solche mit Lungen (Cetaceen), mit verborgenen

Branchien (branchiis occiiltis : pisces cartilaßU

nei), mit gewöhnlichen Kiemen (hranchiis apertis

:

pisc. ossei) ab. Die Knorpelfische sonderte er

nach der Anwesenheit oder dem Mangel der Flos-

sen, dann nach der Anzahl der Luftlöcher (xad

latera — pinnata: — spiracul. quinque: gale-

US, cynocephal. rhina, — spiracul. unico: ha«

trachus, conger. — apennia: muraen. petro-^

myzon. ** in thoracie pinnata : rhinobat. e. c).

Von den Grätenfischen enthält der erste Fascikel

diejenigen von schlangenarligem Körper (angin-

26
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form.), der zweite jene mit langem Schnabel (no-

tahiliter rostrata) , der dritte die platten, durch

die Stellung der Augen merkwürdige (plani et

oculati), der vierte die an der Bnist bewafl'neteii

(thorace no^ahiliter armati) der fünfte und sechs-

te j^sne durch Kopf und Brust sonderbaren, der

siebente den tripteriis, der achte den pscudotri-

pter.y der neunte bis zum zwölften die Gattungen

dipter. pseudodipter. , monopter : pseumono-

pter :— Obgleich Klein manche nicht unwichtige

Charaktere in seinen Fasciheln anführt, und das

Gehör der Fische kraftig gegen die Einwürfe der

Franzosen vertheidiget, so scheint er doch hierin

mehr als irgendwo in die Sucht, originell zu er-

scheinen , ausgeartet zu seyn , indem er beinahe

so viele Ordnungen als es Fische giebt, und zwar

unter ganz neuen Benennungen zu bilden strebte.

Ein gleiches gilt auch von A. J. C. Schäffer, wel-

cher in seinem Briefe über die Methode in der Ich-

tyologie gröfstentheils die Kleinischen Ordnungen

und Benennungen wiederhohlet.

Getreuer als Klein hielt sich Gronow, welcher

so wie reich an naturgeschichtlichen Produkten,

ebenfalls an naturgeschichtlichcn KenntJiissen war,

an das System des Linne. Zwar beschrieb er in

seinem früheren Werke ^) die Fische seines Kabi-

a) Laur. Tlieod. Gronoviiis. Museum ichtyologicum sistene

piscium, Luiduni JCataroium 1764.
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nettes unter der nämlichen Anzahl von Ordnungen

wie Artedi; allein in seinem Zoophylaciiim schlofs

er sich ganz an Linne an ") , und wich nur darin

von demselben ab, dafs er die Cetaceen und Knor-

pelfische zu den eigentlichen Fischen zählte, die

gräti^^n „branchiales" nannte, die Hals- und

Brustflossler in eine Familie zusammenzog, und

diese und die Bauchflossler ferner nach der Zahl

der Rüchenflossen unterschied.

Bi'ünnich, welcher durch die Monographie

der Fische von Marseille dieses Fach bereichorte,

diuxh seine falschen Benennungen aber leicht Irr-

thiimer veranlafste, wählte den Linne' ganz zu sei-

nem Muster. Er liefs die Cetaceen weg, über-

schrieb die Chondropterygien (spiraculis thoracis

laieralib.) und die Branchiostegen (apertura lU

nearis) mit dem Titel „von unvollkommenen

Branchien (brauch, incoinpletis), die Grätenfische

, "aber mit jenem von vollkommenen (b. completis)

und handelt die leztercn , eben so wie Linne, als

Flossenlose, Hals- Brust- und Bauchflossler, die

einzelnen Zünfte selbst aber als Malacopterygen

lind Acantopterygen unter gleicher Anzahl imd

Benennung der Gattungen, jedoch mit veränderter

Aufeinanderfolge der Lezteren ab.

a) Laur. Theod. Gronovius, Zoophylaclum exhibeni animalia

^uadrupeda, amphibia, pisces e, c. Lugd, Bataror. 1781»,



Gouan *'} rechnete die Cetaceen und Knor^

pelfische zu den Amphibien , und behielt für die

Grätenfische die Veränderungen seines Voigängers

bei. Auch bei ihm sind leztere mit „bramhiis

compleiis'^ überschrieben, die Acanthoptcr;) gen

und Malacopterygen aber als Hauptgesichtsptnikt,

und die Unterschiede nach den Hals- Brust- und

Bauchflossen oder nach dem Mangel der lezteren

als Unterabtheilungen benutzet.

„ ,. Linne halte durch die Bestimmung der Flos-

sen nach ihrer Lage, die Aufmerksamkeit auf das

Verhältnifs der einzelnen Thcile des Körpers an

Fischen rege gemacht. Scopoli dadurch aufge-

weht, wählte den Anus zum Yergleichungspunkte,

und bildete darnach folgende drei Ordnungen

:

Gens. 1.

ano inferiore s. caudae plus inlnusue ap'

proximato

a) pinna clor sali unica:
=— corpore oblongo (clupe. cyprin. eryfhrini

inormyr. elops. callyodon. holocetithri)

— corpore teretiusculo [fistular. xiphias^

esox, cobitis, anableps , argentin.)

b) pinnis dorsalib. binis: sa/mo, mugil

«} Aoton. Goüan. Historia piscium, Argentorati 1770.



Gens. 2.

ano sLLperiore s. capiti plus minusvc appro-

xhnato.

a) edentatii loricaria.

b) dentih, in lingua. palato, maxillls:
echeneis,

— in maxilla et faucih: gyninotus,

pTeui'onecteSy silurus.

"^ in maxilla : gad. hlenn, trachin,

scojnber,

Gens. 3, ano medio

a) ahdominales: expcoet. amia, atherin.

h) llioracici: scyaen. pholis, scorpaen. tri-

/ gJa, perca^ zeiis^ gobiiis, cepola, coryphaen.

gasterost. lahr, chaetod. spar. e. c.

c) apodes: stromateus^ anarrichas, frichnir,

anrrnodyt. muraen..

Nicht zu gedenlien, dafs Scopoli die Knorpelfische

ans der Klasse der Fische weglicfs , und zu den

Amphibien rechnete, so ist auch dieser neue Ge-

sichtspunkt nichts weniger als gegründet, und zer-

reisset nicht nur alle natürliche Bande , sondern

dient nicht einmal selbst zur Bezeichnung von Fa-

milien, noch viel weniger der Ordnungen. Beinaho

kann man behaupten, dafs die Lage des Anus un-

ter allen Theilen des Fisches am meisten dem

Wechsel unterworfen ist. So hat ihn der silur.

rhonibus in der Mitte, dei' sil. bifasciat^ mehr ge-

gen den Schw^anz, der sil. bbnaculat. und baLrU"

chus mehr gegen den Kopf zuj noch mehr wcth-»
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seit er bei sconibcr, ja der sc. sardus hat ihn nicht

mehr gegen den Kopf, sondern den Schvvanz zu

;

bei scorpaen, und lahriis liegt er nicht in der

Mitte, sondern bei den meisten mehr nach hinten,

bei dem lahr. latifasciat, aber ganz nahe am Ko-

pfe ; noch auffallender ist diese Unbeständigheit

,bei hlennius, zeus, chaetod.; ja })» chaet. teira

liegt er vorwärts , bei echeneis naucerate (Lace-

pede) in der Mitte , bei ecken, remora mehr nach

hinten, bei cottus nionoptcrygiiis nicht in der

Mitte, sondern ganz nach Vornen u. s. w. Welche

Unordnung und Widernatürlichkeit entstünde so

nicht, wollte man endlich gar noch strenger, als

Scopoli, alle Nuancen, wie der Anus von dem

gyinnot. trachin, ophidium, pleuronect. bis zu

niurenophis und synbranchus von Vornen nach

Hinten allmählig zurükweicht, durchführen.

§. .77-

I^a- Nunmehr waren die Fische nach ihrem Aeus-
ce^ede.

seren so ziemlich gekannt. Was Aristoteles fiir Un-

terschiede .angeregt hatte, wurden beinahe alle ge-

prüft, und durchgefiihret. Die früheren Ichtyolo-

gen haben ihre Gestalt und ihren Aufenthalt zur

Untersuchung herausgehoben , Wotton und Ray

haben sie von den übrigen Wasserthieren als eine

eigene Klasse abgesondert, Lezterer hat auf den

Unterschied der knorplichten und grätigten, auf



die Figenschnft Eier zu legen, und lebendige Junge

zu gebühren, auf die RiicKenflossen, — Artedi auf

die Anwesenheit oder den Mangel des Kieinende-

ckels,— Linn^ endlich auf die Unterscheidung des

Kiemendechels von der liiemenhaut, imd auf die

Zahl und SteHung der Flossen — aufmerksam ge-

macht. — Daubenton hat in der Encyclopedie die

Knorpelfische mit den Grätigten in eine Klas.se ver-

bunden, und ist sonst dem Systeme Linnes gefol-

get, Bonnaterre ganz dem Beispiek dieses seines

Vorgängers getreu, erweiterte hierauf dieses Fach

in dem „tahleau encyclopedlque et methodique"

mit vielen neuen Arten und Charakteren aus allen

möglichen Schriftstellern. — Rondclet, Salviani,

"Willughby, Seba, Katesby lieferten Abzeichnungen

und Beschreibungen von den Fischen, unter meh-

reren Monographen stellet sich endlich Bloch

durch die Menge vortrciilicher Kupfer und Be-

schreibungen der äusseren und zum Thcilo

anatomischen Theile gleichsam als Commentator

des Linneischen Systemes, welches er nebstbei mit

vielen neuen Gattungen und Arten vermehrte, als

Vereinigungspunkt imd als Grundlüge für alle

künftige Bearbeitung der Fische hin ^). Auch das

Innere fing allmählig an untersucht zu werden.

a) Bloch Ökonomische N. G. der Fische Teutschlands, Berlin

.782. III ß. 4.

— dessen ausländische Fische. ibi</. 1785. IX. B. *.
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Düverney that die Circulation des Bliitos am Kar-»

pfen dar, wie nämlich das Blut der Hohladern von

dem einzigen Herzohre und Ventrikel (Herz) au[->

genommen, durch die einstämmigte Lungenarterie

in die Branchien gefiihrt, und endlich nach Gc?

meinschaft mit der Luft durch mehrere Lungenve-r

nen, die sich bald zu einem Stamme gleichsam zu

einer gemeinsamen Aorte vereinigen, wegen des

Mangels eines arteriellen Herzens sogleich in deu

übrigen Körper ausgetragen wird. Kölreuter und,

nach ihm Camper entdehten das Gehörorgan der

Fische. Hunter und Vicq d'Azyr bestattigten diese

Entdeckung , und Lezterer machte in zwei Ab-^

handlungen über die Fische, vortreffliche Bemer-^

Ixungen über ihren Knochen - und Muskelbau.

Willis inid Collin machten Untersuchungen über

die Beschaffenheit der Gehirne der Fische, Loren-,

zini über die Geschlechtstheile derselben. Goüan,

wenn gleich nicht so glüklich in seinen Deutimgen,

verglich die einzelnen Theile des Fischskeletes mit

dem des Menschen. Haller, Camper und Sömme-

ring legten ihre Beobachtungen über die manchfal-

tige Kreuzung der Augennerven nieder» Monro

brachte endlich mehr oder weniger alle diese Beob-

achtungen so wie auch die der Geschlechtstheile in

seinem Werke über die Physiologie der Fische zu«^

sammen , und liefs sich hier vorzüglich , wie auch

tlevYSOJi, über die lymphatischen Gefafse, die sie



beide in diesen Thieren entdekten, ans ^)» Cam-»

per hatte schon in seinen kleineren Schriften über

die Nerven gesprochen, Scarpa nahm endlich in

seinem vortrefflichen Werke über die Organe des

Geruchs und Gehöres aller Thiere, bei Gelegenheit

der Fische diese und dann das Gehirn mit seinen

Nerven, zum Gegenstande gründlicher Untersu-^

chungen und Abbildungen. Ueber die Funktion

der Schwimmblase endlich , welche bei einigen

ganz mangelt, bei anderen im Magen oder in die

Speiseröhre einmündet, oder auch ohne allem Aus-^

gange ist, wurde, wie ebenfalls über das Viperngift

mehr versucht imd geschrieben, als über alle Fir

sehe selbst. Needham liefs die Luft von äcv

Schwimmblase in den Magen zur Verdauimg,

Yicq d'Azyr von diesem in jene zur Aufsaugung

und Ernährung strömen. — Borelli und mit ihm

Ray, C'^i'^iß^r u, s. w. erklärten sie mechanisch als

Erleichterung zum Schwjmnien •— Fischer zum

Schwimmen und Respiriren zugleich — Fourcroy

fand Azot — Lgcepede Hydrogen —- Cönfigliati

Sauerstoff— Vauquelin, GeofFroi, Biot bei Fischeij.

in der Tiefe mehr Sauerstoff, in seichteren (je-

wässern r^ehr Azot — Humboldt in Flufsfischei^

a) Moiiro. Vergleichung des Baues und der Physiologie dei

Fische mit dem Baue des Menschen und der übrigen Thi?-s

re, übers, von Schneider, mit Anmerkungen von Cain.pc?^

Leipz, 1787. 4.
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vorziie:lich Azot und etwas kohlensaures Gas —

«

Delaroche bestättigte neuerdings die Beobachtung

Biot's «).

Bei solchen Vorarbeiten tratLacepede auf, und

Jieferte die Geschichte der Fische als Fortsetzung

der Werke Bilffons. Nicht an einzelne Punkte sich

haltend , sondern alle seine Vorgänger in sich ver-

einigend, erbaute er das System derselben. Mit

Brisson und Linne versezte er die Cetaceen zu den

Säuglhieren , mit Camper räumte er den Knorpel-

fischen wieder ihren Platz auf diesem Gebiethe

ein, mit Linne führte er die Unterscheidung nach

den Flossen nicht blos bei den grätig^en ein, son-

dern dehnte sie auch noch über die knorplich\en

aus, und brachte so alle Fische unter folgendes

Schema:

Pisces (sanguis ruber, vertehrae, hranchiae

loco puhnoniim)

I. Cartilaginei

I a. absque operculo et membrana branchiali:

•—
• apodes : petromyzon (9) gastro-

branch. (2)

— abdominales: rata (^36 species)

squal, (52), aodon.

b. membrana branchial. absque operculo

— apod.

a) annal. de mus. sur la vessie aerienne par m. Delaroclie.

T. i4. p. i84.

— — sur des poissons aux iles Baleares et Pythiuses. T. i3.



— jligul: loplii (8).

— thorac; haiist (sc)).

— ab domin: diirnaer (2),

c. operciil. absqiie niembr. branch,

— apocl. — jugul. — thorac —
— ahdojnin: polj'odon, accipens. (4).

d. opercul. et raenibr. brauch.
'

— apod: ostracion (i5)y tetrod, (19),

ovoid, diodon. (6), spheroid. syn-

gnath. (8).

— thorac: cyclopt. (12):, lepadogaster,

— a hd orn : macrorh inch . pegas. ( 3 )

,

centrisc. (2).

/I« ossei. -

€. ojiercul. et membran. brancliial.

— apod: coecilia,inonopter.liptoceplial.

gymnot. (6 :, trichiur (2), notopter,

(2 , ophisur. 5 , triur. apteronot. re-

galec (23, odontogriath. miiren (4),

ammodyt.ophidium (i5), macrognath.

xiphias (2_, makaira, anarricli. ;5)

comepJior. stromateus {5j rliombe.

— ji'gul. murenoid. callio}iym.{S) cal~

lio77ior. uranoscop. (a), irachm. (2),

gadus (22), hatracJtoid. (2) hlennius

(2), oligopod. kui't. chrysostrmn.

— thorac: lepidop.hiatuLcepoL (o)tae-

nioid. gobins (22), gohioid. (4) gohio-

jnor. (/i)gobio moroid. gobio esox sco?n-

ber (i4), scomheroid. (5) cara/ix (20),

trachinot. caranxomor. (4), caesw (2),

caesiomor. (2^, coris (3), gomphos (2),



nason (2) kyphos. osphronem. (2) tri^

cJiopod. (2), jnonodactyl. plectorhinch,

pogojiias , bostrych. (2) eckeneis (5),

macrour. coryphen, (16) heiniptero-

not. (2) coryphenoid. aspidophor. (2)

cottus (ij) scorpen. (16; sconiberomor^^

gasterost, (o) centronot. (ii) lepis-

acanth, ccphalacantJu dactylopter. (2)

prionot» trigla C12) peristedion (2),

istiophor. gymnetr. miilli (i4; apogon,

lonchur.macropod. labj'us (i3o) c/iei-

lin. C2} cheilodipter C12) ophicephal.

(2^ hologyninos. scarus (iQ), asto-

rliincJi. sparus (98, , dipterodon
, 6%

lutjan. (74) centropom. (21) bodian

(24) taenianot. (2) sciaen. (11) w/-

cropfer' hoioccntr. (65; persec (i4)

Jicirp. pimelepter, cheilion, pomatom.

leiostom. centroloph. eques ^ leicgnath.

chetodon (42) acanthinion (5 cheto-

dipter.pomaccntr. \'/) poniadasys, po-

rncicanth. (7) holacanth. (.i5j. enoplos.

glypJiisodon (2) acanthur, ( G) aspi-

sur, acanthopod. (2) seien (2) cirgy-

Xelos. zeus (5), ^«/. grysostos. Capros,

pleuronect. C29) achir (6),

abdominal, cirrhit. cheilodactyl- co-

bit (5) misgurn. anableps, fundul. (2)

colubrin. ainia. butyrin. tripteronot.

cmpok, ailur. (11) niacropteronot. (4)

rncdapterur. pimelod. (a4) tZoras (2)

pogonath. (2) cataphract. (5) plotos. (2)

ageneios (2) macro7;amplios. centrano-^



don. loricaria (2) hypostbm. corydto-i

ras, tachysur. sabno (29'^, osmer C6)

coregon. (20) characin {iQ)serrasalm.

elops , megalojps , notacanth. esox (q)

synod. C5) sphyrerl. (5) leplsost. (5)

polypter. scomher esox, ßstular. aulo->

stom. solenostoni. argentin,. (4) ntlie-

rin (A') hydrargyr. stolephor. (2) mu^
gil (7) mugitoid. chanos, mugilomor.

exocet. (4) polynem, (5) polydacfyL

buro, clupea ( ! 7) jnyste, clupanödon (6)

Seipe, mene , dorsuar. xysler, cypri-

nodon, cyprm (70).

f. operculum absque membran» branchial.

— apod. sternoptyx

g. membran; branchial. absque operculojr

— apod. stylephorus.

— abdominal, momiyrus C9)

h. absque membran. branchial. et operculo

— apod. murenophis {11) gymnomureni

C 2 ;) murenoblennius, sphagehrarich*

Unibranchapertura C5>

Was bisher sich nach und nach entwickelte, diefs

hat Lacepede durchgeführet , und das künstliche

Gerüst, wozu Aristoteles «chon den Grund legte,

vollendet «}. Ganz dem Gange der successiven

Bildung gemäfs, beginnt er bei den Knorpelfischen

mit denen, weiche weder Kiemendeckel noch Kie-

menhaut haben, schreitet hierauf zu solchen, die

ü) LacepÄde. Hist. ^« des polsspns T. I— VI. Paris 1798, 4«



Eines von Beiden, und endlich zu denen, die bei-

des zugleich haben. Freilich hätte er die nämliche

GesetzmäCsigheit auch bei den Grätenfischen beibe-

halten, und mit denjenigen, weichein Hinsicht des

lÜeinendechels und der Branchienhaut noch un-

vollständig versehen sind, wie z. B. nach seiner

Angabe die murenophis, stylephor. sternoptyx,

den Anfang machen sollen; er that es aber nicht,

sondern sezte sie ganz ansEnd derselben, wodurch

denn der Abstand der voUkommneren Fische in der

Mitte dcrunvoUkommneren um so mehr auffallend

ist. Jedoch scheint die Untersuchung des Kiemen-

decheis, und der Kiemenhaul bei vielen noch nicht

:;o ganz ausser Zweifel gesezt zu seyn ; So finde

ich an dem Skelete der Murenophis Helena, aller-

dings eine Kiemenhaut mit biegsamen Radien, wel-

che freilich zugleich die Stelle vom liiemendechel

vertritt; an dem des Hippocampus treffe ich wohl

einen Riemendeckcl , aber nicht, wie er vorgicbt,

auch eine Kiemenhaut an, Uebrigens ist zwar die

Einlheilung der Fische nach Knorpeln und Gräten

— das Fundament, worauf sein ganzes System be-

ruhet — in der Natur gegründet, und diese An-

sicht, alle Thiere nach dem Grade der Verknoche-

rung zu ordnen, selbst von Aristoteles in Anregung

gebracht ^). Je weiter wir von dem Menschen, den

a) Arist. hist. anim. L. ?. c, 7.
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Säugthieren, Vögeln und Amphibien bis zu den

Fisctien und Sepien hinabsteigen, desto mehr ver-

lieren die Knochen an Festigkeit, sie werden in

den Vögeln schwammigt, in einigen Fischen grä-

tigt, in andern hnorplicht, in den Lampret\en selbst

lederartig, und endlich ist ausser einem knorplich-

ten Wirbel im Kopfe an der Sepia, von einer Rü-

ckensäule nichts mehr übrig als ein lockerer,

membranartiger, spröder, längst dem Rücken un-

ter der Haut verborgener Körper (os sepiae), in

cler Dolabella, Apl} sia u. s. w. blos eine unter der

Haut liegende Schuppe , und endlich bei den Con-

chylien die Schaalen als blofses Hautgebild da.

So richtig auch dieser Abstand bei den Fischen ist,

so wird er dieses doch nur so allmählig, dafs man

unmöglich eine so weite Lücke zwischen jenen

setzen kann. Bei der LampretVe ist der Knorpel so

weich, dafs er sich im Wasser, besonders aber zu

gewissen Jahreszeiten, beinahe in Schleim auflöfst,

die Rückenwirbel sind verwachsen, oder vielmehr

gar noch nicht getrennt, obgleich ihr Schädel

nicht mehr knorplicht ist, sondern wahrhaft einer

beinartigen Membrane gleichet. Bei den Squa-

len hat das Slielet schon an Consistenz gewonnen,

und obwohl die Knorpel noch zart imd auch noch

lederartig sind, so ist doch von ihnen ein Skelet

möglich , und die Wirbel selbst sind schon ge-

tremit. In Kajen ist dieses noch mehr der Fall.



4/-

in tctfodon tnolat lopJii. piscaforiuSi cyclopter

ist die Festigkeit schon auffallend , und dem bali-

stes und centriscus könnte man vermöge des Ske-

Ictes schon unter die Grätenfische rechnen ; viel-

leicht, dafs auch jenes des cphisur. hranchaper-

für. morinyr. nicht viel solider istj und daher so

allmählig die Knorpelfische an die grätigten an-

schliefst, so wie leztere durch den polypterus hi-

chisi Geof. an dem die Maxillen imd Extremitä-

ten am meisten Aehnlichkeit mit denen der Am-

phibien haben j an diese sich anreihen: Besäfse

man eine reichhaltige und ziemlich vollständige

Sammlung von Fischskeleten , sicher würde man

die allniählige Ausbildung des Skeletes vom ga-

strohranchus, Innipretta, den Knorpelfischen;, den

Balisteuj Mormyr, Pleuronekten , Acanthion, Si-

luren , Muränen imd von dem Polypterus bis zu

den Amphibien nachweisen können. Gleichwie mit

dem Entstehen des menschlichen Embryo die Kno-

chen erst schleimartig, knorplicht, schwammigtj

imd später mit dem reiferen Alter die gehörige

Solidität erhalten, oder auch bei gewissen Krank-

heiten von der Stuffe des Knochens zu einem Zu-

stande fleischartiger Weichheit herabsinken , eben

60 scheint die Natur gleiche Stadien des Wachsthu-

tnes im Grofsen zu beobachteui Dieses aber vor-

ausgesezt, wie kann man nun w^ohl den Knorpel-

fischen den Vorzug vor den gräligten einräumen^
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oder sie gar wie Linne zu den Amphibien erhe-

ben? Wie am Skelete so sind diese auch den übri-

gen Theilen nach unvollkommener.
, So hat man

den Lampretten bisher die Napinen abgesprochen,

obgleich mich nähere Untersuchungen berechtigen,

dieselben in den sogenannten Sp^itzlochern anzu-

nehmen , welche mit einer vielfach gefaltete«

Schneiderischen Haut ausgehleidet sind, aber noch

immer stehen sie nicht, wie auch bei Raien und

Squälen, wo sie mit dem Munde nach unten ge-

hehrt sind, an dem gehörigen Platze ; den gastro-

branchus beschreiben alle Schriftsteller als Augen-

los, allein ich entdekte sie bei näherer Prüfung un-

ter der äusseren Hautbedeckung; an dem apte^

rychtus coecus sollen sie, wie mich derjenige ver-

sicherte, der ihn abzeichnete, schon in etwas äus-

serllch sichtbar seyn. Die Unstätigkeit dieses Or-

ganes erstrekt sich , von Insekten und Mollusken

herauf, selbst noch bis auf einige Grätenfische z.

B. die Pleuronektes, wo sie auf einer Seite rechts

oder links beisammen liegen, oder wie bei Urano-

scop, Scorpenen, Anaplebs zu nahe nebeneinander

und nach oben gerichtet sind , und diesen Fischen

gleichsam ein schielendes Aussehen geben. Auch

die Branchicn, welche man bei den Knorpelfischen

sonst den Lungen gleich schäzte, sind hier viel un-

vollkommener als bei den Grätenfischen. Hier sind

sie auf eine einzige Oefihung concentriret , und

27
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floltiren ganz frei, dort aber sind sie durch eine

Fortsetzung dßr innersten Haut der Speiseröhre in

melirere einzelne Säcke verwachsen, welche, gleich

den Tracheen der Insekten, langst demHcJse durch

Löcher nach Aussen imd in die Speiseröhre selbst

münden; ja bei dem Gastrobranchus öftnen sie sich

sogar weit von dem Kopfe weg am Bauche, und

wer weis , ob die vielen einzehien Löcher längst

den Flanken des Leibes, nicht sowohl zu mucosen

Kanälen führen, sondern vielmehr wahrhaftige

tracheenartige Branchien sind ? Die Ostracion und

Tedrodon, können vermittelst der durch das Peri-

tonäum gebildeten und an die innere Wand der

äusseren Kruste angelegten Hautsäcke jene beliebig

aufblähen und zusammenziehen ; sollte diese Vor-

richtung nicht wohl schon ein Ansatz zur Schwimm-

blase, welche die Gjrätenfische vor den Finorplich-

tien auszeichnet, imd leztere überhaupt mehr als

ein Rest der Tracheenbildung der niederen Thiere,

als für den blofsen Nutzen zum Schwimmen oder

Verdauen bestimmt seyn? Die Eigenschaft, leben-

dige Junge zu gebähren, kann ebenfalls nicht be-

rechtigen , diese Thiere vor den grätig\en Fischen

zu setzen, indem es auch noch bei einigen von die-

sen vorkommt. Der Hauptgrund aber, welcher!

mich in der Annahme der unvollkommneren Bil-

dung jener bestärket, ist nicht blos das wurmartige

und schlüpfrigte Aussehen bei den meisten, ferner



dafs sie mehr die Tiefen des Meeres bewohnen,

während die Grätenfische mehr die seichteren Ufer

oder Seen und Flüsse aufsuchen, und so gleichsam

sich schon den Landthieren, oder vielmehr den

Amphibien nähern, sondern es ist die ausseror-

dentliche Aehnlichkeit des Schädels der Lampret\e

rnit dem der Sepia, welche beide ich mit vieler

Mühe präpariret habe, und im Weingeiste aufbe-

wahre. — Wollte man also auch das System Lace-

pede's gelten lassen, so miifste doch die Aufeinan-

derfolge der Ordnungen demselben gerade zu um-

gehehrt werden, die Knorpelfische, welche im An-

fange stehen, müfsten die lezte Gränze der Fische

ausmachen, und vermittelst jener grätig^en, wo
Miemenhaut und Deckel noch unvollständig sind,

den Uebergang zu jenen herstellen. Jedoch aller

dieser Lücken ungeachtet, und trotz der mangel-

haften Definition der Fische, indem die Branchien

luid der gefärbtere Saft den Mollusken , die Reste

des Skeletes auch den Sepien zukommen, imd der

apterychtiis coecus ohne alle Flossen ist, so be-

hauptet doch Lacepede eben den Rang unter den

klassischen Schriftstellern über Fische, welchen

Pennant luiter denen der Säuglhiere, Latbam unter

denen der Vögel einnehmen. Hat Gmelin in der

Linneischen Ausgabe nur 05/f Arten und 66 Gat-

tungen — Bloch 523 Abbildungen von Arten und

8i von Gattungen gegeben, so enthält im Gegen-



thcile Lacepede's Werk , aus sechs Banden beste-

hend, 1463 Arten, wovon 559 ganz neu, und

meistens aus den in Paris niedergelegten Hand-

schriften des Commerson imd Plümier genommen

sind, femer 225 Gattungen, wovon auch 127 neu

errichtet sind , und eben so viele , wenn gleich

nicht ausserordentlich vortreffliche, doch instruk-

tive Kupfer. Freilich hätte maji sich einigermas-

sen über die vielen neuen Gattungen nicht zu ver-

wundern, wenn man bedenkt, dafs Linne unter

Silur, perca. sparus^ chaetodon, zeus alles auch

noch so heterogene zusammengeworfen, Lacepede

aber jezt auseinander gesucht hat. Allein demohn-

geachtet ist die Sucht des Lezteren , alle Arten in

Gattungen aufzulösen, zu auffallend. Hat Linne

die lahrus, scaruSf perca, cyprin. nach der Form

des Schwanzes, den Blennius nach der Anzahl der

Rückenflossen und nach der Abwesenheit oder Ge-

genwart der Bartfäden , die Pleuronekten nach der

Loge der Augen, und dann nach der Form des

Schwanzes blos unterabgeth eilt, so ist dieser Un-

terschied für Lacepede schon Grund genug, diese

unterabgetheilten Arten zu Gattungen zu erheben;

daher denn häufig der Fall eintritt, dafs bei ihm

sehr viele Gattungen ohne alle Arten ganz isolirt

dastehen, während bei Linne jede Gattung volk-

reich ist, und alle Arten auf allgemeine Gesichts-

punkte zurükgebracht sind. Eben daher geschah



es auch, dafs manche Gattungen doppelt beschrie-

ben seyn sollen, auch manche Charaktere nähere

Untersuchungen verdienen, wie ich dieses unter

andern auch an leptocephal. morrisien bestätigt

finde, an welchem ich allerdings Halsflossen be-

merkt zu haben glaube. Jedoch Lacepeden gebührt

der Ruhm, das künstliche Gebäude der Fische,

woran man seit Aristoteles arbeitet, mit vielen

neuen Entdeckungen bereichert, und durch gehö-

rige Benutzung der bisher vorhanden gewesenen

Materialien zu seiner Vollendung das Meiste bei-

getragen zu haben,

$. 78,

Lacepede's System der Fische ward für seine

Landsleute in Bearbeitung des nämlichen Gegen-

standes das Vorbild. Latreille legte es zu allerst

seiner Abhandlung über Fische zu Grunde ")»

schaltete die Artedischen Benennungen , chon-

dropterygii und branchio&tegi, bei den Knorpel-

fischen ein, und deutete an, dafs die squatina als

eine eigene Gattung, zwischen Squalen und Rajen

gesczt zu werden verdienen. Seinem falschen

Prinzipe gemäfs, dafs die Natur immer die Ord-

nungen und Klassen mit länglichten Thieren be-

schliefse , erscheinen die Lamprel^en am Ende der

Chondroptcrygen , die Apoden nebst der 25ten,

<?) Tableaux raethod. d'liist. n. sur les poissons.
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28ten und sgten Ordnung des Lacepede's, welche

von ihm wie als Anhang betrachtet wurden, am
Ende der Grätenfische.

Ein Gleiches that Dümeril, welcher auch die

Inspiration bei Fischen als eine wahre Deglutition

wie bei Fröschen erwiefs , aber fälschlich jenen al-

len Geruch , als dem Elemente der Luft entspre-

chend, abläugnete , und dafür die Narinen als das

eigentliche Geschmahsprgan erklärte ^), in seiner

analytischen Zoologie, Er behielt noch getreuer

als sein Vorgänger das Lacepedische System bei,

erhob einige Arten, z.B. torped. rhinobat. scjua-

tin. piscatorlus zu Gattungen, versezte das Meer-

pferdchen zunächst dem Stör, sammelte immer in

jeder Ordnung mehrere Gattungen zu einer Fami-

lie zusammen, welche er nach dem ausgezeichnet

Stern Merkmale benennt, und erlaubte sich nur die

einzige Veränderung, dafs er Lacepede's Systeni

in technische Ausdrücke umseztf.

Lcunarck entlehnte in seiner zoologischen Phi-

losophie das Nämliche aus Dümeril, and handelte

nur seinem Plane gemäfs, die Natur gleichsam als

eine fortlaufende Linie darzustellen, die Knorpel-

fische, wie schon vor ihm Treviranus in seiner

Biologie, ganz am Ende aller Fische ab. Freilich

a) memoire sur Todorat des poisson5

— sur le me'canisme de la respiration des poissons par

M. Dümeril 1807,



hatte er, da er von den imvollkommnereit'Thleren.

zu den vollkommneren vorschreitet, Diimeril aber

den umgekehrten Gang in genanntem Werke be-

obachtet, die Aufeinanderfolge der Gratenfische

bei Lezterem ebenfalls umkehren müssen ; allein er

that es nicht, und liefs auf die Knorpelfische die

vollkommensten Grätenfische , imd zulezt die mi-

vollkoriimneren der lezteren (murenopTils e. c.)

folgen. Da die franzöisische Sucht, eine neue No-

menclatur aus der Uebersetzxmg der Benennung

ins Griechische, mit franzöl^isclien Endsylben zu

schalTen, und DümeriFs Scharfsinn und Neigung

darin gerade hier am sichtbarsten ist, so mag das

Lacepedische System in die neuen technischen Be-

nennungen Dümerils umgekleidet, und in die na-

türliche y\.ufeinanderfolge von Lamarck gebracht,

aus der zoologischen Philosophie des Lezteren

liier stehen:

/. Pisces OS sei.

Ord. 1. ophichthyes: gyninomuraen. mure-

nophis. sphagebranch. uaibrancliapertur.

— 2.' cryptobranches : stylephor, mor-
' myr.
—- 5. sternopliges: stcrnoptyx.

— 4, liolüibranchcs: ,

* abdominales, —
Fiiui. 1. siagnotes: scomher esox, poJy-

ptei'. lepisoste. sphyrtn. sjnodon,

esos inegalopsy elops.



Pam, 2. dermopteres : serrasalm. cJia-^

racin. corregon. osmer. sahno.

— 5. gym n oj) omes : cyprin, xyster:

dorsuar. mena, serpa, clupanodon,

mysfa, clupea, huro, stolephor. liy-

drargyr. atlierin. argcntin.

<— 4. Icpidonies: mugilomores, chanos^

mugiloid. mugß.

-^ 5. diinmeredes : polydactyl, poly-

nem. clieilodactyl. cirrliite.

•-H 6. ophlophores : plotos. cataphract^

pogonat. doras, pirnelod. malapte-^

rur. macropteronot. silur.

-^ 7. cy lindr-osomes : oinpolk. huty-^

rin, coluhrin. fondul. anahleps. co-

hit.

— Z. siphonostojnes : solenostojnes

;

aulostonies , fistularia,

** tlioracici —
— 9. leptosomes: Capros — chetodon,

— 10. acanthoponies: persec. — lutjan»

^- 11. heterosomes: pleuronect. achir.

— 12. dacfyles: peristedion.trigla,prio~^

not. dacfylopte?',

— i3. cephalotes: scorpaen. cottiis, aS"

pidophoroid. gohio, esox,

— i4. lophionotes : eques , centroloplu ^

taenianot. coryplienoid. hemiptero^

, 720^. coryphaen.

«— i5. osteosto/nes : leiognatli. ostorhinc^

scarus,

— 16, leiopomes: niulet. clieilion. dip-^

terodon, sparus, hologymnos. — la-



brns,pogonias, — ospJironem» gom-^

pJios. coris. hiatul.

Fam.i'j, airacfosojnes : pojnatom. istio-

pJwr. lepisacanth, — sconiberomor,

caesiornor. — scomher.

— 18. elejitheropodes: eclieneis, gobio-

moroid. gobiomor.

'^ — IC. plecopodes: gobioid. gobius.

— 20, petalosomes : gymnetr. bostri-

cJms, taenioid, cepola, lepidop.

'^** Ji^gulares —
— 21. auchenopteres: chrysostrom. e,c.

* * * * apodes —
— 22. pantopteres : rliombiis — mu~

raena.

— - 20. pteropteres: regalec — coecilia^

II, cartilagiiiei

OrcL 5. teleo brauch es.

JPam. 24, osteodermes: syngnatli* — ostra"

cion.

— 25. plecopteres: lepadogaster , cy-

clojDter.

— 26. ap hiostom e s : centrisc. solenostom»

macrorhinc.

Ord. 6. eleutheropomes:
Fam.i'j. accipens: pegas. polyodon.

Ord. 7. eil i sm o p n e s : chimaer. baiist. lophius,

piscatorius.

Ord. 8. trematopnes:
Farn. 28. plagiostomes : aodon , squaL

squatin. rhinohat, raja, torpedo.

—- 29. cyclostomes: lampretta, gaste-'.

robrancJius,
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Wie sehr hat die Ichtiologie seit Aristoteles bis auf

unsere- Zeiten an Bereicherung sowohl , als an

Ordnung gewonnenv^! Waren die einzelnen Fische

im Anfange ohne Familie, und wie in einem Chaos,

so sind sie jezt mit Artedi, Linne und Lacepede in

Gruppen gesammelt, und mm fehlt nichts, um
gleichsam das Gemälde der Fischwelt zu vollenden,

als jene Gruppen selbst wieder zu einem histori-

schen Ganzen gleichsam als Glieder zu einer und

der nämlichen Handlung zusammen zu stellen.

Zwar hat man auch schon dieses versucht, aber

wie schwankend hierin irren noch die heutigen

Künstler von einem Extreme zum andern? welche

schüchterne imd blos muthmafsende Sprache füh-

ren noch die Schriftsteller in Betreff dieser Anord-

mmg! Freilich mögte zu dieser Vollendung die

Tiefe des Meeres noch vieles verschliefsen , die

Schichten der Gebürge manche Gattung und Fami-

lie nur noch als fossile Reste und Denkmäler auf-

bewahren. — Freilich könnte uns so auf diesem

Wege noch manches Räthselhafte offenbar wer-

den. Allein auch zur Kenntnifs der fossilen sind

schon durch die classische Monographie fossiler

Fische, welche in den Kalkbrüchen des monte

Bolca von vestena nova mit Farrenkräutern, Mi-

mosen, Seekrebsen undPhytozoen vermischt, vor-

kommen, die Gränzlhiien gezogen. Durch diese

verdienstvolleUntersuchung wissen wir, dafs es 49
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Gattungen und i23 Arten um Verona herum giebt,

dafs darunter Fische aus Flüssen, Seen, Meeren

von einheimischen und indischen, aegyptischen,

amerikanischen Gewässern , ja sehr viele junge

Brut von chaetodon, tetrodony spcu^us und nach

einem Exemplare im Pariser Museum aus jenen

Sleinbrüchen ein esox mit einem kleineren Fische

im Munde, aber alle mit eingezogenen Kiemen,

und offenem Munde, also bei noch natürlicher

Ausathmung begraben worden sind ^). Dieses

schätzbare Werk enthält von allen fossilen x\rten

genaue Beschreibungen und Kupfer, imd zählt un-

ter denselbigen folgende Gattungen auf:

'CartiJaginei:

squal. rajci. lophius. tetrodon, diodon

ostracion, centristus, syrignatJuis, cyclop-

teras, pegasus,

Ossei:

i) cipodes: muraena, ophidium, ammody-
tes, synhranclius, inonopterus.

a) „yeniis denique piscium in hac ardesia consepulti, sunt

fere omnes maritimi : ils viventibus non eadem nunc re-»

gio, non clima. Nonnullis multiplex patria et in Europa
et ahbi. Ipsis tarnen et pisces fluviatiles immixti sunt ex
aquis duicibus fluminum nostratura, ac americanorura aut

indicorum" p. 02 — Ittiolitologia veronese del museoBo^
ziano ora annesso a quello del conte Giovatn Battista Ga-
zola e di altri Gabinetti dl fosülli veronesi, con la versione

latina. Verona della Stamperia Ciuliari MDCCVCYI, VüJ.
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^) j "gi^^nres : callionym. iiranoscop, ga-
dus, hlennius y kurtiis.

o) thoracici : corypJiaena, hlocJims^ gohius,

cottus,scorpaena,zeus,pIeu-

j'onectes , chaetodon^ spariis,

labrus , holocentrus, lutjan,

' opliicephahis, sciaena,p€rcay

scomher, trigla.

4) ahdominales : aniia , sihir. loricaria,

salmo, fistularia, esox,

exocoetus , jpo'rynemtiSy

clupea.

Wie viele andere hierin eben so reichhaltige Ge-

genden sind hingegen noch nicht beschrieben! In

Teutschland , Frankreich und Itahen findet man

jene versteinerten Zähne ( glossopetrae ) durch

ihre Gröfse meist von dem jezt bekannten Hayfi-

schen verschieden, ebenfalls die sogenannten Bufo-

niten, welche verrauthlich von anarrhichas lupus,

oder ^en Arten des sparus herstammen. Auch

trift man vollständige Abdrücke von Fischen in der

thüringischen Kupfergrube bei Suhla , in der Ge-

gend von Coburg, Eisleben, Eichstädt, zu Aix,

Montmartre, Nanterre in Frankreich, zu Stabia,

Gifon in Neapel, auf der Insel Lesina in Dalmatien,

auf Cerigo im Archipelagus und auf dem Berge Li-

banon an. Der Stinkschiefer bei Oeningen enthält,

wie auch bei Glarus und Sohlenhofen im Pappen-

heimischen, Petrefakten von Fischen, welche nach

der Beschreibung gröfstentheils den noch lebenden
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in dortigen Gewässern z. ß. den Aalen angehören.

Mögte es doch einzehien Gelehrten und Reisen-

den gefallen, diesen Zweig der organischen Geolo-

gie sowohr durch einzelne Beschreibungen als auch

durch Monographien zu bereichern. Mögte der

grofse geologische Zoolog Cuvier bald sein öffent-

liches Versprechen in Erfüllung setzen, und uns

eben so genaue Ausmittlungen und Uebersichten

von fossilen Fischen geben , w ie er es bei den

Säugthieren geleistet hat, und uns auch hier in den

Stand setzen, über die Bildungsepochen und Zeit-

alter der Erde, über die Fische einer alten und

neuen Zeitperiode muthmafsliche Urtheile fällen zu

liönnen. Aber unendlich weit mehr ist uns das Ge-

bieth der noch lebenden Fische aufgeschlossen,

durch Broussonet ist uns ein Beispiel in der Be-

schreibung ihres Aeussern überhaupt an wenigen

Individuen ^} gegeben, und neuerdings ist uns der

Horizont durch viele neue Arten von Russell *} er-

weitert worden. Schon hennen wir den giöfsten

und beinahe wesentlichsten Theil aus den Meeren,

Seen und Flüssen. Schon sind hierin der Materia-

lien so viel vorhanden, dafs es einem philosophi-

schen Naturforscher möglich ist, gleich dem Ma-

<z) Broussonet. Ichtj'ologia eistens piscium «lescriptiones et

icones , London J782. Fascic. imus. 4.

h) Russell. Descriptions and figures of two hundred fishes

of Coromandsl , London iSo3. Vol. i. 3.
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lliemaiil.cr von belxannlen Giofsen auf uiibel»ani)te

zu scliliersen , und so das Einzelne zu einem Gan-

zen zu verbinden. Nur fehlet inis noch trotz der

einzelnen Bemühungen der älteren Anatomen, je-

ner eines Geoffroi , welcher anfing, die Knochen

der Brust inid der vorderen Extremität mit denen

des Menschen genauer zu vergleichen ^) und ei-

nes Cuvier, welcher alle bisherigen Beobachtun-

gen darüber in seinem liandbuche der vergleichen-

den Anatomie zusammentrug, noch fehlet uns, um
die Vergleichung auch auf diesem Boden herr-

schend zu machen, ein Werk, welches wie Bloch

die Abbildungen vom Aeusseren, so diese von den

inneren Theilen zusammenstellt. Wird sich in

Zukunft den Werken eines Linne, Lacepede und

Bloch ein gleiches der vergleichenden Anatomie

entgegensetzen , dann wird es jenem Zeitalter

leicht seyn, auch auf dem Gebiethe der Fische die

gesetzmäfsig fortschreitende Bildung der Natur

einzusehen, und als ein schönes organisches Glie-

derwerk darzustellen.

FÜNFTES CAPITEL.

Molluske ru C o n c h y l i o l o g i a*

$. 78.

. . Mit den lebeiidieeebährenden und eierlesfen-

teles. den Quadrupeden, den Vögeln und Fischen hat

a) Annal. de mus. T. g. p. 35/, — p. 4i5. — T, lo, p,
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Aristoteles die erste Reihe, nämlich der Thiere

mit Blut geschlossen , und nun hebt er im vierten

Buche der Thiergeschichte mit der zweiten — den

blutlosen (^umijua,^ — an. Je nachdem diese die

harten Theile nach Innen, die weichen nach Aus-

sen, oder umgekehrt, inid zwar, so ferne sie jene

mehr sprod oder durch Einschnitte getheilt haben,

sondert er sie in vier Hauptgruppen (^irc?) —
Mollusken^ Crustaceen, Testaceen, Insekten —
ab. Die Mollusken QxaX'JiyJa) nehmen hier gleich

nach den Fischen unter den blutlosen den ersten

Rang ein, und begreiffen in sich den grofsen und

kleinen Kalmar (jiu^i{) den Dintenfisch (^cr^TTiciy

imd die Polypen mit langen Armen imd kurzem

Körper (^tioäuttcJI?') , bei welchen leztercn er gro-

fse (vÄUT/Ao;) und kleine (^ßo>,irAtvA, b^iJm, c^cAif) un-

terscheidet. Die Testaceen hat er am dritten Fla:tz,-

nämlich nach den Krustaceen gesezt, vermuthlichy

weil diese die äussere Hautbedeckung nicht so hart

wie jene, und dann lange Füfse, Scheeren imd

Antennen , ähnlich den Armen der Polypen ha-,

ben. Hieher rechnet er alle Thiere mit Schaaleny

und thut auch nebenbei der Seeigel und Seesterne

(i^vot, öV"§) — der Thiere mit lederartigen Kru-

sten, welche den Priapen gleichen sollen, und da-

her wahrscheinlich den Holothurien entsprechen

— der Aktinien (^dKuxricpot) endlich der Schwämme

(ff77o>j-iCi) Erwähnung. Aristoteles ist zwar bei



den blutlosen Thieren nicht so weitläufig wie bei

jenen mit Blut 5 führet aber doch sehr viele Eigen-

schaften an, welche sowohl den Charaliter dieser

Thiere als auch seinen genauen Forschungsgeist

bezeugen. So beschreibt er die äusseren Theile

der Mollusken und Testaceen , meldet von den in-

neren der ersteren, und zwar von dem Knorpel im

Kopfe, welcher das Gehirn in sich einschliefst,

von den Eingew eiden, Eiern und der Lage des

Dintensackes bei Sepien "), von ihrer Begattung

mit Verbindung der Körper und mit wechselseiti-

ger Aufnahme der Geschlechtstheile ^) -— er schil-

dert bei Testaceen die Lage der Geschlechtsorga-

ne als eines Kanales, von dem er keinen Ausgang

fand, und dessen Funktion er nicht einsah, ferner

wie sich hier die Gedärme durch die Eingeweide

winden, und meistens ihren Ausgang zunächst

dem Kopfe nehmen ^) — er merket an, dafs die

Schaalenthiere die Geschlechter nicht getrennt ha-

ben ^)^ sich ojine Vermischung blos aus einem

Schlamme, welchen sie aber selbst von sich geben,

erzeugen, und dafs sie ihre Schaalen von dem um-

gebenden Sande, dem Felsen u. s. w. bilden «),

dafs sowohl die nakten als beschaalten Schnecken

©hne Stimme seyen, dafs sie zwar nicht alle Siu-

c) Arist. H. an, L. 4. c. i»

6) ejusd. L. 5. c. 6— 18. c) ejusd. L. 4. c. 4,

d) ejusd. L. 4. c. jj, e) ejusd. L. 5. c. i5.
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^

iiesorgane , aber doch offenbar die WirKungeß

derselben z. B. des Gehörs, Geruchs, Gesichts u,

s. w. hüben «) , dafs sie sich im Winter ziuülizie'*

hen und verbergen *}. Von allem diesen spricht

er weitläufig, allein die Hauptimterschiede , wel-

che er bei Testaceen am öftesten wiederhohlet,

sind folgende

:

— nach der Anzahl der Schaalen L. 4. c, 4.

a) in einschaalig Qj.ovc^v^ct)

<—^ thuriiiartige (V^oM^fticT», ttoxhUt, ttö^^

(fiv^ai, Kri^iKig, no^Xot)

— platte: vn^lrai, MTrctcPig, a7repp«/(?»?*

b) in zweischaalige (Jid-v^a)

^— wo das Thier nur an einer Seite an^

gewachsen und sonst ganz frei ists

— wo es an mehreren JPunhten ange-

wachsen ist , und die Schaalen sich

nur nach einer Seite öffnen : cu^.Tm'^

— nach dem Aufenthalte. L. 4° c. 4*

•— auf dem Lande (yj^iraici iioxxl<s.t)

— in dem Wasser Qiv t» d^aÄarT«) uml

zwar die einschaaligen (y-ox>fOi^ und

zweischaaligen (o^^e'et)

an der Küste oder in der Tiefe. L. 5^

c. i5.

a) Arist. H, an, L. 4. c, 8, h) ejiisd, L. 8. c. i5^

28
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=— nach der Bewegung. L, 5. c. i5. L. 8.

C. 1— 2.

— in solche, die willhührlich ihren

Platz verändern können QimTiKet)

— ... oder die an ihrem Platze ange-

wachsen sind (a;£/)/«T«) wie z. B.

Pinnen, Austern, die Balanen (ßd.-

T^ctm. L. 4- c. 8.).

Plinius unterscheidet ebenfalls die blutlosen

Thiere in jene vier Gattungen, jedoch mit der Ab-

änderung, dais er die Insehten ganz zulezt und ab-

gesondert, die übrigen aber in gleicher Aufeinan-

derfolge bei den Fischen, nnter dem Titel : „pisces

sansiuine carentes'"' im neunten Buche abhandelt.

Er nennet die ersleren derselben die Weichen

„mollia^^ die lezteren die Schaaligen „testacea"

und zählet beinahe eben so viele Arten, als Ari-

stoteles, auf. Zwar merkt er von einzelnen

manchmal eine neue Eigenschaft w^ie z. B. „sali-

unt pectines*^ an; allein bei allen Testaceen (öwc-

cJTi. purpur. mureXf pinna
, pectines, mituli,

ostreae , dactyli , margaritifej-a) läfst er sich

mehr auf die Erzählung ein , wie z. B. die Perlen

eine Geburt der durch Thau befruchteten Mu-

schellhiere sind , oder wie sie überhaupt für

Schmauserelen, für Belustigung in Piscinen, für

Schmuck, in Kleidern von Purpur und Perlen, von

den Romern Nerwendet wurden.
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Seinem Vorgänger getreu , singt auch Oppian

in dem Buche über Fischerei, von Polypen, Au-

stern, Purpurn, und mahlet in einem angenehmen

Bilde aus, wie das Weibchen der Sepia an das

Hintertheil des Schiffes gebunden, das Männchen,

oder wie blos ein grüner Zweig ins Wasser ge-

hängt, diese Thiere ins Netz führet.

$. 79.

Von nun an strebte man das, was Aristoteles

zerstreut angegeben hat, zusammenzulesen und in

Ordnung zn bringen. Lange Zeit folgte man hier-

in dem Beispiele] Plinius, und zählte die Mollusken

und Testaceen immer unter den Fischen auf. So

machte es Isidor von Sevilla, jedoch mit der Aus-

nahme , dafs er den „'Zi/iiax" zu den Würmern

rechnete; Albert d. G. änderte an seinem Vorgän-

ger nichts, ausser dafs er die Wasserthiere unter

alphabetische Ordnung brachte.

Wotton ist auch auf diesem Gebiethe der

erste, welcher das Ansehen des Aristoteles wieder

einführte. Wie dieser, trennte auch er die blutlo-

sen Thiere von jenen mit Blut und somit die

Schnecken von den Fischen ab, setzet hier die In-

sehten zuerst , handelt hierauf die Weichthiere,

wohin er auch den Meerhaasen tethys ? crply-

sial rechnet, dann die Krustace'en, und endlich

vor den Zoophytcn, worunter er die Holothurien,
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Meerlungcn , IVIeeinesseln ^iiid Schwämme bc»

greift, die Tcslaceeu ab (— turhi n a t i : cocli^

lea, nuirlces, purpura, bucciniun, nerita, echi-

ni, balani — univalv es : lepas, aiiris rna'

rina — biv alves : ostrea, chama^ mytuli,

inuscidi, tellinae, pinna, pectuncul. dactyh).

Bellon und Roiidelet liefsen sich zivar im Gan-

zen von ihrer Phnianischen Denhungsart nicht irre

machen , sonderten aber demohngeachtet diese

Thiere, in ihrem Werhe über Aquatihen oder

Fische , liiiter der Benennung der Blutlosen ab.

Beide sprechen hier zuerst von den sogenannten

Weichen (sepUi, lolis^o^ polypus, actinca), hier-

auf von den Krustaceen (olvalvia —
• turhinata)

wo Rondelet sich blos durch die Ueberschrift

„ostracodennata'^ (spondyll, musculi, solen,

pholas , byssus e. c) statt jener „bivalvia^' des

Bellon's (lepas, balanus, mytulus, pinna, mar-

garitifcra, tcllina , chama , pecten, pectuncuh

dactyl, ostrea) uiiterscheidct. Jedoch hierin folg-

ten sie dem Wotlon nach, dafs sie für jene Thiere,

welche bei Aristoteles eigentlich ohne Platz her-

umirren (Tethys , Meerhaas, Ilolothurien, Meer-

würmer}* die neue Klasse „zoophyta'^ mit in

ihr Werli aufnahmen , aber zu gleicher Zeit auch

dahin die Meerigel und Meersterne rechneten.

Salviani handelt von den blutlosen Thieren nur

die Wciclien, diese aber mitten unter den Fischen

ab.



Eine gleiche Anzahl von Klassen bei den Was-

serthieren , behielt niu h Gessner bei. Zwar ent-

lehnte er beinahe alle Gattungen und lloizstiche

aus dem Werken seiner Vorgänger, doch wich er

in der Anordnung ganz von denselben ab. In

seiner Geschichte der Fische und Wasserthiere

wählte er hiezu das Alphabet, doch so, dafs er die

Schaalthiere beisammen unter dem Buchstaben

,, Cochlea und Concha" beschrieb; in einem an-

deren Werhe, betitelt: „nomenclafor aquatili-

um"' thciite er hingegen alle blutlosen (tnollicty

cnistata, tesfacea (conchae univalves, bivalvesy

imgues, turhinati, neritae, Cochleae) insecta,

zoophyta) in die des Meeres und des süfsen

Wassers ab.

Von jczt an wird das Ansehen des Aristoteles

und seines ersten Connncritators, nämlich des Wot-

ton herrschender, die blutlosen Thiere bleiben für

immer von den Fischen gesondert, imd erscheinen

nicht mehr unter der Benennung von Wasserthie-

rcn. Aldrovand '^) und mit ihm Jonston sind die

ersten, welche in der Abiheilung inid Rangord-

nung der blutlosen Thiere dem Beispiele Wottow's

folgten. Wie Gessner, hielten sie sich ebenfalls

an die Gattungen imd lloizstiche von Beiion und

Rondelet, sie handelten nach den Insekten, Weich-

a) Ulyssis Aldrorandi de reliquis animalibus esangnibiis llbri

IV. post niortcm efliti, Franrof, \(yiTi.
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thieren und Krustaceen, die Testaceen (turbinata

— bivalvia — univalvia) ab, zählten die Bala-

nen bei den Bivalven auf, und schmiikten , wie

überhaupt, das Ganze mit einer gleichen Masse

von Gelehrsamkeit aus. — Charleton machte an

seinem Vorgänger nur diese Veränderung, dafs er

die Einschaaligen mit den Dentalien imd Entalien

vermehrte, und wie Jonston die Thurmartigen ir.

kugelartig - oder länglichgewmidene , die zwei-

schaaligen in rauhe und glatte absonderte.

Fabius Columna hatte in seinem Werke über

Wasser- und Landthiere "') vorzüglich aber in

dem über die Purpurschnecke, verschiedene der

nakten und beschaalten Schnecken nach der Natur

und meistens sammt dem Thiere beschrieben und

abgebildet. Major gab das leztere nachmals her-

aus, und legte in demselben sein eigenes System

(univalvia — plurivalvia) dar ^). Hier läfst er

die Echiniten von den Testaceen ganz weg, ver-

einigt die Thurmartigen mit den einschaaligen un-

ter der Benennung derLeztcren, welche er nach

der längligen (penicilli rnarini) breiten (patellac)

oder engen Mündung der Schaale, und zwar ohne

Schraubenwindungen (concha venerea) oder mit

a) Fabii Columnae aquatiliiim et terrestrium aliquot aiiiina-

lium observationes, Ilomae 16 iG. 4.

S) Fabii Columnae de purpura, opera ac studio J. D. Maior

1676. 4.
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bauchichten öder bauchlosen (nautilus^ muricesy

tiirbo, buccina) abthcilt, und stellt endlich die

zwei- und vielschaaligen unter dem Titel „pluri-

valvia*^ auf.

Sibbald führt hierauf die Ansicht Gessners ins

Andenken zurüh, und unterscheidet diese Thiere

in solche des Landes und des Wassers (Cochleae

terrestres, aqiiaticae) ; die ersteren zählt er zu

den fiifslosen Insehten, die lezter^ aber werden

in solche der Flüsse und des Meeres (fuiviatih

marin.) und dann die beiden Hauptfamilien wie-

.der in thurmartige, ein- und zweischaalige abge-

theilt «).

Bonnanni bleibt der Abtheilung in ein- und

zweischaalige getreu, scheidet die ersten in rings-

um bedehte ( echini ) und thurmartig, wohin er

auch die Meerohren zählet, und sezt die Balanen

zu den zweischaaligen '^).

Tournefort hinterläfst unter seinen Manuscrip-

ten ebenfalls seine Ansicht, die Testaceen in Ord-

nung zu bringen. Hier benuzt er die Unterab-

theilungen der bisher gängigen Rüksichten, und

wiederhohlet die drei Ordnungen des Maior unter

fl) Rob. Sibbaidi ScotJa illustrat». Edimburg i684. Fol, part.

', II. B. III. p. 26.

f>) Ph. Bonnaniins. Recreatio mentis et oculi in |observatioiie

animalium lestaceorura curiosis naturae insjectoriijiis,

Roinae ißfii.
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folgenden neuen Benennungen: ,^Mono~ ,' Dl- ^

Poly -toma^^. Die ersten werden nach der Ge-

stalt der Schaale in einschaaligö (^epoO, in spiral-

förmige (spiralia) und zwar mit Windungen nach

Aussen (inurices, buccin. tiirho, piirpjtra, Coch-

lea, nerita) oder nach Innen (naiitilU conchae vc-

nereae) — in rohrige (ßstuJosa, d^ejitctliuin, euta-

lium, tubuli marlni) — die zweiten nach der

Lage des Schlosses und der dadurch verschiede-

nen Mündungen — die Polytomen werden end^

lieh, je nachdem die Schaalen durch Nähte artihuii-

ren (cchlni) -oder durch Knorpel verbunden seyn

sollen (balani), unterschieden '').

piumpf ist mehr durch seine Reisen, durch

sein Conchylicnhahinett, und durch die Beschrei-

bungen inid Abbildungen der Muscheln von der

Insel Amboina, als durch seine Methode, welche

eigentlich seinem Freinide Sipmann zugeschrieben

wird, berühmt. Er hat die alte Abtheilung in ein-

imd zweischaalige beibehalten, beide mit vielen

neuen Arten vermehrt, imd selbst manche Arten

Z.U Gattungen (cassides, strombi, volutae, ala~

tae, porcellanae u. s. w.) erhoben *j.

ß) Intro{?uctio Tournefortü ex codlce nqs. a Nie. Guallicri in

indice testaruoi conchylioruin exhibita 1742. Fol,

!>) Georg Eberhard Rurapfii d'AraI>oinsche Fla^itv^ - Karaer

Amsterdam i^oS,
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L/iingms liefert eine Klassification der Meeriiin-

schein, worin er sich an die weitläufigenUnterab-

theilungen Töurnefort's halt , und alle Testace'en

in einsphaalige— nicht thurmartige (non coutorr

ta: halan. patell. tubuli — in se contorta : por-

cellanae, cornua Aimnonis) dann in Cochleen inid

Conchen unterscheidet «}. Kundinann wieder-

hohlet ebenfalls diese drei Abtheilungen nämlich

in universalia non turhinata -^— turbinata —
hivalvia ^^). — Valentin nimmt das S3^stem von

Bonnanni auf, und stellet sich in der Yorlrefllich-

heit der Zeichnungen dem Rumpf gegenüber *^}.

Ilübenstrcit hat das, was bei Tournefbrt und

Rumpf als Untcrabtheiiung steht, zu acht Haupt-

abtheilungon herausgehoben , wovon die einschaa-

ligen sechs ausmachen (iinivalvia. a.) iTTCgula'

ria: halan. vemiicul. ß) regularia — spiram
n on hahentia : dentaliuni

,
penicill. patell.

huUae
,

porcellanae — spira per totum
decurrente gaudentia: tj'OcJü , helices^

cornua^mrnonis, tromhU buccini, Jieritae, nau--

tüi — vertice tan tu m turbinata , orc

<a) Car. Nie. Langii methodus nova testacea marina in suas

classes, genera et species distribuendi, Lucern. 1722, 4,

h) Joh. Chr. Kundniann. Promptuarium rerum naturajinifl el

artificjaliuTO, Wratislav 1726, 4.

r) Oud en nuw Ostindien, p, iii- Tom, 2. Amsterd, 1736,

Fo],
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-pe r totu 771 hiante, turbinibvs obliq u e

flexis: cassidae — spiris circa v entrem

flc xis: cyinbiuiny rhombi — minus turbi-

nata, spira unica: aures marinae). Die

Bivalvcn werden ebenfalls in zwei Klassen —
valvis per ginglynnum connexis : chainae, my-

tili, tellinae, pinnae, solenes— per giügljniutn

cohaereniibus : pectuncul. conchae , pectines,

ostreae — abgesondert, der Echiniten aber wird

nirgends gedacht <^}.

An Klarheit und Kürze übertrifft alle seine

Vorgänger Breynius , w elcher zugleich als der

erste auch der versteinerten Belemniten und Or-

thoceraten gedenkt, und auf die vielen Kammern

einiger Muscheln aufmerhsam macht. Nach ihm

zerfallen die Conchylien in ^}:

I. fubulosa:
— niouothalamia. et. tuhulus: denfalia, en-

talia, heiejnnitae.

ß. cochlidium: nautiliy

aures marin. nerit.

•Cochlea, huccifi. murex.

€. C.

— polythalamia cum siphunculo vel ad axem
vel adperipheriam transeunte: orthoceras.

cornü Ammonis, naufilus.

a) Jo, Ernst. Hebenstreit dissertatio de ordinibus' conchylio-

rum methodica ratione instituendis, Lips. 1728. 4.

l) Jo. Breynii dlssert. physica de ^olythalamüs , nova testa-

ceorum classe. Gedani 1732. 4.
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//. V asculosa:

— simplicia: patellae, lepades
^

— cojnposita: ct. ^^ duahus valvis: cha-

mae, tellinae, mytil. pin^
nae, ostrea, pectines, ano-
miae.

ff

ß. conchoides (^ex plurib.

portionih. composit.'): pjio-

lades, anatiferae.

y. halamtSy

cT. ecliinus.

Von nun an wurden conchyliologische Kabinelle

und Kupferwerke immer häufiger, und Fürsten und

Privatpersonen diente beides zum Gegenstande des

Vergnügens. Lister tritt endlich, wie die meisten

bisher mehr durch die Menge von Abbildungen

berühmt, als das Haupt der alten und als Wende-

punkt einer neuen Periode der Conchyliologie auf.

Seine beiden Töchter Anna und Susanna haben die

sehr genauen Zeichnungen zu seinen vier Bü-

chern geliefert. Zwar enthielt sich Lister aller

Beschreibung, demohngeachtet aber ersieht man

doch aus den Ueberschriften und Benennungen,

dafs er der Methode eines Gessner, Sibbald, imd

Langius nachfolgte, und daher alle Schnecken —

'

eins - und zweischaalige , gleich - oder ungleich-

schaalige, thurmartige, platfgedrükle, rechts oder

links gewundene — unter folgende drei Ueber-

schriften: terrestres, ßiiviatiles, marini brachte.
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Hat Breyiilus zuerst der vielen Kammern man-

cher Univalven Erwähnung gethan, so machte Li-

ster zuerst weitläufiger ajif einen anderen Unter-

st'hied derselben, nämlich der rechts oder linhs ge-

wundenen aufinerhsam ").

Ihm folgte getreu Argenville nach ^). Er son-

derte die Land- Flufs- und Meerconchylien ,
je-

• nachdem sie eine oder zwei Schaalen haben, ab,

und begleitete seine Kupfer mit sehr ^umständli-

chen Beschreibungen , so, dafs er dadurch lauge

das Muster blieb , w^ornach man die Conehvlien-

Iia])inette einrichtete, und was ebenfalls Davila

dem Verzeichnisse seiner Conchyliensammlung zu

Grunde legte.

Gualtieri nahm ebenfalls den Aufenthalt dieser

Thiere zur Ansicht bei seinen Abtheilungen in

Land - Flufs - und Meerconchylien , ferner in

thurmartige oder nicht thin^martige , in Cochlcen,

Conchen und vielschaalige. Ist aber gleichwohl

diese Methode nichts weniger als neu, so bleibt

doch das Werk dieses Conchyliologen wegen der

Präcision und Richtigkeit in Beschreibungen und

<i) Martin Lister Synopsis methodica concliyliorum , Loiuloa

i685. sq. Fol.

•— ed. 2da (recensuit et indicibus auxit Gu. Huddeslort)

Oxon. 1770. Fol.

h) Dosall. D'Argenville conchyliologie , Paris 1757. 4.

B- ed. 3eme par de Favanne de Montcerville, ibid. seit

»780. 4,
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Kupfern» äie Quelle zur Auslegung in vorkom-

menden Zweifeln.

Lesser wiederhoblte endlich noclimals das S}^-

stem des Breynius, und stellte also zwei Klassen

„tiibulosa und vasculosa'" auf; jedoch liefs er

die Orthoceraten und Meerigel weg, vereinigte die

Amnionshörner mit den Cochleen und unterschied

diese nach ihrer Figur ( disciforrnes , sphaerici,

eUypticl, trochif. vcntricos. fusiform. pjrij-)

$. 80.

Seit Aristoteles hat man sich bei der Betrach- - • -

tung dieser Tliicre, entweder in die ihres Aufent-

haltes, oder ihres schönen Gehäuses verloren, ja

der nahten Schnecken wurde bei den meisten Con-

chyliologen gar nicht gedacht. Linne trat jezt auf

und zeigte, dafs es nicht sowohl genug sey, diese

Einzelnheiten für sich zu kennen, sondern dafs es

auch darauf ankomme, welche Verwandschaft zwi-

schen den Thieren der nahten und beschaalten

Schnecken obwalte. Wie der griechische Natur-

forscher, sonderte auch er sie von den Thieren mit

Blut ab, und räumte den sogenannten Blutlosen

des Aristoteles den nächsten Platz nach den Fi-

schen, und somit am Ende der ganzen Thierreihe

ein. Jedoch in der Anzahl imd der Rangordnung

der Klassen derselben, schlug er einen ganz andern

Weg ein. Mit Wotton vermehitc er die Zahl des*
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Aristo leUschen Klassen durch jene derZoophyten,

und stellte ebenfalls die Insekten gleich nach den

Fischen , fafste aber die sogenannten Würmer,

Mollusken, Testaceen mid Zoophyten unter die

gemeinschaftliche Benennung „vejines" zusam-

men. In der ersten Ausgabe seines Systemes be-

hfiupten die eigentlichen Würmer unter dem Na-

men „reptilia" die erste, die Mollusken und Po-

lypen des Aristoteles unter dem Namen ^yZOO'

phjta'^ die zweite, die Conchylien unter dem Ti-

tel y,testacea'' die dritte, und erhalten in der fol-

genden Ausgabe an den Lithophyten, welche vor-

her am Ende der Pflanzen standen , die vierte

Ordnung. In der zehnten Ausgabe änderte er nur

einige Benennungen um ; er giebt der ersteren die

Aufschrift i,verines intestina" der zweiten „ver-

mes mollusca" der dritten „vermes testacea" der

vierten wegen der Härte ihrer Kruste ,Jithophy-

ta" und benannte die weicheren „zoophyta^'

y

welche beide lezleren er aber in der Folge unter

der gemeinsamen Benennung von Zoophyten auf-

stellt, und Gmelin auf sie noch die Infusorien fol-

gen läfst. Bei solcher Anzahl, Benennung und

Aufeinanderfolge, verblieb nun diese Klasse der

Würmer durch alle Ausgaben seines Systemes.

Allein wie in allen. Fächern, so bestand auch hier

seine Hauptmetamorphose in der häufigen Verse-

tzung der Gattungen' entweder unter einander.
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oder selbst von einer Ordnung zur anderen, und

dann späterhin in der Vervielfältigung der erste-

ren. So stand der Echinit früher am Ende der

Testaceen,' in der Folge am Ende der zweiten

Ordnung und zwar nach der sepia und asteria —
in der zehnten Ausgabe wurde die teredo zu den

Intestinen versezt, erhielt aber bald hierauf wieder

ihren alten Platz. — Die Intestinen nach ihrer

Nakthcit und dem Mangel aller Glieder, von den

gleichfalls nahten, aber doch mit Gliedern verse-

henen Mollushen, dann diese von den Testace'en

(mollusca domo calcarea tecta) absondernd sezt

Linne in der zwölften und Gmelin in der drei-

zehnten Ausgabe die Gattungen und Abtheilungen

der Mollusken nach der Lage des Mundes also

fest:

Mollusca ; anhnalia simplicia artibus in-

structa

a] ore super o: actinia Cclava, mammaria
pedicillariaj, ascidia (skalpa, dagysa;

6) ore antico — pinnamobili adab-
' domen vel caudam: pterotrachea.

— foramine laterali: Umax ^ aply-»

sicij doris. tethys.

— corpore tentaculis anterius
ein et o: holothuria, terehella

— corpore brachiato: triton, sepia,

clio {lohariajj lernaea, scyllaea {ßlau^

cus ?)
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"— corpore pedato : aphrödita (am^

pJiitrite, sjrio'), nereis [na/'s).

c) ore iiifero utpliirimum centrali:

physophora, iiiedusa, luceinaria^ asleriasj

eclinm.9.

Auf gleiche Weise suchte Linne die Zweite Ab-

iheilung der Würmer, nämhch die Testacecn, in

eine feststehende Ordnung zu bringen, welches er

nach der Zahl der Schaalen bewerhstelligte. Gat-

tungen und Arten irrten bisher unter Bcnennimgeii

und Abtheilungen nach den verschiedensten Ge-*

sichtspunhten herum. Lame hätte zwar aus der

Vergleichung der Thiere der ein - zwei - und viei-

schaaligen mit jenen der Mdlluslien , verschiedene

Aehnlichkeiten, und somit auch Unterabtheilungcii

herausbringen honnen. So fand er z.B., dafs das

Thier von lepas der doris, jenes von pliolas

mya , solen der ciscidia , von iellina der tethys

gliche. Jedoch er fand bei den einschaalig;cn die

Beschyffenheit von Kammern und der abwechseln-

den Mündung zu ihrer weiteren Sonderuiig für

hinlänglich — bei den zweischaaligen bemerlite

er zuerst die Verschiedenheit in der Anzahl und

-vStellung der Zähne am Schlosse, und bildete da-

her hiernach die Gattungen. Obgleich die Gat-

tungen mit den verschiedenen Ausgaben Zuwachs

und manchmal auch einige Abänderung erlitten,

so bestand doch die hauptsächlichste in der völli-

gen Umhehi uiig der Hauptabthcilungcn , in ihrer
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Aufeinandei folge , bis sie in den lezten Ausgaben

also fixirt wurden J

Testacea
a) multivalvia: cliiton, lepas, pholas

b) bival via s. toncliae: mya, solen, tel-

lina cardium, mactra, donax, veiius, spon-

dylus, cliama, arca, ostrea, aiionüa, myti-
"

lu,$j piniia,

c) iinivalviai

— spira regulari — Cochleae: —
argonauta , jiautil. conus , cypt'cteaf

bulla, voluta, huccin. stromh. niurex,

trochus, turbo, lieUx, nerita, haliotis.

"— sine spira regulari: patella,den-

talium, serpula, teredo, sabella.

§, 81.

Von nun an wurde das Schaalensystem , wie

es von Linne fcstgesezt wurde, zuv Grundlage ih-

rer . Werke von den Schriftstellern gemacht.

Klein gab sich auch auf diesem Gebiethe den

Schein, als ginge er einen von dem Linneischen

gesonderten Weg, obgleich seine Methode nichts

als eine nähere Zusammenziehung jener des erste-

ren, vermittelst der Breynischen ist. Er bestrebte

sich zwar , das Innere der Conchyliologie durch

Compilation seiner Vorgänger und ihrer Unterab-

theilungen recht weitläufig zu detailliren ; allein

durch eben dies© Vervielfältigung, so wie durch

^9



—' 4'5o —
die Sucht nach neuen Namen, hat er die Sache

mehr verwirrt als aufgchellet. Er th eilte sie also

ab «):

J. Cochlicles

— simplices seil ex u?ia testae cir-

ciiinv olutione constantes : planne,

convexae, fornicatae, ellyiiticae, corneae.

•"—' compositae seu ex du ah. circum-
voliitionib. constantes: rostratae, vo-

lutae , longae ^ ovatae , alatae, murices.

IL Conchae
— mono conchae: patellae, ansata.

— diconchae (acquales: cotiniventes inier-

ruptae — inaequales')

'— P^ hy ^^'^ *' ^^<^^' anatifer. halani

— ecliini marini, .

— tuhidi marim.

Mehr zur Bereicherung als zur Verbesserung der

Schaalentheoric in der Conchyliologie , trugen

durch ihre Kupferwerhe Seba, Knorr ^) , und die

naturgeschichtlichen Reisebeschreiber Sloane '^),

a) Klein Tentamen ostracologlae , slve djspositio natural,

cochlid. et tonchar. Lugduni Batavor. i553. 4.

h) Wolfli,'. Kjiorr. Deliciae natiirae oder auserlesenes Natu-

raliencabjjiet aus den 3 Reichen , fortges. von dessen Er-

ben, Le.schrieljen von Statius Müller, Nürnb. 1754— 176C.

Fol. T. 1, 2.

f) Hans Sloane a voyage to the Islands Madera, Barbados,

Nieves s. Cliristophers and Jamaica with the natural hi-

stor. Tom. :, 2, Lond. 1707. Fol.
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Brown °') lind Forslial ^) bei, besonders die bei-

den lezten , welche vortreffliche Beschreibungen

und Abbildungen von nahten Mollushen und selbst

von einigen neuen Galtungen lieferten. Allein

noch immer hielten sie iMollushen und Testaceen

entfernet, und erlaubten sich höchstens nur wie

Linne die Thiere beider mit einander zu verglei-

chen. Jedoch Adanson blieb bey diesem blofsen

Vergleiche nicht stehen. Zwar betrachtet auch er

die Testace'en von den Mollushen abgesondert,

imd reihet die ersteren, wie Linne, nach der Zahl

ihrer Schaalen; allein er gej)rauchet doch ncbst-

dem die äussere Beschaffenheit des Thieres zu

Unterabtheilungen. Nachdem er in seiner Schrift

eine weitläufige Beschreibung seiner Reise nach Se-

negal vorausgeschikt hat, so W'idmet er die übrige

Hälfte des Buches , der Abhandlung der Conchy-

lien dieses Landes, imd zwar sezt er zuerst die

Terminologie dieses Faches, dann die Unterschiede

nach den Schaalen, endlich nach den Thieren aus-

einander, und beginnt hierauf mit der Klassifica-

tion und Beschreibung selbst, welcher er soviel

niüglich die Schaalen sammt den Thieren, in sehr

a) Patrick Browne. The cival and natural history of Jamaica,

Lond, 1789, Fol.

V) Petr. Forslcael. Descriptlones anlmalium avium, ampln'bio-

rum, piscium , insectorum , vermium, quae in itinere ori-

entali observavit, edita a Niebulir. T, 5tius Hauniac

3775. 4.



genauen Kirpfern beifügt. Zur ferneren Yerthei-

lang der einschaaligcn führt Ad^nson zwei ganz

neue Gesichtspimkte in die Conch^liologie ein»

diese sind der Mangel oder die Anwesenheit des

Deckels (opercuhnn) und die verschiedene Lage

der Augen; die zwcischaahgen unterscheidet er

nach der Form des Mantels, wie dergleichen Ver-

änderungen am Linne'ischen Systeme aus diesem

seinem Schema zu ersehen sind ^}.

J. Liincifons univ alves

— sa7is opercide:

— ceiix, qiii n'ont ni yeiix ni cornes:

cymbium.

— ceux qui ont 2 corjzes et les yeux plci"

ces a leur i'acine et sur leur cote in-

terne: bulimus, coretus, pedijses.

— . . qui ont 4 cornes, dont les 2 exte-"

rieures portent lesyeux sur leur sotji-

met: coclilea, haliotis.

— . . 2 cornes et les yeux places a leur

rdeine et sur leur cote externe, ou

par derriere: lepas, yetus, lerebra.

"*- . . 2 cornes et les yeux poses un peu

au dessus de leur racine et sur leur

cote externe : porcellaua, cypraea, pe~

i'ibolus.

-— opercules:

b) Adanson. Histoire. nat. du Senegal — Coqmllages — Pa-

ris 1757. 4.



— ceux qui ont 2 cornes renßes et por-
tants les yeiix an clessus de leut: ra-

cine et a leur cote externe : strombus,

purpura, buccinum, cerilhium.

— ceux qui ont 2 cornes sans renfletnent

et les yeux places ä leur racine et

sur leur cotc externe: vermetus, tro-

chus, iiatica.

— ceux qui ont 4 cornes, clont les i ex-

tericures portent "^es yeux sur leur

sommet: turbo, iierita.

//. C n qu es h i v a l v e s.

— clont les 2 lohes du manteau sont se-

pares daris tout leur contour : osti'ea.

— dont les 2 lohes du ?nanteau fonnent
"5 ouvertures sans cuccun tuyau: jatar-

onus, perna.

— clont les 2 lobes du manteau fornient

3 ouvertures , dont 2 prennent la

ßgure d'un tuyau assez long: chama

tellina, pectunculus, soleti.

III. multiv alves: pholas, teredo.

Jczt erschienen endlich die Männer, welche

das System und die Menge von Conchylien, so

weit beide bisher behannt waren , in einem Wer-

I\e zusammenfafsten imd leztere in illuminirlen

Kupfern darlegten <^).

«) Neues systematisches ConcTiylienkabinet, geordnet und be-

schrieben von Fr. Wilh. Martini — fortges. von Chemnitz.

12 ßk'nde, Nürnb. 1760— 1788, 4.
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Seba, Gualtierl, Bonnanni, Rumpf hatten schon

lilezii den Grund gelegt, Regenfufs schien ein glei-

ches liupferwerh , und hiezii den Anfang durch

die illuminirtcn Abbildungen aus dem Wiener

Conchylienkabinette veranstalten, Geven das Sy-

stem der Conchyliologie vollenden zu wollen; al-

lein die Werke beider blieben unvollendet. Mar-

thn' fafste endlich, wie schon ehmals Lister, den

nämlichen kühnen Entschlufs, die bisher gängigen

Systeme durch wechselseitige Vereinigung zu er-

gänzen , und alle Conchylien , soviel möglich , in

illuminirten Kupfern und in einem Werke zusam-

menzustellen. Lister und Martini verdienten da-

her vyirklich, wären sie die Erfinder und nicht die

blofsen Compilatoren in dem Systeme, gleichsam

als ein gemeinsamer classischer Autor herausge-

schrieben zu werden. Ihnen bleibt aber doch der

Ruhm , wenn gleich nicht so vortreffliche Mono-

graphen, doch die vollständigsten Iconographen,

jener der alten, dieser, gleich einem Pennant, La-

tham, Lacepcde, Bloch bei den vorhergehenden

Klassen der Thiere, der zweiten Periode der Con-

chyliologie zu seyn. Leider, starb zwar Martini

schon mit der Vollendung des dritten Bandes, aber

zum Glücke führte Chemnitz, Prediger in Coppen-

hagen -*- ein noch näherer Kenner des Linneischen

Systemes — das angefangene Werk bis zum zwölf-

ten Bande fort. Das System, worauf Ursprung-
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lieh dieses Werix erbaut ist, ist jenes von Gessner

und Lister, nämlich der Aufenthalt dieser Thiere.

In den ersten acht Bänden wird von den Meer-

schnecken, in den übrigen von den rechts oder

linlis gewundenen , von den Land - und Flufs-

schnechen und einigen nachgetragenen Gonchylien

gehandelt. Die weitere Unterabtheilung ist von

Linne , welcher in vielen einzelnen Charakteren

und Gattungen berichtigt inid vervollständiget

wird , hergenommen , und lautet also :

A. Testae univalves
— non iurhinatae

:

a) fistulosae seu tubiilosae: tubuü

h) vasculosa: lepas_, patcUae.

— turhinatae — cochlides — ell.fpticae, plci-

nae, volutae, clauiculatae^ trochijormes.

B. Bivalves.
— cardine non dentato

a) cardine füvcato, cartilagineot

concliae longae, extremitalib. inaequa-

libus (mytuli, peniae, pinnac, pliolades,

peclines).

h) semicardincs seu cardine li ga-

mentüso: oötreae

<:) cardine creuato: arca e. c.

— cardine dentato.

— valpis connivent ihus : spondj'li e. c.

— valuis hiantil). : fistulae, soL-nes e. c.

C. plurlvalves: pJiolüs,anatifer. halanus.
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Während dieses kühne Unternehmen onsge-

geführt wurde, ma-chte sich Janus Plancus durch

die Beschreibung von verschiedenen Conchylien

und andern Seeproduhten , an dem Ufer von Ri-

mini berühmt. Geoffroy wiederhohlte in seiner

Abhandlung über die ConchyHen um Paris, das

System Linne"s, nach der Zahl der Schaalen, luid

beschrieb das Aeussere dieser Thiere nach dem

Beispiele des Adanson. — Schröter trug durch

Herausgabe des Gottvvaldtischen Conchylie.nhabi-.

jiettes -— durch seinen Versuch über den inneren

Bau der See- und einiger ausländischer Erd-und

Flufsschnecken , welche er eben so genau, wie

Ghemnit2; vor ihm die Schaale des nautilus, zer-

gliederte — durch seine Geschichte der Flufscon»

chylien, besonders jener der thüringischen Gewäs-

ser—• durch das Namenregister zu dem Martini-

chemnitzischen Werke— endlich durch seine Ein«

leitung zur Conchylienkenntnifs nach Linne'. —

•

Durch alle diese Werke trug dieser ämsige Yerfas*"

ser, sowolil zur Verbreitung der Conchyliologie

überhaupt , als besonders der Linneischen bei.

Gronov , Born «) , Spalowsky *) , Pennant '^)

,

a) Ignat, Born. Tcsfacea musei cesarei viiidoboiiensis. Vin-

dohonae 1780. Fol.

b) Jo. Spalowsky. Prodromus in systema historicum testa-

' ceorum. Vi'ennae 1 5, Fol.

c) Pennant, British Zoulogy. Tom. 4tus, — cruslarea, mol-

lusca, tcstacea, London X777. 4.



Scopoli, Lcsl>'e beliielten in ihren Schriften ganz

clie Abtheilungen der Würmer und eben so auch

der Tcslaceen von Linne bei , und Blumenbach

wich nur darin ab , dafs er die Seeigel und Meer-

stevnc zu einer eigenen Abtheilung ,^crustac€a^'

und dann eine andere „infusoria" genannt, her-

aushob. Allein mehr Verändenmgen an dem Lin-

iie'ischen Systeme als alle diese erlaubte sich Bru-

guiere, dessen Arbeit in der Encyclopedie, leider!

durch den Tod unterbrochen, von Lamarck aber

doch forlgesezt wurde. Er bestättigte zwar die bei-

den Hauptlilassen der blutlosen Thiere, näpilich der

Insehten und Würmer, vermehrte aber doch mit

Blumenbacli die Ordnungen der lezteren bis auf

sechs: vers infusoires, intestins , rnollusqueSf

echinodermes, testacees, zoophytes. Obgleich er

wie Linne die Mollusken imd Seh aaltliiere trennte,

imd leztere nach der nämlichen Zahl der Schaa^

len abtheilte, so ist er ihm doch darin entgegen,

dafs er die Nereiden, Aphroditen, Amphinomen

noch zu den Intestinen rechnet, und die eigentli"

dien Mollushen nach dem Mangel oder der Anwe^^

senheit von Tentakeln sonderte (sßns tentacules

;

mammariay ascidia, pedicellaria, planaria, fas-

ciola, tethys. lerTiaea» biphora — avec des ten-

tacules; actinia, hydra, kolothuria, scpia^ clio^

Doris, aplysia, Umax, myxine, physaphora^

hcroe, medusa), Brugujcre hat die neueji Q^U
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üingen Iheils ans den Reisebeschreibern n'nd ande-

ren Schriftstellern zusammengetragen, theils hiezu

mehrere Arten erhoben , seine ganze Arbeit aber

auf vortreffliche Beschreibungen und gleich ge-

naue Kupfer eingeschränkt, wodurch er das Mu-

ster der Nachahmung fiir seine nachfolgenden

Landsleute wm^de.

lliemit endiget sich für die Geschichte der

Conchyliologie eine Periode, wo leztere entweder

auf die Zahl der Schaalen, oder auf den Aufent-

halt dieser Thiere oder auf die Vereinigung beider

Methoden, so, dafs man den Aufenthalt als das

Entscheidende, die Schaale als das untergeordnete

wie in der des Listers und Chemnitz ansah, er-

baut wurde.

$. 82.

Alle Schnechen, sowohl beschaalte als schaa-

lenlosc, lieben zwar mehr das feuchte als das trock-

ne Element, weswegen sie vermuthlich von den

älteren Zoologen seit Plinius ohne Unterschied un-

ter den Wasserthieren abgehandelt, manchmal so-

gar in die Benennung der Fische mit eingeschlos-

sen wurden, und z. B. die Sepien u. s. w. noch

bis jezt von den Seebewohnern als Fische benennt

werden. Jedoch alle halten sich auf festerem

Grund und Boden auf, nur mit dem Unterschiede,

dafs dieser entweder blos von seiner tiefen Loge in

ThülcriJ, vom Thaue befeuchtet, oder selbst in
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Flüssen gelagert, oder von den tieferen Meeres-

wellen bedekt ist. Welche wunderbare, aber gc-

setzmäfsige AbstulTung hierin trifft man nicht bei

den Seeconchylien an ! Durchmustert man bei ei-

ner starken Ebbe die jezt von Meereswellen auf

einige Zeit verlassenen Felsen, oder den Meeres-

grund, so erscheinen die Felsen und der sandige

Boden belebt. Alles zischet und rauschet, die

Schnecken ofi'nen ihre Schaalen , die Aphroditen,

Nereiden luid Meerwürmer bohren sich mit dem

liopfe aus dem Sandcheraus, und alles entlediget

sich der verdorbenen Luft , versieht sich , ehe es

{?ich wieder gegen die gesetzmäfsig zurükkehrende

Fluth verbirgt , durch Einathmen mit frischer,

und alle Thiere scheinen nun so eine gleiche Ebbe

des Meeres in ihren Verrichtungen auszudrücken.

Die Schnecken mit schraubenartiger Schaale z. B.

biicciniun lapilluSf persicum , cassida hezoar-

clica, trochus magus, minutus, labio u. s. w.

nehmen diejenigen Felsen des Meeres ein, welche

zunächst dem Gestade liegen •— die Patellen, Chi-

tonen kleben an Felsen , welche schon weiter von

dem Ufer entfernt sind — eben hier graben sich

auch die Pholaden z. B. pholas dactyllfer, crispa

in das Innere der Ralkbrocken hinein, die Tere-

bellen strecken aus den aus Sand verfertigten und,

im stciliigen Boden befindlichen Röhren ihre vicl-

fedrigen Branchien heraus ; nun erscheinen an der
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inneren Granzlime von Ebbe und Fbith ans dem

Boden herans grofse Strelien von Sandrohren,

welche von den Holothurien bewohnt werden, auf

sie folgen in der Ebene Conglomcrate \on Myti-

len, gleichsam in Bänhen, die Solen, Cardien u. s.

w. halten sich in dem Sande vergraben auf, die

Austern bilden ganze Eager zusammen, imd sind

öfters, wie auch die Terebratulen, Anomien, mit

einem Walde von fuciis bedelit. Die Balanen end-

lich überziehen Felsen, Muscheln, Schiffe u. s. w.

sowohl an der Küste als auch in der hohen See^

Wer getrauet sich aber so , da doch alle diese

Thicre immer auf festem Boden sich aufhalten,

und von blos bethauten Plätzen, durch seichte

Flüsse bis in die Tiefe des Meeres sich erstrechen,

die Abstuffungen ihres Aufenthaltes angeben zu

wollen? ja, da ein Theil der einschaaligen im

Meere, ein anderer in Fliissen , oder in Thälern

oder Wäldern oder selbst an _ Mündungen der

Flüsse ins Meer lebet, während freihch alle viel-

schaaligen, und die Allermeisten der zweischaali-

gen blos im Meere gefunden werden, wer ge-

trauet sich hier, 'sie nach ihrem Aufenthalte in

Land- Flufs- und Meerschnechen zu unterschei-

den, und so die verwandtesten auseinander zu

reissen?

Eben so einseitig ist jene Ansicht, diese Thlere

nach den Schaalcu zu classificiren. Zwar ist das



Knochengerüst ein "wichliges Organ, um hiernach

die animalischen Geschöpfe zu charakterisiren.

Dasselbe von dem Menschen und Säugthieren an,

durch Vögel, Amphibien, Fische bis auf Schne-

cken, Insekten imd Zoophyten verfolgend, sieht

inan ein, dafs es allmahlig von Innen nach Aus-

sen rükt, statt der knochichten, die schwammichte

und dann die knorplichte Beschaffenheit annimmt,

endlich auf jener Stuffe, wo sein Saame gleichsam

|nit der jezt vorherrschenden Hautbiidung zusam-

menfallt, mit der Hautbedeckung sich identificirel,

und als äussere Schaale oder Kruste, und zwar

nicht mehr sowohl als Stütze, sondern als wahre

Last für das angewachsene nakte Thier, und als

blosser Rest eines Skeletes. erscheinet. Selbst bei

den Mollusken und Testace'en wiederhohlet sich

nochmals und eben so allmahlig jene architektoni-

sche Succession. Die Sepien und Loligo haben

von dem Knochengerüste nur noch einen knorp-

lichten Wirbel als inneren Träger des Kopfes, von

der knöchernen Rückensäule ist nur noch ein

schwammichtes Bein, gleichsam als Andeutung un-

ter der äusseren Hautbedeckujig des Rückens ver^

borgen. Von nun an ist auch im Kopfe keine

Spur mehr von einem Knorpel zu finden, und von

dem Rückenbeine der Sepia, ist an Aplysien, Do-

labellen, Bullaeen, dem Limax, nur noch eine breit-

liche, biegsame, knorplichte Schaale, ähnlich einer
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ScIiTjppc , jedoch ebenfalls nocli iinler der Haut

des Rückens zurükge])Heben — bei testacella und

parmacella ist diese Schuppe, obwohl noch klein,

auf die äussere Oberfläche gegen das hintere Ende

des Rückens gclretten — bei Chitonen wiederhoh-

let sie sich Dachziegelförmig längst dem ganzen

Rücken — bei Patellen nimmt sie nun zum ersten

Male die Form einer Schaale, welche das ganze

Thicr bedekt , an — bei Bullen, Cypreen beginnt

sich diese Schaale zu winden, und stellet gleich-

sam nur eine einzige Windung dar — bei Meeroh«

rcn, Natica, Nerita besonders bei Planorbis, nimmt

sie mehrere, aber doch sich noch nicht von dem

Horizonte erhebende Windungen an ; So wie sich

jezt von der natica und nerita an durch alle

Cöchhden hindurch allmählig die Windungen ver-

mehren und Ihurmartig in die Hohe steigen, so

wächst auch mit ihnen die W^eite der Mündung,

und bei denen, wo sich ein Deckel (opercidum)

einstellt, auch ebenfalls lezterer, so dafs er gleich-

sam als eine zweite Schaale dadurch die Nähe der

Bivalven andeutet. Unter diesen sind noch bei

Anomien , auch bei Austern und zum Theile bei

Telhnen die beiden Schaaicn sehr ungleich, und

wie bei Patellen, denen sie eigentKch hier entspre-

chen, plaU— mit Cardia, Venus, Chama, Donax,

mit den Mytilen, Pinnen und Solenen werden sie

ganz gleich, etwas erhöht, ja zulezt röhrenartig.
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und mm tretten — wie bei einem Theile der Ein-

schaligen nebst der Schaale noch ein Deckel —
hier nebst den beiden Hauptschaalen noch kleinere

Stücke, inPholaden, der anatifa und dem halaniis

auf. Wohl herrscht so auch in den Schaalcn eine

gewisse gcselzmäfsige Succcssion. Allein die bis-

herigen Conchyiiologen waren schon zufrieden,

den Unterschied in Hinsicht ihrer Anzahl angedeu-

tet zu haben, imd eröffneten daher gleichgültig

bald mit den einschaaligen , bald mit den viel-

schaaligen diese Klasse ; noch sorgenloser aber

haben sie in der iVufeinanderfolgc der Gattun-

gen verfahren, mid es war ihnen gleich viel, die

Porcellanen oder Buccinen , die Herzmuschelix

oder Austern, die Solenen oder Pholaden zuerst

zu setzen. Hätte man sich consequent verbleiben

wollen, so müfsten auch die Serpulen, Tubiporen.

11. s. w. unter die Schaalthiere gerechnet wer-

den, was man freilich und zwar mit Recht, weil

sie nach den Thieren verglichen , himmelweit ver-

schieden sind, nicht that. So nalürlich aber auch

die Testaceen nach den blofsen Schaalen geordnet

werden konnten, so wären doch, wie Chemnitz

bemerkt , die Zähne allzusehr värirend , die

Gleichheit oder Ungleichheit der Schaalen , wie

Lamarck behauptet , ein alt-^u gezwungenes

Merkmal , um darnach natürliche Gruppen zu

bilden. Jedoch der Hauptwiderspruch gegen die
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Sriiaalcnthcoretilier bleibt immer dieser, dafs vielö

Testaceen in der Natur sich blos durch die

Schaale, nicht aber nach den Thieren von den nah-

ten JVloihishen unterscheiden, bei den Schriftstel-

lern aber doch beide von einander ganz abs^esou-

dert sind. So ist das Chiton nach der inneren

StrnKlur mit den nahten Mollushen verwaudl, und

doch mufs es wegen den Schaalen unter den iniiU

tivalven stehen — die Testacelle hommt mit dem

Ihnax lind dieser gröfstenlheils igiit hcliXy die

jiaklen Salpen tind Ascidien mit den Bivalven

":berein , tmd doch sind sie wegen den Schaalen

r.nd derNalitheit von einander getrennt..— Miifs-

fen aber von rechtswegen nicht auch die Sepia,

Äplysia, Pleurobranchus u. s. w., weil sie eine tm^

ter der Haiit verborgene Schaale tragen, von den

nahten Mollushen zu den beschaalten versezt wer-

den? Wohhi v/ill man endlich die hyalaea rech-

r.en, von der Cuvier aussagt, dafs ihre Schaale als

• infach oder auch als zweifach ^} angenonmieii

% Verden hönnte?

Zu wenig hat man bisher das Thier selbst be~

- vüksichtiget, und statt dchy, Schaalen gar nicht die

a) ,,La coquille d'liyalp n'est en efTet ni bivalve, xii univalvej

Ijivalve par la forme , eile a ccpendant ses deux parties

Soudees ensenible, ä l'endroit oü devrüit etre la charniire'*

annal. d, Inus.^T. 4. p. 2.7.b»
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innere Stiulitur dieser Geschöpfe imtereinancler

verglichen; kein Wunder daher, dafs Linne die

Insekten vor denMolhisken und Teslaceen stellen,

und die Würmer mit diesen verbinden konnte^

dafs er nach so einzelnen Merkmalen der Schaale

die heterogensten Arten in die nämliche Gattung,

wie z. B. helix, ostrea, besonders aber anoinia ist,

geworfen hat, ja dafs Linne und Gmelin z. B. die

lingula anatina unter den cinschaaligen als pa-

tella unguis — und Chemnitz, welcher ihre beiden

Schaalcn bemerkte, unter den Pinnen aufzählte.

Nur dieser Unkenntnifs mit den Thieren der Te-

stace'en ist es zuzuschreiben , dafs seit Aristoteles

bis jezt, die Mollusken von den Schaalthieren abge-

sondert standen , imd dafs es Linne kaum wagte,

nur die parallele der Thiere beider, nach dem äus-

seren, öfters falschen Scheine anzugeben, und dafs

Adanson blos die Oberfläche der Thiere beschrieb.

— Nicht blos die Bedeckung, sondern auch das

Innere dieser Thiere mufs erforscht werden, um
ihre Wesenheit, und ihre Verwandschaft zu einan-

der bestimmen zu können.

Wie Kinder haben bisher die Zoologen blos

nach den glänzenden Schaalen gehaschet , und

gleichsam das Gold mit dem Flitter verwechselt.

Freilich hat auch diese Spielerei und Liebhaberei

ihren Nutzen gehabt, und nur durch sie verleitet,

haben uns Fürsten und Privatpersonen, die reiciie»
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Sien Sammlungen von Muscheln Iilnleilassen. Nun

fehlt uns, da wir die Hülse der Frucht kennen,

nichts mehr , als auch den Kern derselben zu un-

tersuchen, und eben so Kabinette von den Bewoh-

nern, wie wir sie von ihren Schaalen haben, zu

errichten.

$. 85.

Poli
Foli, königlicher Leibarzt in Neapel, ist der

erste, welcher diesen Weg einleitete. An der

Küste eines so fruchtbaren Meeres wohnend , war

er nicht zufrieden , wie Linne und Adanson diesQ

Thiere blos ausserlich zu vergleichen, oder die

Vergleichungen jener zu berichtigen, sondern er

untersuchte das Iimere dieser Geschöpfe selbst,

und fand hierin bei aller Uebereinstimmung so

viele Verschiedenheit, dafs er auf diesem Grund

und Boden die Conchyliologie zu erbauen anfing.

Lister und Swammerdam hatten schon die Anato-

mie der Hausschnecke gegeben, Dehaye hat die in-

nere Einrichtung des nijtil. esculent. obwohl in

undeutlichen Kupfern dargelegt, Löwenhock und

Baster haben jene der anatifer, kennen gelehrt;

yor allen aber ist es Swammerdam, welcher durch

seine Zergliederung und durch seine höchst in-

struktiven Kupfer von der Anatomie der Garten-

schnecke die Bahn gebrochen hat, und dessen Bei-

spiele nun Poli in der Untersuchung der zwei-



«md vielschaaligen folgte. Er hat diesen seinen

Schatz von Entdeckungen in dem berühmten Wer-

ke über die Testaceen beider Sicilien dargelegt «),

wovon die erste Hälfte des ersten Bandes der Phy-

siologie und Zoologie dieser Thiere, die lezte, so

wie der ganze zweite Band, den meisterhaften Ku-

pfern und der ihnen parallel laufenden Erklänmg

in italienischer imd französischer Sprache nach der

Linneischen Terminologie gewidmet ist. Gleich in

der Einleitung hebt er von der Erzeugung der

Schaalen und zwar von der falschen Meinung Re-

r.iunur's an , welcher sie für ein kristallisirtes , an-

organisches Aggregat von einer ausgeschwizteix

Materie des Thieres herrührend, ansah, und be-

hauptet dargegen, dafs die Materie zu Perlen und

Schaalen in einem zunächst dem Herzen liegen^

den Sacke bei verschiedenen Schnecken auch in

inanchfaltiger Farbe zubereitet, von da durch die

Blutgefäfse in den Mantel geführt, und mit der

äussersten an der innern Wand der Schaale ankle-

benden Schichte jenes Mantels abgesezt werde,

und in abwechselnden Blättern diese eben so bilde,

gleichwie nach Duhamel das Periost in Knochen,

oder der Bast in das Holz des Baumes umgewandelt

werde. Er untersucht hierauf ihre chemischen

r) Joh. Xav, Poli testacea utriu^que Siciliae eorumque lu'sto«

ria et anatome. Tarmae 1791. II, Vol. Fol.
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Beslaiidtheile ^} , beginnt jezt den physio^ogiscbeH

Theil , nämlich von den Organen der Respiration,

von den Ovarien seiner sogenannten hüpfenden

(subsilientes), welchen die männlichen Geschlechts-

theile fehlen sollen, von den Muskeln, Verdau-

ungswerkzengen ; er sagt aus, dafs der Wärme-

grad dieser Thiere immer geringer als jener der

umgebenden Athmosphäre sey, dafs ihr Blut aus

cruor, welcher mit Säuren brausse, und aus se-

ruiii bestehe, welches wie Salzwasser schmecke,

und an der Luft zu Häutchen anschiefse. Im

dritten Theilc liefert er einen Auszug der Systeme

von Lister, Fdein, Aigenville und Linne, lafst sich

über die Terminologie dieses Faches aus , und be-

schreibt seine Inslrumeute, weiche er zu diesen

Zergliederungen gebrauchte. — Nun kommt es

denn an die Beschreibung der vielschaaligen und

zvveischaaligcn, von weichen leztereo, nämlich den

zweischaaiigon, der zweite Band die Fortsetzung

enthält, und der dritte, leider wegen dem Exiie

des Verfassers nach Sicilien noch immer nicht' er-

schienene , die Anatomie seiner reptantia und

brachlata liefern soll. Diejenigen Arten, von de-

nen er Zergliederungen und anatomische Abbil-

«) duae uucJae testae pinnae continent

yitriül. ^ji — selenit. ^vjii,

glulin. 7^)i — rcshiae. ^ij.

ac uLeriimaiu aeris aciclo mephltici copiara.



düngen in ilhiminir(cn Kupfern, welche wahrhaft

Gemälden gleichen , darlegte, sind : chiton cine-

reus, lepas, halanus, anäiifera, pJiolas dactyli-

jer, mya pictoruni, solm silkfiia, stri^ilatus^

tellina plancita, lactea, cliama cor, cardliun ru-

sticujii, iiiactra neapolitana, donax triinculuSy

venus chione, sponclylus gaiccrpiis, cama gri-

phoid. calyculat., arca noe, pilos. ostrea jaco-

baea, cdidis , anoniid cacpa, conica, inytilus

coinmunis, lithophag. , pinna nohilis. Jedoch

stimmen einige der anatomischen Behaiiptmigen

Poli's> gar nicht mit denen ekies Swammerdam und

Cuvier überein. So gesteht er selbst, dafs es bei-

nahe unglaublich sey, dafs diese Thiere hein Ner-

vensystem haben ''}, dafs ihre Lymphgefäfse so

ziemlich das Aussehen von Nerven tragen , aber

doch solche nicht seyn könnten, weil er sie mit

Quehsiiber auszuspritzen im Stande war '^). Frei»

lieh ist an der gehmgenen Ausspritzung dieser

Organe , indem es der gelehrte und aufrichtige

a) T. 1. p. 44. ,,quion.iia siLi pcrsuadeLit, in cunctis meni-

moralis vermibus niilliitn unqnam nervorum vestiginm in-

esee? hoc sane arduuni ac incredibile esse nos quoque fa-^.

teinur ",

^^ P- '^9* ,? nulla moUusconim pars adeo nervorum liabitum

mentitur, ac vasa lactifera. Tempore autcm procedente c S

pervenimus, ut non modo corum truncos, sed etiam mul-

tipJices ipsorum surculos, in quos dirimuntur, hydrarcyro

complere potuerimus, unde errorem nostruui perspicue

dcteximuSi

"
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Verfasser selbst aussagt, nicht zu zweifeln; da er

aber doch ihre Verbindung mit Blutgefafsen

nicht dargethan hat, im Gegentheile ihre Verzwei-

gung, ihr gangliöses Vorkommen, die beim Galva-

nisiren durch sie criegten Empfindungen und

Zuckungen, und ihre Lage wie bei Insehten sie für

Nerven anzunehmen berechtigen, so ist jene Ein-

spritzung für nichts anders als eine Zerreissung,

oder als ein gewaltsames Vordringen des Quehsil-

bers durch das weichere Nervengewebe anzuse-

hen. Allein ausser allem Zweifel sind jene Eigen-

schaften dieser Thiere gesezt , worauf er das Sy-

stem der Conchyliologie zu erbauen gedenket.

Dafs sie im Wasser Sprünge machen , oder auf

dem nakten Unteileibe kriechen, oder sich zur Be-

wegung und zum Fange der vielen Tentalieln am

Kopfe bedienen , — Bewegungsorgane sind also

der Gesichtspunkt, von welchem er das erste Sy-

stem, nicht auf Schaalen sondern auf Thiere selbst

erbaut, in drei Ordnungen, und zwar die erstere

im ersten Bande aus 1 5 Gattungen, im zweiten aus

18 bestehend, folgender Massen aufstellt:

J. Mollusca siibsilientia— longo pecle instructa,

rupibus ctffixa aut non, omnia acephala et

oculis carentia — (niiiUivalvia ac bivaluia).

l, Farn, tracheis hinis atque pede in-

striicta: hypogaea (^solen, pholas, tel-

lina inacquipah'iii), jieronaea (icUinä),
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— calista (venus), arthemis (vemis eX"

data), cerastes (cardiinn).

2, JFam. trachea unica atque pede in-'

structa: loripes (tellina lactea), lim-

naea {mya pictorum, mytilus cigneus,

anatinus).

5. — trachea unica, pede nullo : chi-

maera (pinnae) callitriclie , mytili.

4. — trachea ahdoniinali pede nullo:

pectines, spondyl. bstrea litna, hullata,

5. — t r a c h e a nulla
,
pede autem in-

structa: axinea (arca pilosa) glyci-

meride,

6. — trachea nulla, pes nullus: daph-

ne, arca noe , harbata
,
peloris {ostrea

edulis, cristata), echioii {anomia laeva,

squarnula), Criopus (anomia imperfo-

rata).

II. rcptantia — lati pedis auxilio limaciun

more rependo progrediuntur, omnia capite

ociilisque instructa (univalvia).

III. hracldata — hydrarwn modo , pluribus

brachiis praeclita ; sepia, naiitilus, tritones,

terebellae , serpulae.

Poli hat durch Berühsichtigimg der Thiere statt

der Schaalcn, diesen Zweig der Zoologie mit sehr

umständlichen Zergliederungen , Beschreibungen

und Abbildungen von jenen bereichert; leider!

ging aber diese Würdigung doch nicht so v/eil.



^afs er die Mollusken und Testaceen unter sich

%-ereinigte. Beide stehen daher noch immer ge-

trennt von einander, und die Testaceen mit Aus-

schlufs der iVIoUusUen, von denen er blos die Sepia,

ohne den Grund anzugeben , dahin versezte , sind

der einzige Gegenstand seines Werhes. Allein

auch von diesem abgesehen, ist seine neue Abthei-

lung nichts weniger als gegründet, und schon da-

durch lüchenhaft, dafs bei den beiden ersten Ord-

nungen die Art der Bewegung, bei der lezterca

die vielen Arme am Kopfe — also zwei verschie-

dene Gesichtspunkte — gewählt sind. Ferner wie

Ixönnen wohl chania luid arca, welche am Felsen

angeschmiedet sind , wie können Mylulen , Spon-

dj'len, Kämme und Austern, welche auf dem San-

de oder an Felsen angeheftet, ganze Bänke bilden,

unter die hüpfenden gerechnet w'erden, da ihnea

doch durch diese Fixirung eine solche Bewegung

benommen ist? Er gesteht es ja im Verlaufe von

den Pinnen, Mytilen, Auslern u. s. w. selbst, dafs

sie jenes Fufses zum hüpfen entbehren ! Am aller-

^eichtesten steht aber seine dritte Ordnung da, und

in diese ist beinahe alles zusammengeworfen, was

nirgends anders wohin pafste ; daher denn die he-

terogensten Geschöpfe, als z. B. Sepien, Serpiüen

n. s. w. sich beisammen finden. Würden nicht so

mit gleichem Rechte als die Sepia, auch die Me-

dusen, Aclinien u. s. w. wegen den vielen Tenta-



, liiiln um den Kopf in diese dritte, die schaatcnlo-

sen Landsclinccken, weil sie ebenfalls krieche!?,

in die zweite Ordnung versezt werden können?

inid unter welche Ordnung würde er das Chiton,

welches kriecht, und doch zugleich vielschaalig; ist,

bringen? — Aus allem erhellet, dafs Poli, diesen

Widersprüchen geiiiäfs, sich noch immer nicht

recht von der Schaalcntheorie losmachen konnte,

imd dafs seine Ordnungen eigenthch jenen uni-

hi - und tniilti- Vulven des Linne entsprechen.

Hätte er ganz einfach einige der von ihm ange-

fiihrten Nebencharaktere herausgehoben, und z.

B. mit Aristoteles diese Thiere in solche, die sich

bewegen oder bewegungslos angeheftet sind —
oder in solche, die einen Kopf haben oder kopflos

sind, abgetheilt, so würde er lange nicht so viele

"Widersprüche begangen haben, als welcher er sich

wirklich schuldig gemacht hat. Doch eben dieses

an seinem Systeme zu bessern , war seinen Nach-

folgern vorbehalten, und ihm blei!)t das "\''evciienst,

^cn Blick von der Schaale auf das Innere des Thic-

res selbst gerichtet, die innere Struktur der zwei-

und vielschaaligen Mollusken enthüllet, auf Merk-

jnale zu neuen Abtheilungen aufmerksam gemacht»

und endlich durch dieses sein Urtheil über Linne

in Hinsicht der Parallele der Thiere , der Mollus-

ken und Testaceen „Linnaei sejitentiam, mollus-

corum genera ad testacea traducendh esse oitu
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nino erroneain <^)" eben diese Lücke noch mehr

in Anregung gebracht zu haben,

$. 84»

Cuvier. Cuvier ist der erste, welcher diese weite Lü-

che fühlte, und in ihrer Verbesserung ein Muster

allgemeiner Nachahmung auf franzolsischem Boden

wurde. Wohl einsehend , dafs die Tliiere zv/i-

schen beschaalten und schaalenlosen Schnecken

nicht blofse Anspielungen, sondern selbst wirkliche

Aehnlichkeitcn und Yerwandschaften untereinan-

der erlitten, war er nicht zufrieden, wie Linne und

Adanson, jene blos anzugeben, oder wiePoliblos

dieThiere der Testaceen zu zergliedern, und hier-

nach zu reihen , sondern er hob den Unterschied

nach der Schaale oder Naktheit als geringfügig

auf, und vereinigte die Testaceen und Mollusken

unter dem gemeinschaftlichen Namen der Lezlc-

, ren, ja er ging in seinen Veränderungen noch wei-

ter. Linne halte ohne Rüksicht auf innere Struk-

tur alles noch so heterogene unter dem Titel

:

,<t TVürrner *' zusammengeworfen, und diese den

Insekten nachgesezt. Cuvier machte die Testaceen

und Schnecken von den Würmern los, errichtete

für sie eine eigene Klasse: „Mollusques^' und

sezte sie, weil sie Venen und Arterien nebst einem

Herzen, und dann Branchien vor den Insekten

G) T I. p. 27.



voraushaben, unmittelbar vor diesen, und zwar

gleich nach den Fischen, wie es schon §.55. S.

141 näher erörtert wurde. Was aber Poli lange

vorher nur als Nebencharahter anführte, dieses ge-

brauchte jezt Cuvier , um Ordnung in diese neue

Klasse zu bringen, und sonderte sie hiernach in

seinem Werke „tahleau elementairf/' in drei Ab-

theilungen, welche sich blos dem Namen nach von

jenen seines Vorgängers unterscheiden. Freilich

sah er in der Folge ein, dafs diese Anzahl von yVb-

theilungen nicht alle mögliche Mollushen umfafs-

te, und z. B. nicht auf cZio, hyalaea, pneurno-

derma, pterotrachea pafste, dafs diese lezteren

durch den Mangel von Tentakeln, und durch die

Anwesenheit eines einzigen Herzens von den cc-

phalopodes, durch die Gegenwart des Kopfes von

den acephall, dmxh den Mangel der Bauchscheibe

zum Kriechen von den gasteropodes sich initer-

scheiden, er fand sich daher gezwungen, nebst

obigen drei Ordnungen für diese lezteren noch

eine vierte zu bilden "-), welche daher diesem sei-

nem Systeme von uns jezt beigesezt wird

:

IMollii sques

1. cf'plialopodes — a corps en forme de saCy a

tetc lihre, courontiee par les pieds: — sepia,

octopus, argonauta, nautilus

— ammonites, ortlioceratites, camerines —

-

a) Aunai. d, raus, T. i, p. 2a3.
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//. peteropoäes seu pinnata — corps Uhj^e, na-

geant ^ tele disti?icte^ point cl'autre inemhre

qiie des nageoircs

:

cJio, pneumoderjna , hyalaea, pterotracJiea.

III. gasieropodes — rampant sur le venire,

ayant une tele lihre et mobile. —
ft)niids: limax, tethys, aplysia, tloris

( - tritonia, aeolis -
) j)hyllidiaj scyllaea,

tlialis, lernaea.

Zi) t e s 1, a c e s

:

— a plusi eurs pieces: clnton

— a une seule piece,

— non Spirale: patella,

— Spirale: halyotis, nerita.plan-

orhis, helix, bulini. hulla, turho,

trochiis, nuirex, strojnhus, cas-

sidea, huccinuniy volutct , oliva,

cypraea, conus.

IV. acephales — sans tele distincte —
«) nuds: ascidia, salpa

Z>)testaces:

— sans pieds et a coquillc inequivalce

:

ostrea, spondylus, placuna, anomia,

pecten,

— munis d'iin pied, a valves egales,

manteau oiivert par-devanti lima,

perna, avicula, mytulus, piiina, ano-

dontites, unio, tellina, cardium, rnac-

Ira, venus, cliaiua, arca.

•— a coquHle ouverte par

deux bonts, ä inanteau ferjne par

depant ; solen, mya, pliolas, teredo.
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— Sans pieds, munis de deux tentacu-^

les , cliarnus , ciüts , roules en spi^

ralc: terebratiila, lingula, orbicula.

»— nuinis d'iine miiltitude de tenta-

citles articules, etcilies,rangespar,

paires: citiatifa, balaniis.

Hat Poli sein Verdienst durch die Zergliede-

rung der viel- und zvveiscliaaligen , so hat dieses

Cuvier durch die Anatomie der nahten MoUushen

und der einschaaligen begründet. Früher schon

hatte er in seiner Natm^geschichte einzelne Arten

als Gattungen angedeutet, und einige z.'B. avlcii-

la, iinio, ringida, terehratula, orbicula ^virklich

dazu erhoben» Jezt sah er auch die bisherige

Mangelhaftigkeit in Bildinig und Charakterisirung

der Gattungen, wegen Unwissenheit in der Struk-

tur dieser Thiere ein, und nun bekam er, unter-

stiizt von theilnehmenden Männern an der Küste

des europäischen Meeres, besonders von Homberg

in Havre, und von Peron, welcher eigends zur

Bereicherung des Kabinettes der vergleichenden

Anatomie der Expedition des Kapitains Baudiii

nach Neuholland mitgegeben war, "die Gelegenheit,

die meisten Gattungen und selbst Arten anato-

misch zu untersuchen, die neuen Gattungen rei-

sender Gelehrte z. B. der thalia von Brown y der

salpa und pterotrachea von Forskahl^ des ort-

chidiuni '^) von Buchannon näher zu prüfen, imd

a) Sur Tanatumie de l'onchidiuia Perooii anual. du mus, T, 5»
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überhaupt die Synonimlen der Schriftsteller hierin

zu berichtigen. Auf solche Weise gingen aus sei-

ner Hand die neue Ordnung „pteropodes'' und

hier hyale und pnciunoderrne «) — unter den

gasteropoden die tritonia , aeolis , glaucus ^)

aceres «^) ohne alle Schaale

—

der pleiirobranchus

mit verborgener Schaale —- die testaccUa und

parinacella mit der hleinen schuppichten Schaale

am Ende des Rückens , als ganz neue Galtiuigen

hervor; von allen diesen, wie auch von den Gat-

lungen aplysia, doris ^), scyllaea, thalia und

salpa «) Ibnax und helix (stagnalis, Cornea) /),

janthina und phasianella (Laniarck), liclix vi-

vipara, huccinum undaturn, inurex, stj^oinbiis 5"},

tetliys ''} ist die Anatomie in eigenen Abhandlun-

gen mit Kupfern und Beschreibungen niederge-

legt. Vor allen aber hat er den Typus der inne-

ren Struktur der einschaaligen in der Zergliede-

rung des Umax und hclix gegeben, und hiedarch

alle bisher falschen Meinungen beseitiget. Lister

a) sur I'anatoniie de I'Hyale et Pneumoderme annal. d. mus.

T. 4. p. 223.

h) .... sur la Scyllee, l'Eolide et le Glaucus annal. d.

mus. T. 6. p. 4i6.

c) sur les aceres. annal. d. mus. T. 16. p. l.

d) sur le Doris, annal. d. mus. T. 4. p. 447.

*) annal. d. mus. T. 4. p. 3Gü. /) ejusd. T. 7. p. l4o.

^) ejusd. T. 11. p, 121. — p. 170. — p, 447.

h) ejusd. T, 12. p. 257.



hielt die Speicheldrüfse für ein Epiploon , die

Blase, welche in die sogenannte Gebärmutter ein-

mündet, nach Swamnierdam den Purpur abson-

dern soll, und deren Finihtion bis jezt noch im

Zweifel ist, hielt er für den Hoden, die Zunge für

den Trachea — Redi nahm die Gebärmutter für

den absteigenden Saamenkanal, und er und Swam-

merdam beschrieben den eigentlichen Testikel für

den Eierstock und die blasenartigen Anhängsel au

dem Gebärmuttcrschlauche für Hoden — Poli ver-

wechselte die Lymphgcfäfse mit den Nerven. Alle

diese Inthümer hat Cuvier aus der Natur selbst

berichtiget. Durch seine Zergliederungen über-

haupt sind wir nun gewifs , dafs die gasteropo-

den und pteropoden Hermaphroditen sind , imd

sich wechselseitig begatten; jedoch mit der Aus-

nahme, dafs bei hclix stagnalisy wegen entfernt

stehenden Ausgängen beider Geschlechtsorgane,

die Begattung eines Individuums mit mehreren zu-

gleich statt finden kann, bei huccinum undatum,

strombus, voluta, iniirex aber die Geschlechter,

ähnlich denDioecisten unter den Pflanzen, an ver-

schiedene Individuen vertheilt sind, während nach

Poli's und Anderer Beobachtungen, bei den zwei-

und vielschaaligen, jedes Individuum sich selbst

ohne alle Begattung befruchten soll. Aus seinen

Beobachtungen über die Cirkulation des mehr bläu-

lichten Blutes bei diesen Tlüeren geht hervor, dafs,



wie CS Svvammerdam in seiner Bibel der Natur

blos an der Sepia nachweifst, alle Ceplialopoden

das Herz dreifach, die Gasteropoden, Pteiopodeii

und Acephalen einfach, jedoch unter den leztereu

die arca und llngula in zwei getheilt, und über-

haupt die meisten Acephalen ausser den Austern

von dem Darmhanal durchbohrt haben. Bei den

ersteren, nämlich mit drei Herzen, wird das Blut

von den Hohladern zuv orderst in jenes Herz ge-

führt , welches auf jeder Seile zunächst den Kie-

men liegt, und gleichsam ein rechtes und linkes

venöses Herz vorstellt; von da wird es durch die

Lungenarterie in die Kiemen, dann durch ziirük-

laufende Lungenvenen (Tilesius hielt diese fälsch-

lich für Luftzuführende Tracheen , die eigentliche

Arterie aber für ein Ligament) in das emzige

Herz, nämlich das arterielle gebracht, und hierauf

durch die Arterien in den ganzen Körper aus-

getragen. Bei den zweiten, wo nur ein einzi-

ges Herz statt findet, verwandelt sich die Hohl-

ader, ohne dazwischen gelegte^ Branchienherz,

sogleich in die Lungenarterie, gerade wie sich

plötzlich die ve7ia portae niesaraic. in die veiia

port, hepatic. umwandelt. So wahr auch dieses

alles sich in der Natur bestättiget, so mögte doch

wohl jene Vermuthimg zu voreilig seyn , dafs die-

sen Thieren die Lymphgefäfse fehlen, dafür aber

die Hohladern die Lyniphe sogleich aufsaugen sol-



— 481'' —
hu; eine Hypothese, welche blos darauf gestiizf,,

dals die Hohlader der Aplysia beim Aufblasen

den ganzen Unterleib und die Gedärme mit Luft

erfiillle , mit jenem Irrthuhie Poli's in Bezug auf

die Nerven zusammengestellt werden liönnte,

sonst aber schon der täglichen Umwandlung der

Speisen in Chylus, dann in Venen- und zulezt in

ßrterielles Blut, endlich den Erscheinungen des

Aufsaugens bei Insekten, Wiirmern, Zoophyten

lind Pflanzen, bei welchen allen keine Spur einer

Wirkung von einer Vene oder Arterie mehr ange-

troffen wird , widerspricht. Zwar ist es nicht zu

läugnen, dafs die Natur bei diesen Thieren eben

so den grofsen Kreislauf des Blutes heraushebt^

wie sie es im Gegentheile bei den Fischen mit dem

Illeinen thut, ja dafs auch hier sich die Tracheen

schon zu Branchienmembranen concentriren , und

sich selbst bei den vollkommneren das Lungen

und arterielle Herz der Wirbelthiere, freilich noch

gesondert imd zerstreut, oder selbst wie bei vielen

Acephalen von dem Darmkanal sich entwindend,

andeutet; allein alles dieses berechtiget noch nicht,

mit Cuvier sprechen zu können ,,Za classe entiere

des rnolliisques ]ouit d^iCne circulation aussi

complette qü'uji aniinal veriebre ^) ". — Li

Hinsicht der Respirationsorgane hat er ausgemit-

c) Cuvier. Le^ons d'anatomie comparee. T. 4. p. 407.

Paris i8ü8.

31
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telt, dafs sie bei diesen Thieren wahre Kiemen, und

zwar bei Cephalopoden und Acephalen in Form

von länglichen Blättern, im Innern des Körpers

verborgen seyen, bei den Gasteropoden bald, wie

hei tetJiys, p7ieiünoderina,pleurobranchus, trito-

nia, doris, scyllaea, glaucus, aeolis, clio in Ge-

stalt von Bäumchen, Flossen u. s. w. einfach oder

vielfach auf der Oberfläche des Riickens, bald wie

bei chiton, patella, phjllidia um den Rand des

Körpers herum nach aussen flottiren, und durch

Anspielung des Wassers sich die gehörige Luft

zum Athmen aneignen , bald bedeht und wie bei

Landschncchen, z. B. helix, liniax , testacella,

parnuicella oder bei jenen im Wasser z. B. oji-

chidium, hulimus, planorbis nicht durch Bespü-

lung des Wassers , sondern durch willkührliche

Oeffmmg und Schlicfsung eines zur Seite ange-

brachten Kanales oder Loches, die Luft aufneh-

men. — Das Nervensystem endlich hat er bei ei-

nem grofsen Theile der Mollusken und Testace'en

nachgewiesen; man ersieht aus seinen Zergliede-

rungen , dafs es nicht wie bei Insekten aus einer

fordaufenden Reihe von einander etwas weniges

fernliegender, aber dufch zwei Fäden in der Län-

ge verbundener Ganglien , sondern blos aus jenen

beiden bestehe, welche bei jenen die Speiseröhre

umfassen, imd als ein oberhalb, und unterhalb der-

selben liegendes unterschieden werden — dafs das
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obere — auch das Gehirn der Schnechen genannt

-— bei Tritonien aus vier kleineren Ganglien , bei

helix vivipara , clio u. s. w. aus zwei, bei dorisy

tethys aus vielen kleinen Körnern zusammenge-

sezt sey, bei Manchen diese Ganglien durch einen

dazwischen laufenden Nervenfaden symmetrisch

abgesondert seyen, oder wie bei helix undi Umax
das Aussehen eines Bandes— im allgemeinen eine

woisgraiie, bei hclix stagnalis und cornea aber

rölhiiche Farbe haben. Auch bei dem zwei- und

vielschaaligen hat er jenes obere luid untere

Ganglion als durch Seiten und Queerfiiden unter

sich verbunden, aber im Vergleiche gegen die

vorhergehenden Ordnungen als viel einförmiger

angegeben, jedoch Mangili, Professor der Naturge-

schichte in Pavia, hat ihn späterhin berichtiget, in-

dem er in mytil. anatinus, cygneus und in der

inya pictorum noch ein drittes Ganglion nach

dem Durchschnitte des Fufses entdekte, und die-

ses, weil es von der Mitte aus mit jenen beiden

anastomosiret , und die Eingeweide mit Nerven

versorgt, mit dem Namen ^,11 cervello^' belegte ^j.

Diimeril benuzte zu allernächst einige Beob-

achtungen Cuviers, erhob die brachiopodes zu

einer eigenen Ordnung, steigerte somit die Anzahl

auf fünf (cephalopod. pteropod. gasteropod. ace"

a) Mangili nnove ricerche zootomiche sopra alcmie spacie

de Conchiglie bivnlvi. Müano iSui. 8.



phaL brachiopod.), und unterschied sieh nur da-

durch von jenem, dafs er die Gasteropoden nach

dem Respirationsorgane unter drei Unterabtheilun-

gen brachte, nämhch „dermohranches, welche

die Branchien in Gestalt von Blättern u. s. w.

nach aussen haben , und den Gattungen von den

Familien „ phyllidiens , tritoniens des Lamarck

— adelohranches , vv'elche durch ein einfaches

Loch athmen, und jener Familie „point de sy-

phon des Lamarcli — endlich siphonobranches,

welche durch einen eigenen Kanal athmen , und

jener Familie ^^avec im syphon^' des Lamarck

entsprechen.

^. 85,

So grofs auch das Verdienst Cuvier's darin ist,

dafs er die innere Einrichtung vieler dieser Thiere

und ihre Verwandschaft unter sich und der Mol-

lusken mit Testace'en näher kennen lernte , sehr

viele neue Gattungen ausmittelte, und dieser gan-

zen Klasse ihren alten Vorrang vor den Insekten,

dem Systeme Linne's entgegen einräumte , so

ist doch seine neue Abtheilung nicht von der Art,

dafs sie nicht, so wie schon eine vierte, auch noch

eine Menge neuer Ordnungen zu ihrer Vervoll-

ständigung zuliefse. Lamarck sah diese Vielsei-

tigkeit der Ansichten, und der daraus sich erge-

benden Weitschichtigkeit seines Systemes ein , und

brachte an demselben gerade die nämliche Verbes-
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serung an, wie es Lezterer zuvor an jenem des

Poli that. Er wählte nur die Gegenwart oder den

Mangel des Kopfes zum einzigen Gesichtspunkte,

und zog hienach jene vier Ordnungen in zwei (ce-

pkales , acephales) zusammen. Unter jenen mit

Kopf begreift ßv die drei Ordnungen seines Vor-

gängers „cephalopodes ^ gasferopodes, pteropo-

des"' und unterscheidet sich blos durch eine beinahe

umgekehrte Aufeinanderfolge der Untcrabtheilun-

gen und durch eine Menge von Arten, welche er

zu Gattungen erhoben hat. Wie Cuvier, vereinigt

auch er die beschaalten und schaalenlosen Schne-

cken , und gebraucht sie nur zu allernächst als

Nebenunterschied in jeder Ordnung (nudsy con-

chyliferes). Die dritte Abtheilung hat er von der

Schaale hergenommen, und zwar früher in sei-

nem Werke „Systeme des animaux sans verte-

bres^' bei den Einschaaligen von der Beschaffen-

heit derselben (coquille univalve non spirale —
spirivalve •— inultiJoculaire) — bei den zwei-

schaaligen von der Gleichheit oder Ungleichheit

(coq. equivalves, inikiuivalves). Jedoch sah er

bald ein , dafs durch solche einzelne Rüksichten

die verwandtesten Gattungen von einander ge-

trennt werden, er gesteht dieses von den lezte-

ren mit folgenden Worten '^}, und dachte daher

a) La consideration de I'iiirgalite des valves, e'carte les gen-

res , i]ue les rappor's uaturcls forcent d'introduire dans



— 486 —
auf eine natürlichere Anordnung. In den meisten

seiner Abhandlungen in den Annalen hatte er im-

mer die verschiedenen Muskeleindrücke als Ne-

bencharakter angegeben , nun hob er diesen als

Hauptunterschied heraus, luid brachte sie darnach

unter folgendes Schema *')

:

yicep hales

/. nuds: aschlies, hiphores, maniTnaires.

II, conchy l
i
fe res:

— ä impressions musculaires separees et la^

teralcs : solenacees, niyaires, plioladiaircs,

niactracees, conques, cardiacees, arcacees,

camacecs.

— a inipression rnusculaire subcentrale, soit

simple, soit couiposee : bissiferes, ostraeees,

brachiopodes.

Oken, Professor der Naturgeschichte in Jena,

hat vor Kurzem den nämlichen Gesichtspunkt in

einem Aufsatze: „über die Erkenntnifs des Mu-

schellliieres aus der Schaale , und die darauf

gründbare natihliche Hlassification" der Societät

zu Göttingen vorgelegt, wie aber aus einem Aus-

zuge zu ersehen ist, sich mit der blofsen Andeutung,

ohne vollständige Ausführung begnügt *}. Dieser

la division, que ces mollusques doivent former" annal.

du musee. T. lo. p. 091.

«) „ la dispositions des i^ripressions musculaires dans les co-

cjuilles Livalves, est donc de premiere importaiice. annaJ,

de mus. T. lo. p. Sgi. r?n 1807.

h) Ofcnn — Göttingische gelehrte Anzeigen if'Qtes St. den

a^lfii OctoL. i£io.
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gelclirte Verfasser, von der Idee, das Macrocosmi-

sche iniMicrocosmisclien immer wieder nachzuzei«

gen geleitet, hatte schon in seiner Biologie die

Schnecken mit der Schwere (Oxidationsprozefs),

dem Wasser, der Limge, dem Tastsinne paralle-

h'siret, und führte nun in genannter Abhandlung

einige Andeutungen weiter aus. Zuvorderst er-

klärte er -die doppelten Schaalen dieser seiner

Lungenthiere , für einen nach vorn gespaltenen

Thorax, wovon die Schlofszähne das Rühgrath

sind, und zwar läfst er jene bald den Kiemendeclielii

der Fische, bald unter sich verwachsenen Rippen,

bald der Schulter und der Hüfte, ihre Schliefsrnus-

keln selbst den Schulter - und Hüftmusheln ent-

sprechen. Eben nach der Zahl der Eindrücke,

welche die Sehnen dieser Muskel in den Bivalven

zurüklassen, theilt er hierauf diese ab, inid nennt

sie zwcumiskelichte, sofern zwei Eindrücke in der

Schaale, eimnuskelichte , sofern nur ein einziger

statt findet, und alle Muskeln somit in eine einzige

Sehne, wie z. B. bei Austern, verwachsen sind.

Zwar sagt er aus, dafs es auch viehiiuskelichte

gebe, aber diese wolle er hier nicht in Betrach-

tung ziehen. Zur ferneren Unterscheidung dient

denn auch nach seiner Angabe, die eingedrükte Fi-

gur, welche der Mantel in der Schaale zurükläfst,

imd worin sich die ganze Form des Thieres und

seine Organe verrathen ; So ist diese Mantelfurche
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in der Mnhlermuschel, Herzmuschel, in cJiama

cor f
in Austern u. s. w. Scheibenförmig, bei den

röhrenförmigen Conchylien aber gewöhnlich ha-

ckenförmig, und zwar gleich lang, oder auch län-

ger als die Röhrenfurche selbst. Diesen Gesichts-

punkten gemäfs, schliefst denn der Verfasser wei-

ter, dafs die tellina lactea und pensylvanica we-

gen uhrer Scheibenftirche nicht unter dm Tellinen,

die venus tigerina nicht unter Venus, die myti-

liis rugosus durchaus nicht unter Mjtilus, eben

so wenig mytih pkoladis und chama gigcis un-

ter diese Familien gehören, -^ Freilich ist eine

einzige physiologische Deutung , sey sie als Idee

aus dem Gebiethe der Philosophie , oder als Re-

sultat aus vielen Beobachtungen hergenommen,

wenn sie nur mit der concreten Natur zusammen-

stimmt, für die Natiirgeschichte öfters von gröfse-

rem Werthe als eine Menge einzelner Entdechun-

gen von Thierarten, oder anatomischen Bestand-

theilen. Auch scheint es für den ersten Augen-

blick , wenn man das successive Oeffnen und

Schliefsen der Bivalven, ähnlich dem Ein- und Aus-

athmen und der Ebbe und Fluth betrachtet, ganz

wahrscheinlich, dafs die Schnecken Repräsentan-

ten der Lungenthiere sind, ihre Schaalen selbst ei-

nen Thorax vorstellen; ja in Umax, aplysia, do-

lahella, parmacella, bullaea, testacella dient die

Schaale keinem anderen Organe zmx Bedeckung,



als den Branchien, und nur bei dem Pleürobrani-

chus, wo jene auf der Mitte des Rückens, dieliie-

me aber zur Seite liegt, fünde eine Ausnahme statt;

bei den Bivalven werden selbst die gelegten Eier in

den Branchien ausgebrütet. Allein demohngeach^

tet erscheint mir die Erhebung der Schnecken zu

Personißcaten von Lungenthieren , da doch die

Allermeisten gleich den Fischen die Luft mühsam

vom Wasser absondern , eben so falsch , als wenn

man das Wasser mit der Luft, den Fisch mit dem

Vogel verwechselte. Noch vielweniger kann hier

bei diesen Thieren von einem Skelete, von einem

Thorax , von Rippen , Schulterblatt , oder Becken

die Rede seyn. Sind Schulterblatt und Becken

nebst ihren Extremitäten nichi das erste, was sich

am Skelete vei-liert? und erscheinen die Rippen

in ihrem Verschwinden nicht als blolse Queeriort-

sätze der Wirbel? Hier ist somit, wie auch $. 83.

gezeigt wurde, weder mehr von einem Wirbel,

von Dorn- oder anderen Fortsätzen, sondern von

der Schaale als einem Hautgebij.de die Sprach?.

Gleichwie die Grundidee, so sind auch mit ihr alle

weitere Folgerungen z. B. die Benennung als

Hüft- und Schultermuskeln falsch. Zwar hat sich

Poli diese kühne Deutung der Muskeln der Schne-

cken nicht erlaubt, aber auch sonst sich hierin

nicht als vergleichender Anatolii gezeigt, sondern

sie nach ihrer Funktion, oder nach der Richtung



ihrer Fibern (miisc. adductores, obliqui trans-

versi u. s. w.) benannt; jedoch kann auch hier

nicht mehr von Mushebi, deren Funktion und In-

sertion nur durch die Gegenwart des Skeletes be-

dingt ist, sondern, wie bei allen wirbellosen Thie-

ren, blos von Hautmuskeln, niuscul. cutanei, con-

strictores pharyngis, ani, rntisculi abdominal.

u. s. w. — gesprochen werden. Will man nun

die Muskeln und die Eindrücke ihrer Insertionen

an Schaalen- zur Abtheilung wählen, so ist dieser

Gesichtspunkt allerdings von Wichtigkeit , luid

Lamarck und Oken hätten denselben nur nicht

auf eine einzelne Familie , und blos auf die eine

Schaale bei Bivalven einschränken , und daher

wie lezterer dem Ganzen widersprechende Benen-

nungen einführen sollen. Gleichwie die Zahl und

Beschaffenheit der Schaale, so könnte auch jene

der Muskeln zum Prinzipe der gesammten Con-

chyliologie herausgehoben werden, und gleichfalls

Dokumente der Verwandschaft dieser Thiere ab-

geben. Bei den nakten Mollusken dient gröfsten-

theils die äussere Hautbedeckimg zimi Träger der

einzelnen Muskeln. Auch bei Chitonen, Fatellen

und Fissurellen, ist das Thier, obwohl an die

Schaale geklebt, doch nicht daran angeheftet, wes-

wegen, diese im Weingeiste sehr leicht abfallen,

bei allen übrigen Einschaaligen ist es schon ver-

mittelst Muskehl angewachsen, jedoch blos an ei-
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ner einzigen Stelle der Axe (^coJumella) der

Schaale; bei anomia, ostrea, pecten haben es die

Sehnen schon an zwei Stellen, nämlich am Mit-

telpunkt, der oberen, und an jenem der unteren

Schaale befestiget; bei tellina, cardium, venusy

chamay donax, arca, solen, pholas geschieht

dieses an vier verschiedenen Punkten, nämlich

an den beiden Seiten des Schlosses, und zwar

>eben sowohl an dem oberen, als an dem unteren

Deckel, so dafs diese Insertionen, und ihre zii-

rüligelassenen Eindrüclie, in eben dem Grade sich

auseinander entfernen (laterales), als die Schaa-

len selbst allmählig von der rundlichen Gestalt zur

länglichen und rohrichten übergehen. Dieses lez-

tere gilt auch von dem Manteleindrucke, der bei

allen Bivalven mehr sphäroidisch, allmählig end-

lich in solen strigilat. noch mehr in solen siliqua^

und in der pholas, mehr in die Länge gezogen ist.

So gesctzmäfsig auch alles dieses in der Natur

wirklich vorwärts schreitet, so sind doch die Mus-

kel- besonders aber die Manteleindrücke kein so

zuverläfsiges oder vielmehr deutliches Rennzei-

chen für die Conchylien , als die Zähne oder die

Gleichheit und Ungleichheit der Schaalen. So

sind diese Furchen an durchsichtigen Schaalen z,

B. in anomia caput serpentis, ostrea fasciata u.

s. w. gar nicht sichtbar, obwohl die Muskelein-

drücke bei den Bivalven im Durchschnitte wahre
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Gruben bilden, so ist doch, z. B. in solen siliqua,

jener an dem ent^egengesezten Ende des Schlos-

ses kaum bemerkbar, nimmt man nicht die Stelle

des Muskels am Thiere zu Hülfe; ja in pholas

crispa hat sich der Muskel zunächst des Schlos-

ses an verschiedenen Punkten festgesezt, und die

Insertion im allgemeinen ist also mehr als vier-

fach. Ueberhaupt gleichen gar oft die Eindrücke

der Muskeln , noch weit mehr aber des Mantels

einem Flecken, welchen das Wasser in die Schaa-

]en eingefi essen hat, oder auch einer glatten Flä-

che, welche sich blos durch ihr etwas glänzendes

Aussehen unterscheidet, öfters aber durch Witte-

rung oder Polirung an anomalen Stellen hervorge-

bracht ist, und daher ohne die Analogie, oder das

Thier selbst zu Rathe zu ziehen, öfters im Zwei-

fel den Forscher läfst. Woraus denn erhellet,

dafs Muskel - und Manteleindrücke zwar zur

Charakterisirung im allgemeinen, selbst auch zur

Festsetzung mancher neuen Art oder Gattung ge-

braucht werden können, inid daher nicht wie bis-

her von allen Schriftstellern ausser Poli vernach-

läfsiget werden dürfen, aber dafs sie niemals so

selbständig und deutlich, wie die übrigen Beschaf-

fenheiten der Schaalen selbst sind.

Lamarck scheint diese Schwierigkeiten gefühlt

zu haben , daher er in seinem neuesten W^erke

j„zoolQgie philosophique'^ von seinen alten Unter-
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abtlicilungen ganz abging, und für alle Mollus-

hen folgendes Schema entwarf:

/. Molusques Cephales

A, Cephalopodes

— sans test: sepialees (poulpe, calmar, seche)

— a test u n i 1 o c u 1 a i r e : argonaulacees (ar -

gonaute, carinaire),

~a testmultiloculairo: nautilacees (nau-

tile, orbulile, ammonite, ammonoceratite,

turrilite, baculite), lituolacees: (belemnite,

hippurite, orthoceres , spirule, spirolinite,

lituolite), lenticulacees : (nummiilites , len-

ticuline, discorbite, renulile, rotalite, gyro-

gonite, niiliolite}.

B. Gasteropodes

— Corps e n s p i r a I e : u n s i p h o n

:

1. enroulees : cone, poj'celaine, ovule,

tarriere, olive, ancille.

2e coluniellaires: volule, mitre, colum-

helle , viarginelle , cancellaire.

3. purpuracees: nasse, pourpre, mono-

ceros , conchole'pas , huccin , ehurnevis,

tonne, liarpe , casqiie.

4. ailees: strombe, pterocere, rostellaire.

5. canaliferes: jnurex, fiiseau, pyrule,

faaciolaire , turhinelle , pLeurotome , ce-

rite.

— Corps en spirale: poiiit de siplion.

j, calyptracees: trochus, cadran , ca~_

lyptreej crepidule*



2. httdroclites: janthine, hülle, volpaire.

5. titrhinacees : vermiculaire ? tiirri-

iellc, scalaire, dauphinule, monodonief

turho , pJiasianellc.

4. Stoma tacees : siomaielle, stomatCj

Ualiotide.

5. n er

t

tacees: natice , nerite, nacelle,

neritine.

6. orbac ees : ainpullaire, jplanorhe, vivi-

parCf cyclostojne.

7. auriculacees : lyiiinee, melanic, me~
lanopside, auricuh.

8. colymacees: maillot, agathinc, ani-

phibulime, hulimc, lielicine , helix.

— Corps droit, reuiii au pied dans toute ou

presque Lout sa loi^gueur.

3. liniaciens : te8tacelle,vitrine,parma-

celle y limace, onchide.

2. laply siens: sigaret, hullee, dolahelle,

laplysie.

5. pliy Indiens: emarginiile, ßssiirelhy

patelle y oscahrion
,

phyllidic, pleiiro-

hranche.

4. tr it 072 i 6 728: doris , teihys , tritonie,

scylUe j eolidc , glaucie.

C. Pteropodes

— deux ailes opposees et nataloires:

liyale, clio, pneumoderme.

II. Acephales
— ascidie ns: mammaire, biphore, ascidie.

— pholadaires; arrosoii', fistulaue,, taret^

pholade.
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— solenacees: saxicave, nipellaire, petrico-

le, saiiguiuolaire, solen, glyciinere.

— 'myaires: aiiatine, panorpe, inyes.

— mactracees: mactre, lutraire, crassatelle,

ongiiliiie, eiycine.

— conques: capse
,

galatli, cyclade, lucine,

telliiie, donace, citheree, venus, venericarde.

— cardiacees: isocarde, cardite^ hlppope,

tridacne.

— arcacees: trigonie, cucuUec, arche, pe-

toucle, nucule.

— naiades: anodonte, niulette.

— camacees: pandore, corbule, dicerate, ca-

me, etlieiie.

— byssiferes: avicule, martean, pei^ne, cre-

iiatule, modiole, moiile, pinne, lime, lioulette.

— ostracees: peigiie, spondyle, plicatule,

grypliee, liuitre, vulselle, placune, anomie,

cranie, calceole, radiolite.

— br a eil iop ödes: oibicule, terebratule^ liii-

gule.

Ans Ende der Mollusken hat Lamarclx in neue-

rer Zeit (yoy. philosophie zoologiquc) noch zwei

eigene Klassen, welche den U^ebergang von jenen

zu den Knistaceen machen sollen, angehängt. Die

Gattungen der ersteren (halan, anatif. ) haben

anfangs unter den Vielschaahgen, die der zweiten

jmter den Würmern gleich nach den Insekten ge-

standen, weil aber Cuvier in ihnen Branchien, ro-

thes Blut führende Gefäfse anmerkte, und selbst in



döhi hunhric. marin, ein Anaiogon vom Herzen

gesehen haben will, so wurden leztere vor Insek-

ten, Araneiden und Krustacecn, gleich nach den

Mollushen , von Lamarch unter dieser Aiifschriit

aufgestellt

:

VI. Classe. Ci ri'hijjedes : anatif. halan. coro-

niile, tuhiciuelle.

VII' Classe. Annelides: planaire, saugsue, loin-

hric. aphrodite , serpule e. c.

Bosc folgte hierauf dem Lamarck in der Deter-

villischen Ausgabe ßuffon's wohl in der Annahme

der Gattungen , nicht aber des Systenies nach,

sondern wählte hierin Linne und Brugnicre zu

seinem Vorbilde. Wie Leztere, handelt auch er

die liisehten zuerst, und nur dann die Kruslaceen,

Testaceen , endlich unter dem Namen „Würmer"

(vers.) , die nahten Mollusken ( cephales — ace-

jjhales) , die von ihm also betitelten „vers pro-

prement difs" (aphrodite^ serpule. e. c.), die In-

testinalwürmer , die Echinodermen, die sternför-

migen (vers radiaires) y zulezt die Polypen (vers

coralligenes , rotiferes , amorphes) ah , die Te-

staceen selbst unterscheidet er wie gewöhnlich in

ein- zwei- und vielschaalige '^). Bosc's Verdienst

um die Conchyliologie ist also nicht im Systeme,

a) Eösc. Hist. iiat. des coquilles. Tom. 5. Paris chez Detci-

ville. An, X. ifj.
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um so mehr aber in der vollbtändigeu Beschrei-

bung aller bis jezt behannlen Arien zu suchen.

Montfort nahm sich in einer anderen x\usgabe

Büßbn's , nämlich in der Diifartischen, den nämli-

chen Zweig der Zoologie zur Beaibeitung, und

wich nur darin von seinem Vorgänger ab, dafs er

das System Cuvier's adoptirte. Sclion hatte er

sechs Gattungen von Mollusken (sepia, calmari

pulpa u. s. w.) in den ersten vier Bänden sehr

weitläufig beschrieben, als er plötzlich in der völ-

ligen Ausführung gehindert wurde, und Roissy

als Fortsetzer an seine Stelle trat. Lezterer ge-

brauchte wieder statt der unpassenden Aufschrift

f^coriacea^^ jene des Cu\ ier „ccphalopodes^' Und

lieferte Cuvier's imd Lamarch's Arbeiten in die-

sem Fache gleichsam in einem Auszuge, unter der

Abtheilung „cephalopodes, pteropodes, gastero^

podes, accphales" in einem fünften uud sechsten

Bande ^).

Latreiile hatte haum das System Lamarcks,

wie es in demWerke „Systeme des anhnaux sans

vertebres^' dargelegt ist, in dem schon oft ge-

nannten „tahleau mcthodicjue^^ wiederhohlet, Und

nur zum Unterschiede die Gattungen balanus und

a) Hist natur. generale et p:. rticulieie des mollusques; ou-

yra^'e faisant sulte aux oeuvres de Leclerc de Buffbn paf

Deiij^s Montfort, continue par Roissy. Tom. 6. Paris chea

Dufart. An. X— Xllf. 8.
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anatifa von den Testaceen zu den Anneliden ver-

sezt, so erschien ebenfalls unter dem Namen

JMontfort ein neues Werk , welches blos die Te-

staceen zum Gegenstand hat, und selbe in coquil-

les univalücs (cloissone.es — spirees), dissival-

ves (dont les valves ne sont pas reunies), mulr

tivalves (dont les valves sont reunies) — und

hivülves absondert. Der Verfasser hat alle nur

mögliche Andeutungen von vielkammerigen Schaa-

len aus allen Schriftstellern zusammengetragen,

beschrieben inid abgebildet, aber leider! so viele

Arten der Testaceen zu Gattungen erlioben, dafs

er beinahe auch die mifsverständlichsten Wörter

z. B. persona, ultimus, bufo, radix u. s. w. zu

ihrer Bezeichnung gebrauchen mufs ^}.

Ein vorzügliches ^'erdienst um die Conchylio-

logie hat Draparnaud durch seine Monographie

der Land - und Flufsschnechen Franhreichs ^).

Dem Systeme Cuvier's zu Folge theilt er sie in

gasteropodcs und acephales ein» errichtet viele

neue Gattungen, wie z. B. valvle, ancylc, physe,

ainbrette , vitrine u. s. w." und begleitet über-

haupt seine genauen Beschreibungen mit eben so

richtigen Rupfern.

a) Denys Montfort. Conchyliologie systematique. Tora, i, ?,

x8o8. Pari',. 8.

/;) Draparnaud. Histojre naturelle des mollusques terrestres

et fluviölile.s d« I« piauce. Paris. An, Xlll. 4.
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Hat man seit Aristoteles bis auf Adarisou und

Poli die Anzahl und Beschaffenheit der Schaalen,

oder selbst den Mangel derselben zur Grundlage

der conchyliologischen Systeme gemacht, so ist es

seit Cuvicr bis auf den gegenwärtigen Augenblick

blos die Beschaffenheit des Bewohners derselben,

welche diesen Thieren^deu Platz in der Anord-

nung bestimmet. Es ist nicht zu läugnen, und

erhellet auch aus <lem Obigen, dafs die Schaalen-

theorie einseitig sey , und sich niemals von den

vielen Widersprüchen losmachen könne, dafs aber

im Gegentheile das Schnechenthier — der Bau-

meister seiner Schaalen — der vorzüglichere Theil

dieser Behausung sey. Jedoch wo liegen hier die

Charaktere so sichtbar und unbeweglich da , wie

es dort in den Schaalen — dem wahren äusseren

Abdruck des Thieres — der Fall ist? Leider!

hat man aber auch an den Thieren nicht das

Ganze , sondern blos etwas einzelnes wie z. B.

die Gegenwart oder den Mangel des Kopfes und

der Tentakuln aufgefafst, und sie darnach rubri-

ziret. Lamarck hat wohl eingesehen, dafs die

Anzahl der Ordnungen, wenn diese blos nach dem

Vorkommen sehr greller Merkmale an Thieren

gebildet werden, niemals fixiret und vollständig

ist, sondern wie neuerdings durch jene der „pti^-

ropodes'* in Zukunft auch noch durch viele an-
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dere vermehrt werden könnte. Mit Recht zosj ei*

daher, da auch bei Medusen, Actinieii, Zoophy-

ten der Mund mit vielen Tentaculn umgeben ist,

und leztere bei vielen nebstbei zum Schwimmen

gebraucht werden, die Ordnungen der Mollusken

Cuvier's auf jene zwei — cephales und acepha-

les — zusammen. Allein wozu überhaupt alle die-

se, theils auf wenig von aussen bemerkbare, theils

selbst zweifelhafte Organe erbauten Abtheilungen?

Es giebt eigentlich keinen Kopf ohne Ivopfhöhle,

ohne fiopfknochen inul Gehirn, keine Riiclien-

säule ohne Wirbel und Hiickonmark , und ausser

den Säugthieren, Vögeln, Amphibien und Fischen,

ist nur noch an Sepien statt der gewöhnlichen

Kopfknochen ein einziger Kopfwirbel anzutreffen.

Nicht mehr sollte also bei wirbellosen Thieren,

bei denen ohnediefs von keinem Gesichte (facies)

mehr die Rede ist, die Benennung Kopf und Ge-

hirn gebraucht, sondern wie bei Würmern u. s.

w. blos von einem vorderen imd hinteren Theile

dos K(')rpcrs (pars anter. posier.) gesprochen

werden. Zwar ist bei den nakten und einschaa-

ligen Mollusken der uneigentlich sogenannte Kopf

von der Natur noch immer dadurch vor den übri-

gen Körpcrlheilen ausgezeichnet, dafs er, ob-

gleich nicht Trager eines Gehirnes, doch einiger

Ganglien imd mehrerer von ihnen mit Nerven ver-

sehener Sinnesorgane ist. Aber eben diese Sin-
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nesorgane, welche sich aus dem, allen Thellen,

und besonders der Hautoberflaclie des thierischeii

Körpers zulxomnienden Empfindungssinne (sensus

communis) zu ganz verschiedenen Taslorganen,

nämlich alsTast- Geschmahs- und Augenpapille

qualiüciret haben , werden auch auf diesem Ge-

biethe so allmählig undeutlich, dafs z B» jene

Tastaugen, welche bei vielen der nahten und ein-

schaaligen Molhishen tiuf der Spitze der äusseren

Fiihüiörner, ])ei anderen von diesen schon an der

Wurzel der lezteren sitzen, endlich bei den zwei-

und vielschaaligen ganz verschwinden, und die

Fühlhörner selbst nur nuch als Hautldppen vor-

handen sind. Ja erhennt man nicht die Gegend

des Kopftheiles daraus, dafs das Thier bei der

Bewegimg denselben immer vorwärts trägt, oder

sucht man sich nicht der Lage des, mit dem Kopfe

immer verbundenen Mundes zu versichern, so

hann man — ausser den Sepien beinahe in keiner

der Schnecken, wenn sie ihreTentakuln eingezogen

hoben, ein Vorder- oder Hintertheil luiterschei-

den. Schwankend imd selbst falsch ist also die
,

Abtheilung der Molluskeu in solche mit und. ohne

Kopf, indem alle ohiie Unterschied mit dem un-

cigentlich genannten Kopfe ausgestattet ^nd, und

Lezterer an der scyllaea^ tritonia arhorescens,

glaucus, phyllidia, oscahrion^ clio n. s. w. eben

so wejn'g, wie in den zwei- und vielschaaligen



äiisseriich zu erliennen ist , hat man sich zuvor

nicht der Lage des Anus und des Mundes versi-

chert. Wollte man doch blos die grelles len Be-

schaffenheiten des Thieres zur Grnndlage von Sy-

stemen machen, so könnte man mit mehr Rechte

alle Mollusken nach den Geschlechtsorganen in

Hermaphroditen, Dioecisten und Kryptogamen—
nach der verschieden Lage der Oeffnung derselben

nach Aussen — nach den so sehr varirendea

Branchien — kurz nach allen einzelnen Theilen,

und sey es auch nur die so seh;- abwechselnde

Lage des x\nus, abtheilen. Jedoch alle einzelnen

Ansichten imd Methoden werden vielleicht noch

in der Zukunft ausgeführt , da diese Richtung

überhaupt erst seit Swammerdam möglich, von

Poli und Cuvier eingeführt , und von den beiden

Lezteren sowohl, als durch die zerstreuten Be-

schreibungen verschiedener Mollusken in der da-

nischen Zoologie von Müller <^) und gegenwärtig

auch durch m*^ neuen Gattung^ p()rrQii}Oinei g^
nannl, von Peron ^) erweitert ist. Kennt man

aber einmal die Schnecken eben so gut als ihre

Schaalen, dann wird man auch die Spuren imd

a) Otho. Fr. Muller. Zoologiae Danicae seu animalium Da-
xiiae et Norvegiae rariorum ac minus notorum icones. fas-

cic, I. 2. in Fol. Havniae Z777— 80.

~ cum descriptionibus et historia cdit, a fratre auctoris.

Vol. 1. Havniae 1788.

*} Peron. annal. d. mus. T. '^. p. 4*7.
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Abdrücke des Thieres In der Schaale selbst, was

bisher in allen concliyliologischen Kiipferwerhen,

jenes des Poli ausgenommen, vernacliUirsiget ist,

aufsuchen, imd die Thiere und ihre Behausung

zugleich berüksichtigen, um jedem der Mollusken

seinen unveränderlichen Platz anzuweisen. Allein

wie weit stehen wir noch von diesem Ziele ab?

Freilich waren bisher alle Nationen beeifert, die-

ses F-ach vor allen übrigen zu bearbeiten : Die

Engländer ^) haben hierin einen Da Costa, Mar-

tyn, Montar2.y und an der Spitze derselben ei-

nen Lister— die Schweden einen Linne —
- die

Teutschen einen Rwnph, Regenfus, Born, Schrö-

ter und als das Oberhaupt derselben einen Martini

und Chemnitz —• die Italiener das Meisterwerk

eines Poli — die Franzosen einen Argenville,

Geoffroy, Bruguiere, Draparnaud, Montfort

mid als Anfiihrer derselben einen Cuvier , und

Lafnarck aufzuweisen. Zerstreut und vereinzelt

jedoch sind die Entdecimngen und Beobachtungen

dieser Schriftsteller , und noch bedarf es eines

Mannes , welcher alle einzelne Arbeiten in diesem

Fache kritisch durchgeht , inid nach einer allge-

meinen Picvision die bisher sich vorfindenden Gat-

n) Da Costa Elements of conchology. Lond. 1784. 8.

— Martyn. The universal concholo^i't. London 170*,

Tom. 4. Fol.

•— Montargy Testa'"ea britaunicn , Pars. 1. 2. 180). li
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timgen und Arten aufzählt und beschreibt. Die-

sen hühncn Schritt hat nun Lamarck unternom-

men, und schon in den Annalen des Museum an

den Gattungen und Arten von conus und porcel-

tana eine Probe dargelegt, gleich wie er auch in

andern Abhandlungen sowohl durch die neuen

Gattungen ^yphasianella (annal. d. irms. T. l\.

p. 295), galathea, diccras, amphibulima (an-

nal. T. 6), ethcria (annal. T. lo), als auch

durch neue Arten z. B. voluta unduUita, nlvosa

\i. s. w. die Conchyliologie vermehret hat. Aller-

dings hat dieser verdienstvolle Conchyliolog noch

ein weites Feld zur Ausführung vor sich. Allein

sind wir einmal im Besitze der vollständigen Ge--

schichte aller hehannten Arten von Molhislien,

dann ist uns auch der Weg gebahnt, die fossilen

Reste derselben zu deuten, luid die Vorarbeiten

.eines Knorr, Walch'^), Hiipsch, Burton, Lapci-

rouse, Fortis, Faujas, Bhunenbach und sehr vie-

ler Reisebeschreiber hierin zu ergänzen. Beinahe

alle Welttheile und Provinzen liefern iVbdrüche,

Versteinerungen, oder selbst Fossile dieser Thiere,

und zwar öfters von der nämlichen , häufig unbe-

kannten oder in anderen Welttheilen lebendig

«) Die Naturgeschichte der Versteinerungen, zur Erläuterung

der Knorrischen Sammlung von Merkwürdigkeiten der

Natur heransgeg. von Joh. Imman. Walch. Nürnb. 4 Tble,

1738. 75. Folio.



noch vorl'iOmmenden Gattung eine solche Menge,

dafs falschlich einige Naturforscher die Kalkge-

biirge selbst als verwandelte Reste derselben, an-

dere aber als den Sitz von Naturspielen oder ahn-

dungsvollen Vorbedeutungen des Thierreichs, oder

selbst als ihre Geburtsstätte betrachten, aus der die

Thierc ihre Schaalen sich aneigneten, und gleich'

sam zum Leben auferstunden. So findet man in

dem Thale von Trento von der Fläche bis 5oo

Fufs hoch gegen den Abhang des Berges viele

Tausende von Ainmoniten, • welche nach ihren

Windungen parallel übereinander geschichtet, und

von 1 ] fi Fufs im Durchmesser sind. So sind

einige der Hügel von Siena so sehr mit versteiner-

ten Muscheln angefüllt , dafs das Erdreich da-

durch weifs erscheinet. Ungeheure Mengen \on

fossilen Muscheln liegen in den Höhen um Paris

und Bou7~gogne; die Hügel bei Chaiiniont beste-

hen beinahe aus lauter Schnechenschaalen ; in dein

aufgeschwemmten Lande von Champagne finden

sich fufslange calcinirte Stromhiten, bei PJieinis

ein ganzes Bett 'von Conchylien, welches auf viele

Meilen sich ausdehnt, bei Touraine eine Schichte

von Muscheln, die einen Raum von mehr als i3Q

Millionen Cubihfaden einnimmt; in England gicbt

es Steinkohlengruben , worin nach Aussage des

Richard Richardson mehrere Meilen lang nicht? als

die nämliche Art von Conchvlien yorhommt, Ra-^
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mond behauptet , dafs man auf den P3Tenäen mit

jedem Schritte auf Lentiniiliten tritt , Lapeirouse,

dafs sich hier die Orthoceratiten in IMen2:e vorfin-

den ^^ , und wer kennt nicht die mächtigen Lagen

von Lenticuliten in Niederägypten, aus welchen

gröfstentheils die Pyramiden erbaut sind? Peron

hat Conchiten in verschiedenen Höhen z. B. auf

dem Diemenland , auf der Insel Maria , auf jener

der Kängeruh, auf der Spitze der Gebiirge von

Timor in einer Höhe von i 5oo Fufs , endlich die

Insel Dorre und Dirck - Hortog ganz aus den-

selben gebildet, angetroffen *;. Ramond '^) hat in

der IMitte sowohl als auf der Spitze des höchsten

Gebiirges der Pyrenäen, nämlich auf dem 3io72f'

Perdu, in einer Höhe von 6000 Fufs, Ulloa und

nach ihm Humboldt in Amerika in einer Höhe von

12000 Fufs eine Menge fossiler Muscheln gefun-

den ; wie viele der microscopischen Conchylien

endlich sind uns noch ausser jenen in den Schrif-

ten eines Soldani und Plauens unter den Italie-

nern , eines Boys und Walker imter den Englän-

dern, eines Batsch xind. besonders eines Fichtel

imd Moll unter den Teutschen bis jezt unbe-

kannt I — So viel auch immer in diesem Zweige

c) Dicot. Lapeirouse. Description de plusieurs nouvelles es-

psces d'orthoceratites et d'ostracites a Erlang. 1781. Fol.

^ annal, de mus, T. 6. p. 26, c) ejusd. T. 5. p. yi.
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der geologischen Conchyliologie vorgearbeitet ist,

so unsicher und ungewifs sind wir doch noch in

den einzelnen Thatsachen, noch mehr aber in den

allgemeineren Resultaten. Zwar schliefsen wir

aus den regelmäfsigen Schichten, in denen z. B»

die Aminoniten vorkommen , dafs diese nicht

durch eine gewaltsame Fluth herbeigeführt worr

den sind, sondern an Ort und Stelle selbst gelebt

haben müssen , dafs die meisten vielkammerigea

Muscheln z. B. Ammoniten, Qrthoceratiten, Gry-

phyten , Bclemniten u. s. w. , weil sie als die frü-

hesten Versteinerungen des Thierreichs beinahe

blos in der ältesten und ursprünglichsten Fiötzfor-

mation in ungeheurer Masse und Verbreitungi

und in einer Menge von Arten, wie z. B. die

Ammoilshörner zu 4 Fufs im Durchmesser und

nach Jussjeu zu i5o verschiedenen Arten, in

Franliieich aber immer nur fossil und ausgestor-

ben^ sich vorfinden, unter den übrigen Schnecken

gleichsam die Urbilder und die erste Generation

vorstellen, und daher gleiches Alter und gleiche

Simultaneität mit jener Flötzformation selbst be-

haupten ; wir schliefsen aber im Gegentheile,

dafs die Turbiniten, Strombiten, Biccarditen, Cha-

miten, Mytuliten, Ostraciten u. s. w. , da sie mei-

stens in jüngeren Flötzgebürgen und in aufge-

schwemmten Lagern, theils ebenfalls blos fossil und

ausgestorben, theils nach der Versiclrferung von
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Bartraiii ^), Ilüpsch ^}, Faiijas ^) in ancleren

Himmelsstrichen noch lebend , vorhommen , viel

späteren und jüngeren Ursprungs, und vielleicht

gar aus diesen fremden Himmelsstrichen sowohl

vom Meere hergeschwemmt, als auch vom süi'sen

Wasser abgesezt sind. Jedoch zu allen diesen

Schliissen fehlet uns noch die ausgemachte Sicher-

heit BolJen will ein Ammonshorn nach abgtlöfs-

ter Thonkruste aus beweglichen Stückeii wie un-

gefähr das Schwänzend der Klapperschlange ist,

und somit ähnlich den Encriniten gefunden ha-

ben ^3 5 Plauens zeichnet sogar mehrere Arten

nicht fossiler Ammonsiiörner ab , welche er im

Sande von Rimini durch Hülfe des Microscops

entdekte *); Sanssure glaubt, dafs das Thier der

vielkammcrfgen Muscheln anfangs in der obersten

Zelle gewohnt, und das aus ihm herauswachsende

Junge^die nächste Zelle, und so nach vielen Ge-

nerationen endlich die Menge ringsumgeschlosse-

ner Kammern angebaut habe /} ; Beudant wieder-

a) Kalm's Reise. Band 2. S. 281.

b) Neue Jn der Naturgeschichte des Niederdentschlands gc™

machte Entdeckungen einiger Schaalthiere, S. 1 i.

c) Hist. nat. de Ja montagne de St. Pierre de Maestricht.

p. 5o, — Essai de Geologie. T. l. p. 58.

d) Beschäftig, d. Berlin. Gesellsch. Bd. 4. S. 5io.

e) Jani Planci Arimensis de conchis minus notis. Roma«

1761, 4.

f) Saussure's Reisen. Th. 2. S. 84.



höhlet neiierclings die von liloln angeführte Mei-

nung, dafs die Belemniten gleichsam nur die Sta-

cheln von Seeigeln ^seyen "); Peron hat von der

Expedition nach Neuholland das Thier nebst der

Schaale von spirula mitgebracht, -woraus man er-

sieht, dafs jenes wie die Nautilen nicht an leztere

angewachsen ist, blos die unterste Zelle bewohnet,

und wie die Sepien \iele Tentahuln um den Kopf

und einen ahnlichen Schnabel hat ^) ; Von gleicher

Ungewifsheit und Unbestinnxttheit sind auch die

Abbildungen und Beschreibungen der übrigen fos-

silen Conchylien, >velcha man in den, Schriften

bisher findet; wie die Arbeiten über die noch le-

ihenden Schnecken, eben so bedarfen auch jene

einer umständlicheren R.evision und einer genaue-

ren Bcurtheilung. Aber eben dieses scheint La-

niarcli im Plane zu haben, und zu dieser Absicht

sich zuvorderst blos auf jene Conchiten , welche

auf 5o Stuwden um Paris herum vorkommen, zu

beschränken. Freilich trifft man nicht alle mög-

Ijdie Gattungen, wie z. B. nicht sanguinolaria^

flycimera, rnya, pholas, keine Turriliten, Bacu-

litcn, Hippuriten und Belemniten in diesem Bezirke

an, demohngcachtet ist doch die Anzahl der hier

vorfindlichen Gattungen und Arten, wie aus folgen-

«) Hiinal. (J. mus. T. i6, p. 76,

l>) anna]. d. mus. T. 5. p. lijo — Montfoit. Coachyliülo^Ie

l'dod. T. 1. p. lou.
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dem Aiisziige aus den einzelnen Abliandliingen

dieses giofseri Conchyliologen erhellet, ausseror-

dentlich grofs:

Univ alv es:

Aunal. d. mtis. T.'5. pleurotom. — 25 especes, ceri^

thiiiin— 60 esp. touies inconnues.

— 4. Trochus 8. solarhiin i^.turho 4.

delpliinul. 8. cyclostonia 6. sca-

lar. 5. tunitella 10. hulla 4. hu~

lifuiis 10. phasianella 2. lyin^

naea 1. melania 12. auricula 7.

— 5. Volvaria 1. ampullaria 12. he-

licina 1. nerita 5. natica 5. —
nautilns 1. discorhis 1. rolalla^i.

lenticulina 5. nummulifcs 4.

liiuola 2. spirolina 2. niiliola 7.

renulina 1. gjrogona i.patella

4. eniarginula 2. voluta 1 . po/-

cellana 2. terehelluin 1. o/^V« i.

ancilla 2. nntra2. inarpineila2,O
cancellaria 1. hucciuiiin 1. ^e-

rehra, hcupa, cassis, stronihus

,

rosteUaria 1. murex 4. fusus 6.

pyrula 4.

' — 6. Pinna 1. mytilus 2. inodiola 3.

nucüla 3. pectunculits 5. circa 7.

cucullaea 1. cardita 2. cardmm
8. crassatella 7. macira 1. e/'j-

6'Wrt il.
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T. 7. Fenericardia 10. venus 6. cy-

therea 9. donax 6. teUlna^. lu-

cina 12. cyclas i. solen. 5.fistu~

lana 4.

•^ 8. ostrea 8. chania 2. spondylus i.

pecten 3. /mz« 5. corhula 8.

Was Lamarck durch diese Beschreibungen für die

Monographie seines Vaterlandes und zugleich für

die gesammte Wissenschaft leistet, dieses ihun Cu-

vier und Brongniart ebenfalls dadurch , dafs sie

ein Bild der successiven Formationen der Gegend

von Paris zu entwerfen, die Verschiedenheit der

vorkommenden Conchiten nach den verschiedenen.

Schichten Selbst, luid ihre Lageriuig aus Meer-

und zum Theile Fiufswasser darzuthun, sich be-

streben '^). Mügte es doch auch anderen Gelehr-

ten gefallen , gleich genaue Grundrisse von der

Aufeinanderfolge der in ihren Gegenden vorkom-

menden Erdschichten und der in ihnen befindli-

chen fossilen Thiere zu liefern! Dann könnten

wir, wenn die Struktur der Schneckenthiere eben

so gut als ihre Schaalen, die noch lebenden eben

so gut, als die fossilen Reste gekannt und abge-

bildet sind, durch Vergleichung ein System der

Conchyliologie herstellen, welches nicht auf ein-

a) Sur la ge'ographic mineralogique dos environ« de Paris par

Cuvier et Brongniart. annal. d. mus. T. ri. p. 2g3.

— sur des terrains qiii paroisscnt avoir ete forme's sous

l'eau douce par Brojigniart, , T. i5. p. öb-j.



zelne, sondern auf alle Theile zusammen erbaut,

den einzelnen .Mollusken ihren Platz untereinan-

der , in der übrigen Tliierreilie und in der ganzen

Erdbildung anweisen würde.

SECHSTES CA PIXEL.

1 11 s e c t e n — E n t o ni o l o g i a.

$. 86.

'^ri'sto-
Unter den blutlosen Thieren hat Aristoteles

teles. jene, bei welchen die harten
, jedoch noch zerreis-

baren Theile nach Aussen liegen, unter der Benen-

nung „lijmstaceen" Q/uocXakc^^ooict)
, jene, bei wel-

chen die äussere Decke des Körpers weder hart

noch weich, und durch Einschnitte abgetheilt ist,

untor der „Insecten^'^ (lvTC[x<t) , als zwei verschie-

dene Klassen abgesondert, und erslere zwischen

Mollusken luid Testaceen in die Mitte, leztere

«ach allen dreien und so ans End der ganzen

Thierrcihe gcsezt. In dieser Rangordnung be-

ginnt er immer von den Krustace'en vor i\.Qn In-=

seklen, und unterscheidet die einzelnen Gattun-

gen von jenen nach der Zahl der Füfse, nach der

. Beschaffenheit der Scheeien, nach der nahen oder

entfei^nten Lage der Augen , und nach sonstigen

äusseren Merkmalen. In Hinsicht ihrer anderen

Beschaffenheiten merkt er an, dafs der Magen zu-

nächst dem Munde liege , und von da aus der

Darmkanai ganz gcrad am eatgegengesezleu Ende
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'

des Körpers , oder wie bei Krabben unterhalb der

Brust hinausmünde, dafs alle mit zwei Zähnen am
IVTimde und einer Leber versehen seyen «) , dafs

'die Beugung der Füfse seitwärts wie bei Insekten

geschehe, Safs sie keine Stimme und sonst keinen

Ton von sich geben, dafs sie abwechselnd schla-

fen und wachen ^) , einige im Frühlinge , andere

im Herbste nach gelegten Eiern sich häuten, alle

im Winter sich verbergen ^); von ünrath, Pflan»

zen, Holz u, s. w. sich ernähren ^), mit dem

Munde Wasser verschlingen und auswerfen ^},

und nebst den Erscheinungen des Sehens auch jene

des Hörens, Sckmeckens, Riechens äussern /}.

Von allem diesen thut er Erwähnung, aber nir-

gends findet sich bei ihm eine Spur von einem

Nerven- oder Gefäfssysteme. Um so mehr jedoch

berichtet er über ihre Fortpflanzung : er giebt die

Geschlechter als getrennt an g) , er schildert genau

die Saanxen absondernden Kanäle zu jeder Seite

der Brust, nur läfst er jeden fälschlich am untersten

Fufse anfangen , und mit dem Anus enden ^) , er

beschreibt, wie sie Bauch gegen Bauch vereint,

aber ohne eigenthche Vermischung der Ge-

schlechtstheile sich begatten, die Weibchen die

a) Aristot. histor. animal. L. 4. c. 3, b) ejusd. L« 4, c, g»

c) ejusd. L. 8. c. 17. d) ejusd. L. 8. c. 2.

e) ejusdi L. 4. c. 2. /) ejusd. L. 4. c, 8.

g) ejusd. L, 4. c. 11. h) ejusd. L. 4. c, 2,

33
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Eier zunächst dem Anus und zwar jene der läng-

lichteii Krebse am 'Ende des Schwanzes, jene der

rimdlichlen aus einer OelTnung des Brvistdeckels

von sich geben '^), die Begattung selbst aber im

Frühhnge, oder einige noch zur Zeit, wo die Fei*

gen reifen, vornehmen, und die Eier theils unter

dem Schwänze , theils in dem zottigten branchien-

artigeu Flochen zur Seite der Brust ausbrüten *}.

Ja Aristoteles dachte sogar darauf, die Krustaceen

lind Testaceen durch ein Mittelglied zu verbinden»

und sah dafür jene Krebse an, welche in Schaaleii

von Muscheln zu wohnen, lieben ^). Jedoch im-

ter allen Unterschieden sind es nur folgende, wel-

che immer wieder zurücke kehren,

nach der Gestalt:

'— in lange (jstioii/ja. -rr^oyWXKe?} xat^Aßot — xei^iJig

"— in runde (^ro ao^y.a ^^oy^vXof) xa^Hivot: /matui.

In noch ausführlicherem Detaile durchmustert Ari-

stoteles die Klasse der Insekten. Doch hat er hier

nur das Aeusserc ihres Körpers, imd ihr Verhalten

im Leben vor Augen gehabt, und von dem inneren

Körperbau ist gar nichts erwähnt, ausser dieses,

dafs bei einigen der Darmkanal Windungen ma-

tt) Aristot. lilstor. animal. L. 4. c. 2. — L. 5. c. 7,

b) ejnsd, L. 5. c. 17. c) ejusd, L. 4. c. 4.
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che , bei anderen gerade auslaufe **). Er sagt im

Allgemeinen von ihnen aus: j,dafs sie nur durch

Geruch geleitet, ihren Frafs aufsuchen *}, und

sonst auch die Wildungen der übrigen Sinnesor-

gane äussern, dafs sie dem abwechselnden Schla-

fen und Wachen unterworfen seyen <^} , dem Win»

terschlafe sich überlassen ^) , dafs sie , wenn "die

äussere Oberfläche ihres Rörpers mit Oel bestri-

chen wird, sterben ^), dafs sie in einzelne Theile

zerschnitten, noch einige Zeit fortleben, einige aPi

Münde oder After verborgene, oder, wie z. B. die

Scorpionen, äusserliche Stachel tragen/}, daf^

sie die Töne blos durch Reibung der Luft mit den

Flügeln und Ringen des Körpers hervorbringen Sj,

Am weitläufigsten läfst er sich über ihre Entste-

hung aus. Zwar behauptet er, dafs sich alle

wechselseitig mit dem hinteren Schwanzende be-

gatten ^}, das Männchen Meiner, das Weibchen

gröfser sey , und ersteres den Rüchen des lezteren

besteige, dafs alle in der frühesten Epoche einen

Wurm (ffxaAH^) vorstellen , und zwar die Schmet-

terlinge vom Wurme sich zur Raupe (««/-tTr»},

hierauf zur Puppe (;:t§'^<'^*^'0 » endlich zu einem

c) Aristot. histor. animal. L. 4. c. 7. '

b) ejusd. L. 4. c. 8. c) ejusd. L. 4. c. lo.'

d) ejusd. L. 8. c. vi, e) ejusd. L 8. c. 27.

f) ejusd. L. 4. c. 7. g) ejusd. L. 4. c. 9.

h) ejusd. L. b, c. 8.



fliegenden, verlilörten Bilde (4";^,«) umwandeln «)*

Demohngeachtet unterscheidet er sie doch nach

dem vermeinllichen Ursprünge aus verschiedenen

Materien : bei einigen , wie z. B. bei Spinnen,

Phalangien, Heuschrechen und Cicaden soll dieser

Wurm von ihnen geboren werden, bei Schmetter«

lingen aus griinen Blättern, bei Käfern aus trocke-

nem Holze und ünrathe, bei Wanzen aus thieri«

scher Ausdünstung, bei Läusen aus dem Fleisch©

der Thiere, bei Empis aus Ascariden und bei lez-

teren aus Schlamme oder Wasser, bei Kanthariden

aus dem Feigenbaume, bei Müchen ans dem Ko-

the, bei anderen endlich aus Thaue, Schnee, Feuer

u. s. w. entstehen. Noch mehr als ins Allgemeine,

geht er in die Lebensart einzelner Familien z. B.

der Bienen, Spinnen und Cicaden ein. Von deu

Spinnen zeigt er, wie sie sich auf dem Netze

wechselseitig zur Begattung unfochen , mehrere

öfters im Streite darüber begriffen , einander auf-

fressen, einige Weiber ihre Eier unter <1( m Bauche

anhängen und ausbrüten, verschiedene Gattungen

verschiedene^ Netze spinnen, und (wie er mit De-

mocritus irrig glaubt) hiezu die Fäden nicht aus

dem Inneren des Körpers , sondern aus der äusse-

ren Haut gleich Haaren herausziehen *}. Alles

aber übertrifft die Geschichte der Bienen, welche

a) Aristot. histor. animal. L. 5= c. i<j. i) ejusn. L, 9. c. Sj.
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er im fünften und neunten Buche seiner Thlerge-

schichte ^) so umständlich liefert, dafs man frei

gestehen mufs, sie habe bis auf uns beinahe Uei-

nen Zuwachs erhalten. Wie eine Nation oder

einen Staat, betrachtet er das Zusammenleben der

Bienen; er unterscheidet in dem neuen Schwärme

(eV/^oc) , wodurch sie den Beginn ihres Vereines

feiern, drei Arten von Standen, den ersten räumt

er dem Könige (fiafftXiö; - tiyf/uui^) , den zweiten den

Stachellosen, nicht arbeitenden («»(p«^?), den lez-

ten den arbeitsamen Bienen (x^tx^at fA7\mai^ ein»

Ihre Entstehung belangend, führt er die verschie-

denen Meirnuigen darüber an, nämlich dafs einige

glauben, die Bienen höhlten den Saamen zu den

ßienenvvürmchen aus ,den Blüthen des Kalmus,

der Oliven und Kalyntreu, andere, dafs sie diesen

Saamen blos zu den Dronenwürmchen von den

liliuhen mitbringen, der iiönig selbst aber die ar-

beitsamen Bienen erzeuge, weswegen er auch Bie-

iienmutter heifse, andere, dafs sie sich begatten,

und zwar die Dronen die männlichen, die gemei-

nen Bienen die weiblichen seyen. Aristoteles läfst

diese Meinungen unentschieden , und beschreibt

nur, wie der Saame in die Wachszelle gelegt, all-

mählig als Würmchen, dann beflügelt, endlich als

Vollkommene Biene, jedoch der König ohne alle

e.) Arisiot. Mstor. animal. L. 5. c. 31 — L. 9. c 4o. 42,



Metamorphose , sogleich als solche erscheine.

Hierauf schildert er, wie die Arbeiten an verschie-

dene lndi\iduen der arbeitsamen Bienen veitheilt

sind, die hnien den Honig, welcher beim Thaue,

oder mit Erscheinung des Regenbogen herabfällt,

•sammeln, — die Anderen aus dem Staube der Blu-

men durch eigene Umwandlung das Wachs berei-

ten, Andere Wasser herbeitragen, Andere den Bie-

nenstock reinigen, die Todten hinaustragen, An-

dere ausserhalb des Stockes Wache stehen, die

.feindseligen Insekten und andere schädliche Thiere

abhalten u. s. w. , kurz , wie einzelne Geschäfte

Einzelnen anverti'aut sind, und die Ordnung des

Ganzen nur durch einen oder zwei Könige, denen

beim Schwärmen oder Kriegen der ganze Zug

folgt, aufrecht erhalten wird. Er merkt an, dafs

die Bienen Musik lieben , die bev«orstehende Ver-

änderung des Wetters verkünden , Morgens zum

Ausfluge auf die Arbeit , besonders aber zum

Schwärmen, gleichsam durch einen Trompeter auf-

geweht werden, und ihr Wohlseyn nur durch

Sumsen an den Tag legen. Auf solche Weise

fälu't er fort, die Oekonomie dieser kleinen Künst-

ler in Anlegung der Zeilen, in Bereitung des mehr

oder weniger guten Honigs, ihre Krankheiten,

Feinde u. s. w. mahlerisch auseinander zu setzen,

nicht selten nennt er sie die Wachsbereiter „ j.'h^m-

vö/«'* und zählt ihnen zunächst noch sechs Gat-
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tiingen, welche entweder in Gesellschaft wie z. B.

ffcp^^j eevd-^rivn, r^v^^»c!):üv, oder einzchi QxovoJ'tKo.) wie

z. B. ffu^a, ßojußvxiog leben , als verwandt auf. So

ausführlich aber auch Aristoteles die individuellen

Unterschiede angiebt, so unterläfst er doch nicht,

dieselben ebenfalls unter allgemeine Gesichts-

punkte zu bringen, nach welchen sich folgende

Abtheilungen am öftersten in seiner Thiergeschichte

wiederhohlen

:

nach den Flügeln

•>— in solche, welche diese haben (Tm^avTa.)

luid zwar

et) mit hornartiger Bedechung QtoXtO'

ß^ ohne hornartige Decliel (aviKvrget)

—- mit vier Flügeln (rtr^ä-^Ti^A)

— mit zwei Flügeln (</h-Ti^ct) '

—- in solche ohne Flügel (aTingsC) als Viel-

fufs, Assel u. s. w.

nach den .Frefswerkzeugen und der Nahrung

L. 4. c.J.-L. 8. c. 11.

— in solche, welche Zähne haben, und jeg-

liche Nahrung ohne Unterschied genie-

fsen (hSoV7(t<; iyovTj. Tfo.fxipa.ya. t^i)

— in solche , welche, keine Zähne , sondern

die Zunge weich und rüsselartig haben

(^XaTTAv tK%vA/{e/Ta tx^VTa) , und hier
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— entweder alle Säfte ohne Unterschied

wie z. B. die Fliegen

'-— oder blos Blut wie z. B. die Schna-

llen

'— oder blos die süfsen, reinen Säfte der

Pflanzen wie z. B. die Bienen aufsau-

gen , und sich davon ernähren , sie

mögen übrigens mit oder ohne Sta-

chel versehen seyn.

Dieson vorwaltenden Unterschieden gemäfa

spricht nun Aristoteles von einer Menge von Gat-

tungen , die er theils zu Familien zusammen

gruppiret, theils einzeln an verschiedenen Stellen

zur Sprache bringt , und deren Aufzählung hier

einen Beweis von dem umfassenden Beobachtungs-

geiste des "Vaters der Naturgeschichte liefern

liann;

Kci^cißsi -— carabus — /uö^/^nnti — formicae —

^

f-j.aXeXovJ'aii •— melolon- /JuKtTTUi — apes —
thae — )tu77Tii;

iteivd-tt^oi —' avb'^mcLt -— vespct —

«

Kctvd-a^lA? — cantharis - v^nnig — sphex —
jiAwgo? — clerus — l^viv/uom-^ichneurnori'^

vmvJ'ctXos— necydalis— 4^v

et\^n — silpha — rti/drquJmv — tenthredo —

-

^ct^ux7yov— staphylinus cu^a. — siren —
»9ge/c — cimex — • ßo/xßvXiog— homhylius —
ßof^tjz§;— cicindela —• i(p»/M^ov— ephemera —

•
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'^uxtti — papiJio.



auf, jedoch geschieht dieses ohne alle absichtliche

Ordnung, und die Bienen, Spinnen und Cicadeu

sind es vorzüglich, zu deren Geschichte er gleich

nach der Eröffnung dieses Buches eilet, und wo er

sich am meisten verweilet. — Auch er betrachtet

die Bienen wie in einem Staate lebend , imd

spricht von ihrer Einrichtung beinahe wie von dem

römischen Staate selbst; ^^ circa re^em apiwn,

sagt er , satellites quidam lictorescjue, assidui

custodes auctoritatis*' ^), hieraufführt er kurz

das Merkwürdige derselben aus Aristoteles an,

und erzählet, dafs Aristimachus von Soliuni so von

Liebe für diese Thierchen eingenommen war, dafs

er sie 62 Jahre fortwährend beobachtete, und Phi-

lisclius von Thasus eben deswegen auch den Zu-

nahmen ,,agrius" erhielt, eine Vorliebe, welche

schon bei den Griechen dadurch sich ausdrükte,

dafs sie die Biene gleichsam als den Abgesandten

vom Parnassus — den Homerus , Pindarus, Plato

mit dem Honig der Poesie ernährend, ansahen, und

diese noch ferner bei den Römern auch an Virgi-

iius ihren Sänger, an Columella und Varro ihre

SchHftsteller gefunden haben.

Nicander thut in seinem Werke „Theriakon"

blos einiger giftiger Insekten z. B. sieben Gat-

tungen vonPhalangien, und acht von Scorpionen

Erwähnung.

«J Piiniusv natur. Iilstor. Lib. Xlraus p. 258. BJponti 1783, 8.
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Pie Abgonderung und Versetzung der Krusta-

ceen und Insekten, welche Aristoteles und nach

ihm Plmms gemacht hatten , blieben noch lange

fort der Gegenstand der Nachahmung. Isidor

zählte die ersten bei den Fischen unter dem Na-

men „ca^zcri" auf, sezte die Insehten unter dem

Titel „de minutis volatilibus^' wie Plinius gleich

nach den Vögeln, und wiederhohlte ausser einigen

neuen Benennungen z. B. ricina , cicindelüi cur-^

culio blo3 die Zeugung der meisten aus leblosen

Dingen z. B. der Bibionen aus Wein, der CrabrO'

nen aus verfaultem Fleische der Pferde. Ein Glei-

ches that Albert d. G., welcher ebenfalls der liru-

staceen bei den Aquatilien gedenht, und die In»

sehten im 26ten Buche überschrieben „anlnialia

sanguinem non habentia" in alphabetischer Ord-

nung also cinrubrizirte : apis, aranca, hlatta,

bruchus, bufo, cantharis, Umax, papiliones, scori

plo, tinea, teredo, vermis, vespa u. s. w.

Bisher lagen die Insekten bei allen Schriftstel-

lern wie in einem bunten Haufen beisammen ; mit

Wotton erst beginnen sie in etwas Ordnung zu

gewinnen. Zwar stehen auch noch bei ihm di^

Insekten und Krustaceen von einander entfernt, }e=i

doch er ist der erste, welcher auf Rangordnung

denkt, und selbst dem Aristoteles entgegen, den In-

sekten den Vorrang vor den Krustaceen, MoJlii^*



— 624 —
hen und Testaceen einräumet — ein Schritt, wel-

chen später auch Linne nathahmet. So an der

Spitze der bhitlosen Thiere stehend , werden sie

dem Aristoteles gemäfs nach vorausgeschiktcn all-

gemeinen Eigenschaften in Familien zusammen-

gelesen :

-^ I n s e c t a qiiae favos sihi ex^strmmt:
apes, vespae, crahroties , tenthredinesy siren,

hoinhylius.

\
<— fonnica, scorpio, aranea

,
phalaniium.

— m ult ip eda: scolopendra , juhis , oniscus,

— quae protnuscidem s, aculeum in ore

g e r II II t : tniiscae , ciiUces , cicadae , loi ustae,

truxales.

'^ vagiaipennia s, coJeoptera: melolon-

ilia^ galeruca, carah. iauriis, fulloy canthans,

•— erucae et qxiae de iis generantiir: pn~

jjiliouesy ephemera, hemerohion, bojubix, cicin^

dela^

Die Rjrnstaceen werden im zehnten Buche zwi-

schen den MoUusUen und Testac^en in solche mit

langem Körper, und zwar mit beiden gleich di-

cken Scheeren (gammarus, astacus)^ oder mit

der rechts dickeren (locustae)^ mit sehr vielen

Füfsen (squillUi arctus ) ^ dann in solche mit

rundlichem liörper (cancri) unterschieden.

Von nun fingen Mahler und Kupferstecher an,

aus blofsem Vergnügen Abbildungen von Thieren

getreu nach der Natur zu entwerfen. Collard,
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Fniyn tliaten dieses für die Fischp, Collaert für

die Vögel, tiÖfnugel für die "Vogel und Insek-

ten, Visscher und zum Theile Witte besorgten

hiezu den Stich und Druck ^). Moiiffet, engli-

scher Arzt, benuzte die Kupfer dieser Künstler,

und stellte., sich ihnen als Schriftsteller gegen-

über. Er wählte sich mit Ausschlufs der Krus-

taceeii blos die Insekten zum Gegenstande sei-*

iier Betrachtung, und lieferte von denselben ein

Werk, in dessen Ausführung schon der Tod den

Oessncr gestöhret hatte ^). Zwar hat auch er ge-

rade, wie Wotton, den er sich zum Muster ge»

nommen zu haben scheint , alles mehr abgerissen,

in einzelnen Kapiteln vorgetragen, und wie Gess-

ner sehr viel aiTf die Benennung ehies Insektes in

verschiedenen Sprachen, so wie auch auf die Be-

schreibung des Nutzen desselben verwendet
; je-

doch ist er bei aller Verwirrung der erste , wel-

cher die Insekten überhaupt unter zwei Rubriken

jybcßügelte und unbeßügelte^' bringt, seine Be-

schreibungen mit natürlichen Abbildungen beglei-

tet und auch schon behauptet, dafs die Eier der

Schmetterlinge von diesen selbst gelegt werden»

a) Diversae insectornm volatllimn icones, ad vivura accura«

tissime depictae, per celeberrimum pictorem Hoefnagel ty«

pisque mandafae a Nie. Visscher i63o. 4.

b) Th. MoufFet. Insectorum sire minimorum animallum tliea-

trum. Lendini i634. Fol.
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Ton den Beflügelten ist im, ersten Buche die Rede,

nls : apis, fuci, vespae, crabro, tenthredo, musca
(ephemera, hemerohiusy Ubellula), culicesi pa-

piliones (nocturni — diiirni —) cicindela, lo-

custüy cicada, grrllus, hlattay buprestis, can-

tharis, scarabaei (majores — minores) prosca^

rabaeus, gryllotalpa, tipula, forßcula, cimex—
im zweiten von mipennia: — terrestria) peda-

ta : erucae (glabrae, hiisutae), staphilin. julus,

asellus, scorpiOf aranea, formica, vermes, ligna-

ril (tripes, termltes, cossU teredine^)^ fructuarii,

liumorarii, vestiarii e. c. — apoda: lumbrici) —
aquatica: squilla, locusta, noctonecta, Jiirudo,

luuibriciy aquatici, scolopendra, hippocampus*

Mehr Abtheilungen als alle seine Vorgänger,

brachte Aldrovand in das Gebieth der Insehten,

dessen Werk darüber erst spät nach seinem Tode

in verschiedenen Ausgaben erschien. Obgleich er

alles sammelte , was über irgend ein Insekt von

Aristoteles an, in allen Schriftstellern zerstreut lag,

so vcrgafs er doch nicht , auf eine strengere An-

ordnung dieser seiner Masse zu denken, wozu er

die bisherigen Ansichten, besonders die des Mouf-

fet nach den Flügeln weiter ausführte, Belon

hatte die Krustaceen den Aquatilien beigezählt,

Oessner sie sogar in die des salzigen oder süfseii

Wassers unterschieden und Iczterer den hippO"

canipust eruca niarina Qaphrodite?) vermes.
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marin* hiriido marin, scolopendra marina als

Meerinselxten — den lumbric. und hirudo als

iSüfswasserinseklen überschrieben. Aldrovand

wich nun von allen diesen ab, und folgte hier dem

Beispiele Wotton's. Wie dieser sezte auch er die

Insekten an die Spitze der blutlosen Thiere, han-

delte die Krustaceen (locusta^ squilla, Cancer,

cancellus , scyllarus) zwischen den Mollusken

und Testaceen ab, und theilte die ersten folgender

Massen ein ^).

J. Jnsecta terrestria

— pedata

a) anelytra

et) — quatuor ülas membraria*
ceas hahentia: favifica (^apes)»

farinosas: papilio.

— hinas: musca, tabamis, culex.

h") obtecta: coleoptera, gryll* scarabae«

canthar. buprest. ips, blatta.

ß\ — apterat

a) — habent pedes 6c ricinus, ci-

mex, fonnica.

— ped. 8; scorpio, aranea.

— multipeda: eruca, geomelra.

— millipeda: onisc. scolopendr»

julus.

h) — apoda; vernies, teredo, lum-
bric. limax.

«) Aldrovand. De animalib. insectia. Libr» 7^ Francof, i6a3,

Fol.
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Jl. aqitatica

— pedata: musca, tipula, tinea, pulexy sco'i

lopendra,

— apoda: vennis , hippocamp^ iiva marina^

Stella rnnrina, nereis , asteria,

Jonston blieb seinem Vorgänger sowohl in der

Anordnung des Ganzen, als in der Zahl der Gat«

tungen getreu, nur mit dem Unterschiede, dafs er

die weitschweifige Litteratur wegliefs, die Lam-

prette ebenfalls zu den Wasserinsehten rechnete,

einige Abtheilungen und Abbildungen von Mouf-

fet benuzte , inid sein Werk mit einer Menge

ziemlich guter Kupfer begleitete*

$. 88.

- ' Die Metamorphose, welche das Insekt vom
Swam- *

»er- Eie und Wurme an bis zu dem Zustande seiner
dam.

Befliigelung , oder überhaupt von der Zeit seines

Entstehens bis zu jener seiner vollkommenen Ge-

stalt zu durchlaufen hat , war schon seit Aristote-

les der Gegenstand der allgemeinen Beobachtung

imd Verwunderung. Allein man liefs es theils

aus Thiereh derselben Art durch Begattung, theils,

oder vielmehr grofstentheils aus der Fäulnifs frem-

der Körper, ja selbst aus Schnee und Feuer entste-

hen , welche leztere Meinung sich bis auf gegen-

wärtige Zeit erhielte Erst mit dem 17*^" Jahr-

hunderte erwachte der Trieb, diesem Geheimnisse

näher nachzuforschen , und von dem animalischeil
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Gebietire eben so den Schleier der Finsternifs wie

von unserem Erdplaneten durch die Entdecl^ung

der neuen Welttheile abzuheben. Fabricius von

Aquapendente hatte schon die successive Entwi^

ckelung des Vogels aus dem Eie beobachtet ; Har-

vei durch solche Beobachtungen aufgeregt, stellte

endlich den Satz auf, dafs nicht blos Vögel, son-

dern alle Thiere ursprünglich aus der Form des

Eies hervortreten

:

f,7ios autem nsserimus , omniä omnino animalia,

etiam vivipara atqiie homineni adeo ipsu?n ex

ovo progi^ni^^ c).

Goedart machte hierauf seine Beobachtungen der

Metamorphose einzelner Insekten aus dem Eie

bekannt. Jedoch alles blieb noch im Dunkel, bis

endlich Redi 1660 seine Experimente über diesen

Gegenständ herausgab , und dem Harveiischen

Satze einen anderen, gleich allgemeinen und

gleich wichtigen enigegensezte, nämlich

f, ornne anhnal per animales parentes " ^\

Nun war der Schleier von diesem Räthsel hinweg-

genommen, und nach vielen Kämpfen bestättigte

sich endlich diese Wahrheit in der weiten Natur.

Listet^ machte sich jezt an eine nochmalige Her-

ausgabe der gewissenhaften Beobachtungen Goe-

ß) Harvei exercitatione» <le generatione animalium , exercit.

ada ^. 38. Amstelod. i65i. 18.

b) Franc. Redi patritii aretini circa generationem inseatorum

ad nebiiigtimuin C«rol, Dati. Amstelod, 1671. x\i.

34
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dart's , suchte dieses Werk durch belgcsezte An-

merkungen von der falschen Annahme der Entste-

hung einiger Insekten aus Thau, Blättern u. s. w*

2u reinigen, führte einige vortreffliche neue Ab-

theilungen der Schmetterlinge nach ihren auf-

rechten, horizontalen, zusammengelegten, oder

niederhängenden Flügeln ein , unterschied die Li-

bellen wegen ihren durchsichtigen Flügeln von den

Bienen, Käfern, Cicaden, Müchen, verglich die

Metamorphosen der Insekten mit den Stuffen des

successiven Wachsthumes der Pflanzen , erfand

statt „chrysalis'^ die Benennung „aurelia" und

bemerlite endlich bei Gelegenheit, wo er über die

Häutung der Raupen spricht, dafs die inneren

Häute der Intestine eine biofse Umstülpung und

Fortsetzung der äusseren Hautbedeckung seyen,

und daher beide in der Periode der Häutung sich

zu gleicher Zeit umändern «), eine Beobachtung,

welche erst in der neuesten Zeit Bichat am mensch-

lichen Körper bestättigte, und sich dadurch für

Anatomie, Physiologie und Pathologie ein unsterb-

liches Verdienst begründete, Allmählig wurde der

angeregte Streit über die Entstehung der -Insekten

c) p. n. „quinlmo in liac opinione suia, erucac metamorpho-

ain uon esse superficialem sed altius peiictrare , intesiini«

etiam ac oris organis transrortnatioiiem aubeuntibus cum
anterior inteslinoriiin Mip^rficies sit altera pars «'tiam exte-

rior in cunctis animalibus. " Joann. Goedartiua de inte-

cii« operä M. Litter> Load. i6S5, ä.
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lebendiger j selbst über das ganze Thierreidi aiis^

gedehnt, und allmählig wurden alle mögliche

Zeugungstheorien zur Sprache gebracht. Graaf

wählte die Parthei von Harvei, Lowenhök deutete

obige Behauptung Redi's dahin, dafs er infusions-

artige Thiere im männlichen Saamt'n von Hüh-

nern, Fröschen, Hunden und Menschen entde-

ckend , diese als den ersten Stoff zur Bildung des

Embryo annahm. Durch solche heftige Kriege

wurde endlich der forschende Blick auf die Ge-

schlechtstheile der Thiere selbst gekehrt, imd Mal-

pighi ist hier der erste , welcher uns jene der In-

sekten an dem männlichen und weiblichen Seiden-

wurme nachweist, und sowohl die Respifationsor-

gane (Tracheen) als auch das abwechselnd sich

zusammenziehende und ausdehnende R^iickenge-

fafs als eine Reihe zusammenhängender Herzen

darstellet. Nun tritt Swammerdam auf,, enthüllet

statt einem einzigen Organe, den ganzen inneren

Körperbau der Insekten, nämlich das Nerven- Ge-

schlechts- Respirations - Alimentär- und Muskel-

System an der Laus, Weinbergsschnecke, dem

Bernhardkrebse, der Ephemere, Biene, dem Nas-

hornkäfer , der Larve eines Tages - und Nacht-

Schmetterlings, der Wasserfliege und verewiget

sich durch seine feine Zergliederungen und gleich

meisterhafte Abbildungen als Anatom der Insek-

ten, Jedoch Swammerdam that noch mehr : die
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bisherigen Beobachtungen über die einzelnen Me-

tamorphosen verschiedener Insekten wiederhoh*

lend, entdecket er die Haptiinterschiede in densel-

ben, und erbauet hierauf ein System, wodurch er

sich jezt auch als Zoolog ein Denhmal in der

Thiergeschichte errichtet hat. Er sczt 4 Grade

von Verwandlungen fest, und iheilct nach diesen

die Insehten in eben so viele Ordnungen also

ab «):

Ord. I, Nympho — animal^ seu insecta, qitae

praeter cuticulae mutationem omnino per-

fecta ex ovo prodeunt

:

aranea, pccliculus , ricinus, cimex, lec-

tuarius, pulex, ase'lus, vermes, s. inte-

stina terrae, scorpio, hirudo, scolopen-

dra. limax.

— //. NjfnpJio — vermiculf, s. insecta, quorum

vermiculus priore nymphae hahitu, quem

in suo ovo alimenti expers gesserat, de~

positOy ope alhfienti a foris ingesti inplu"

ra et euidentiora inenihrn excresdt, donec

is allerinn veluti nymphae hahituni, suo

tarnen motu retento, indutus y tanquain

alatum animal inde prodeat:

libeüa, epliemera, locusta, gryllotalpa,

kakkerlak , blattae, eimices volantes et

terrestres et aquaticae, noctonecta, for-»

ficula.

a) Joannis Swammerdamii biblia naturae sive liiitoritt insec->

torum. Le/dae 1757. Fol. Tom, 3.
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Ord. III. NympTtas — apes, vespae, sphex^ ichneu-

morij cii/ex, formica, scarnbaeus, mcloe,

staphylinus

:

chrysalides s. anreliae C\n quibus raem-

^ bra insecti perfecti minus manifesta};

pnpiliones tliurnl, nocturni.

—" IV. Nympha — vermiformis s. irisecta, quQ~

nun vermiculi membra nunquam extrin^

secu.t videnda afferunt^' verum, intus in

cute sua, quam, non deponunty in nyiTi"

phas mutantury ihidemque immohilei

fiunt:

musca latrinarum, asili, tabani equina,

stercoraria, acarus.

§. 80.

Die Metamorphose ist eines der wimderbarsfen

Phänomene, welche auf dem Gebiethe des Thier-

reichs zum Yorscheia hemmen. Beinahe sollte

man glauben, die Natur habe die Stuffen der Me-

tamorphosen ihrer einzelnen Glieder, nämlich der

Gestirne, Thiere, Pflanzen, Mineralien, sowohl

einzeln für sieh , als wechselseitig untereinander,

an jenen der Insehten darzustellen, und zu ver-

sinnlichen gesucht. Bei denjenigen dieser Thiere,

welche alle Grade der in ihrer Klasse vorkommen-

den Verwandlungen gesetzmäfsig durchmachen

müssen, erscheint jedes bei seiner Geburt zu aller-

erst in Form eines Eies (ovum) in nassem oder

etwas feuchtem Boden — in der zweiten Metajiior-
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pliose als ein sich krümmender, fiifsloser, oder mit

Füfsen begabter Wurm (larva vermicularis) —

•

hierauf in der dritten als weich- oder hartliäutige

Pappe (chrysalis , aurelia, nympha) — endlich

in der vierten wirft es seine zwangvolle Hülle ab,

ist mit deulh'chen Füfsen und einem Ansätze von

Flügeln versehen, und stellt nach einigen Häutun-

gen einen nun vollkommenen , zur Zeugung rei-

fen Vogel (imago, Insectimi declaraturn) dar. Auf

solche Weise müssen alle Insckteii aus dem Eie auf-

erstehen , und dann verschiedene Familien durch

eine verschiedene Anzahl von Verwandlungen

gleichsam aus dem Keime sich zu ihrem Ideale ver-

klären, wo zugleich jeder Verwandlung ihre Zeit

and Dauer festgesezt ist. Welch eine hohe und er-

habene Erscheinung auf dem Gebiethe der Insek-

ten ! Doch vielleicht ist die Metamorphose nicht

das Gesetz eines Individimms , sondern das der

ganzen Natur; vielleicht dafs jedes höhere Thier

alle Stuffen der unter ihm stehenden durchlaufen

mufs, um zu dieser Dignität z.B. des Menschen,

des Säugthieres, Vogels, Amphibium, Fisches,

Schnecken, Insekts, Wurmes und Zoophyten zu

gelangen, blos mit der Beschränkung, dafs je hö-

her die Stuffe, worauf das Thier steht, um so kür-

zer die Distanz und die Zeit, und um so inmierk-

licher jede der Verwandlungen desselben ist. Ver-

gleicht man das Zellengehäufs eines Zoophyten,



e 7' r" ,000 "-^

die Zelle der Biene, die Puppe des Schmetterlings,

die Schaale de\ Schneclie'^, die Kohlen der Am-

phibien, die Nester der Vogel, die Palläste der

Menschen wechselseilig miteinander, so erscheint

die Natur als eine und die nämliche Baukünstlerin,

und alle diese Kunstwerke des Instinktes oder der

Vernunft, von welchen immer das Höhere das Nie»

dere sich einverleibt hat, erscheinen zusammen als

Glieder eiii.es einzigen schönen Gebäudes. Auch

hat wirklich schon der grofse Swammerdam die

einzelnen Stuflfen der Verwandlung der Insekten

mit jenen der Nelkenpflanze — als entsprechend

dem Saamcnkeime, der Knospe und endlich der

Bliithe— ja sogar mit den Verlarvungen der Frö-

sche am Anfange und am Ende seines Buches ver-

glichen, und diese Verglcichungen durch Abbildun-

gen anschaulich gemacht. Eben so liefse sich die-

ser Vergleich auch auf den Menschen und die

übrigen Thiere übertragen. Nicht blofse Versinn-

lichung ist es, dafs man in den Schriften über

Entbindungskunst an dem menschlichen Embryo

einen Zustand unterscheidet, wo er noch gestalte

los, gleichsam als Infusorium wie ein Punkt mit

flockichten Häuten umgeben ist — einen anderen,

wo er wie ein Bienenwürmchen in der Zelle ge-

krümmt, daliegt— einen anderen, wo jezt mit zu-

nehmenden Elemente des Wassers, die Extremitä-

ten sichtbarer heranwachsen , und der Embryo



— 536 -—

selbst wie der Fisch im Wasser Bewegungen

macht — endlich wo das Element des Wassers

allmählig sich verringert, und der mit allen Glie-

dern versehene und wöhl proportionirte Foetus

aus der Gebärmutter an die Luft heraustritt, und

hierauf nach vielen Häutungen (Hautkrankheiten)

als zeugungsfähiger Jimgling und Manns als

fruchtbares Mädchen und Weib in aufrechter Stel-

liuig einhergeht Wahrhaft! mit Rechte könnte

man den Aussprüchen eines Harvei und Redi

auch noch diesen hinzufügen

:

jyOTnne animal seu creatura per metdmorpho&in;

quo perfectius illud seu illa y eo plures f citiQ.reß

ac inyisihiliores hae. "^^

So gewifs' auch alles dieses in der Natur gegrüadet

ist, so ist uns doch die Zahl, Dauer und Art der

Verwandlung der einzelnen Reiche und Klassen

sowohl, als auch der Gattungen und Individuen,

ja selbst nur der Insekten, beinahe ganz unbe-

kanatji und es herrschet in allen Schriften hierüber

noch völlige Dunkelheit, so, dafs es erst künftigen

Jahrhunderten überlassen werden mufs , dieses

Feld mit weiteren Thatsachen zu bereichern, und

dann erst aus der Menge derselben die Gesetze zu

abstrahiren. Freilich sind, Leider! die Naturfor-

scher selbst noch nicht einmal über die Wesenheit

der Verwandlung als solcher einig: Swamnierdam

glaubt, dafs das Insekt schon ganz vollkommen in
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der Wurmlarve liege , und nur durch Ansatz der

Glieder von Aussen heranwachse und reife , ja er

sagt ausdrülxKch, dafs er dem damaligen Herzog

von Tosliana , welcher sein Kabinett in AugeUf

schein nahm , den vollkommenen Schmetterling

schon in der Chrisalide nachgezeigt, den Zwiefal-

ter- selbst schon in der Raupe erkannt habe; Har-?

vei unterscheidet das Ei nicht von der Puppe,

sondern belegt beide mit dem gemeinschaftlichen

Namen des ersteren; Swammerdam nennt beide

öfters Puppe. Nicht zu verwundern ist es daher,

dafs man bei so übertriebeneu Beobachtungen, die

Idee der Metamorphose mit jener der Evolution

verwechselte. Allein das Ei mid die Puppe sind

zwei ganz verschiedene Stuffen der Verwandlung,

und die Metamorphose selbst ist empyrisch ange-«

sehen, nicht eine blofse Enlwickelung des schon

Vorhandenen (evclutio) , sondern eine wahrhaf-

tige Umwandlung (transsuhstantiatio). Lister bat

daher ganz recht, wo er in dem Artikel über Hau«'

lung sagt, dafs nicht blos die äussere Hautbede-

ckung, sondern alle äusseren und inneren Theile

sich zu gleicher Zeit umändern : so sieht man in

den abgestreiften Häuten der Insekten die Stigma-

ten, Tracheen, und welche Veränderungen erlei-

den nicht die Frefswerkzeuge , welche z. B, bei

den Raupen mit Maxillen versehen, bei Schmetter-

lingen aber ohne diese riisselartjg gebildet sind?
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Mit Jeder neuen Verwandlung ist auch das Thier

ein neues, und nagt z. B. als Raupe an bestimmten

Blättern, während es als Schmetterling den Honig

der Blumen aufsauget. Nur die vergleichende

Anatomie kann den Einflufs der Metamorphose

auf Körper und Seele des Thieres aus der Ver-

schiedenheit der Organe, der Sitten und Lebensart

desselben nach dem verschiedenen Grade ihres Al-

ters erweisen, und uns hieven in Zukuqft eben so

in Kenntnifs setzen, gleich wie • ir bis jezt auch

durch sie wissen, dafs die niederen Thiere ähnlich

den Pflanzen mit der Begattung , die höheren mit

dem Genufse des Geschlechtes tmd des Geistes,

den Kreislauf ihrer Bestimmung erreicht haben.

Allerdings stehen wir noch weit von diesem schö-

nen Ziele, und kaum können wir uns r? hmen,

die innere Beschafienhcil inid die Mctam iphosen

der Insekten nur im Allgemeinen zu kennen. Je-

doch Swammerdam bleibt das Verdienst , hiezu

den ersten Anstofs und Grundrifs gegeben zu ha-

ben. Durch ihn wissen wir die vierfache Abstuf-

fung, welche die Natur bei der Verwandlung die-

ser Thiere einhält. Von der Spinne aa durch die

Libelle hindurch, nimmt die Kennbarkeit des ver-

Jilärten Bildes in seiner Larve immer mehr ab,

bei Bienen hat die Larve schon eine Metamorphose

mehr zu durchlaufen, nämlich die der Puppe;

doch bildet diese hier eine durchsichtige weiche
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Haut , wahrend bei Schmetterlingen die Puppe

ganz hart, aber doch noch das voUhommnere

Thier andeutet — bei Mücken endlich liegt die

harte Puppe unbeweglich wie todt und ohne alle

äussere Spur des künftigen Thieres da. Freilich

sind uns so die Hauptepochen gegeben ; aber wer

getrauet sich wohl die Periode jeder Epoche durch

alle einzelne Individuen , gleichsam als Glieder

derselben, durchzuführen, da wir noch so wenig

von der Dauer, Jahreszeit, dem Aufenthaltsorte

und selbst bei einzelnen Individuen von der Zahl

und Form ihrer Verwandlungen wissen? Wäre

es Swammerdam möglich gewesen, alle Insekten

eben so umständlich zu beobachten, wie er es bei

der Ephemere that, von welcher er angiebt, dafs

das Ei in den Schlamm des Wassers von ihr ge-

legt, bis zur Reife des geflügelten Insektes drei

Jahre braucht, endlich als lezteres, Abends zwi-

schen 6 und 11 Uhr an das trockene Ufer herauS"

fliegt, zeugt und sogleich stirbt, dann halte er

nicht blos die Zahl der Klassen, sondern selbst den

Platz der einzelnen Individuen nach dem Grade

der Vollkommenheit ihrer Metamorphose bestimm

nien können, und Alles wäre so im schönen , pas-«

senden Gefüge erschienen, was er aber. Leider

l

unterliefs. Schon zufrieden, die Anzahl der Klas-

sen ausgemittelt zu haben, bekümmert er sich

nicht weiter um die innere Anordnung derselben,
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äaher sich die äiisserlich und innerlich heterogen-

sten Thiere, wie z. ß. Schnecke und Scolopeiiclsr,

Scoi pion und Regenwurm u. s. w. in der ersten

Klasse, und eben so auch, wie aus dem obigen

Schema einleuchtet , in den übrigen beisammen

. befinden. Selbst die Zahl seiner Klassen ist nichts

weniger als begründet und vollständig: bei der

ersten und zweiten findet keine Vevpnppung statt,

ausgenommen , dafs die Larven der Libellen,

Ephemeren u. s. W. sich eine Hülle aus Sand,

Schlamm oder Rinde verfertigen ; die^e Thiere se-

hen ferner , so wie sie aus dem Eie kommen, sich

mehrmals gehäutet, und jene der zweiten Klasse

nebstdem noch vollkommene Flügel erhalten ha-^

ben , schon als Larven dem vollkommenen Thiere

gleich und haben nicht jene Formen von Wujiii-

larven imd Puppen zu durchlaufen. Bei der drit-

ten und vierten Klasse ist noch eine dritte Ver-

wandlung , nämlicl^ der Wurmlarve zur Puppe

vorhanden. Eigentlich giebt es also nicht vier,

sondern nur zwei Klassen , und dieses , dafs die

Larven der Mücken ihre Hautbedeckung vor der

Verpuppung nicht ablegen , die Bienen und

Schmetterlinge aber sie abwerfen, ist eben ein so

unzulänglicher Grund zur Bildung eigener Klas-

sen, als es die weiche, durchsichtige Puppe bei

Ameisen, die harte und undurchsichtige aber bei

Schaietterlingen wäre. Allein auch von allem die-
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aen algeselien, welch buntes Chaos bringt die An'

sieht hervor , die Insekten nach der Aehnlichkeit

ihicr Verwandhingen zu classificiren? Valhsnierii

Reaumür, Frisch behaupten, dafs die Flöhe aus

dem Eie gehrochen, noch eine Zeitlang als Wurm'

larve leben, wohin konnte nun dieses Thicr anders

versezt werden , als zu den Libellen , Wanzen u.

s.w.? (!). Degecr hat bemerkt, dafs die Keller-

esjl gleich nach ihrer Geburt einen Ring und ein

Paar Füise weniger haben, als im weiter vorge-

rükten Alter (to/?i. 7. p. 53i) — dafs scolopen-

dra lagura anfangs mit drei Ringen , und mit

eben so viel Paar Füfsen erscheine, später aber

fünf Ringe und neun Paar Füfse mehr erhalte

(föif^.p. 576, 577) — tlafs julus terrestris an-

fangs acht Ringe und sieben Paar Fiifse, später

aber gegen 5o Ringe und beinahe 200 Schilder

zeige. Degeer will eine gleiche Veränderung in

der Zahl der Füfse der Spinnen nach ihrem ver-

schiedenen Alter beobachtet haben, und betrach-

tet alle diese allmählige Veränderungen als wahre

Metamorphosen dieser Thiere. Auch der Ge-

brauch der Geschlechtsfunktion , die erst mit dem

reiferen Alter eintritt , und selbst der Irrthum

Müller's , welcher von einer und der nämlichen

cyclops zwei Arten von Larven annahm, könnte

als ein Belege für die Meinung Degeer's angeführt

werden. Uebrigens stehen iu SwammerdÄm's Sy-
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Sterne Halb- und Ganzflügler wie z. ß. Eplieme-

ren und Wanzen — Insehten mit Maxillcn und

mit blofsen Säugrüsseln , wie z. B. Libellen und

Wanzen, Schnaken und Käfer durcheinander, ja

die flügellose Bettwanze mufste von den übrigen

Wanzen getrennt und beide in verschiedene Klas-

sen gefügt werden ! — Wahrhaft eine Gruppirung,

welche noch so lange einem Sandhaufen oder ei-

ner bunten Wiese gleichen wird, bis wir eine grö-

fsere Menge von Insehten nach der Jahreszeit,

Dauer und Art der Verwandlung, nach ihrer Nah-

rung und ihrem Aufenthaltsorte während jeder

Periode der Metamorphosen, beobachtet) haben

werden.

?. 90.

,r ,,. Mouffet ist der erste, welcher das Studium der

njcri.
Ii;iselxten in Anregung brachte; Redi veranlafste

die Beobachtung ihrer Metamorphosen , und seit

Swammerdam treibt sich alles nur damit herum,

den wunderbaren Verwandlungen dieser Thiere

einzeln nachzuspühren. Sibilla Merian aus Frank-

furt, welche von Nürnberg in die Niederlande,

imd endlich nach Suriiiam und Amerika reiste,

ist von nun an die erste, welche sowohl durch

ihre Feder, als durch ihren künstlichen Pinsel

diesen Nachforschungen einen neuen Schwung

gab. Sie bestrebte sich nicht blos einzelne In-

sekten ihres Vaterlandes 2;u allernächst zu be-
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schreiben '^) , sondern auch diese nämlichen Beob-

achtungen auf einem fremden Welttheile zu be-

liräftigen, mit neuen zu vermehren, jedes Insekt

nebst seiner Larve auf der Pflanze, auf welcher

es lebt odi^r nistet, immer in die Beschreibung mit

aufzunehmen, und in einer ausgemahlten Zeich-

nung darzulegen ^}.

Blanhardt, ein Niederläiider , machte zu glei-

cher Zeit seine Beobachtungen über die Verwand-

lungen einzelner Schmetterlinge , Müchen und

anderer fliegender Insekten bekannt.

Lister trat mit der vortrefflichen Schrift über

die Spinnen Englnnds hervor, und Ray bearbei-

tete endlich die Insektenkunde nach dem Systeme

Swammerdams, von dem er sich blos dadurch un-

terschied , dafs er in jeder jener vier Klassen wie-

der FufslQse und ßefufste — solche des Landes

und des Wassers — Gröfsere, Mittlere und Klei-

nere absonderte, und nebstdem die Schriften eines

MoulTet, Lister, Petiver benuzte- ^).

Durch solche fortgesezte Arbeiten über die

Entstehung und Verwandlung der Insekten, wurde

«) Sibilla Meri'an. Der Raupen wunderbare Verwandlung
und sonderbare Blumennahrung. Nürnb. 1C79. 4.

b) Maria Sibilla Merlan. Dissertatio de generatione et meta-

znorphosibus insectorum Surinamensium. Amstelod. 1719.

Fol.

c) Ray. Historia insectorum opus posthumumi Loudin»

1710, 4.
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'

auch der Unterschied des Aufenthaltes derselben

immer mehr gehannt und aujßallender. Seit Ari-

stoteles bis auf Redi, hatte man ihren Aufenthalts-

ort mit ihrer Abstammung selbst verwechselt, und

sie so in solche des Wassers, der Luft jl des Feu-

ers, der Erde, der Thiere, Pflanzen u. s. w. abge-

theilt, Aldrovand hatte alle jene Unterschiede in

diesen der Land - und Wasserinsekten zusanimen-

gefafst, Vallisnieri entwarf endlich den Plan, alle

Insekten nach ihrem Aufenthaltsorte und ihrer

Nahrung zu gruppiren, imd errichtete wie Swam-

merdam ebenfalls 4 Klassen«):

I, Insetti, die annidano nelle piante e le divo^

rano

— Insekten, welche auf Pflanzen nisten, und

von diesen leben —
//. . . . die nuotano, crescana^ vivanno e sempYe

dimorano ne'soli ßuldi

— ... welche blos im Flüssigen schwim-

men, aufwachsen, leben und verbleiben —
///. . . . die si trovano dentro i mantii, sassi^ cre-

te, ed altri corpi soUdi

— ... welche sich im Marmor, l^teinen, in

Kreide und anderen festen Sachen aufhal-

ten —

*

ö) Anton, Vallisnieri. Esperienze ed osservazioni intorno

all'origine, sviluppi e costumi di varj insetti. — Padoa

»7i3. 4.
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*

JT^. •. i . che fanno dentro o sopm i viventi ü töf

jnondo (cju^ dell' iiomo, de quadrupedi, de' pola^

tili, de'' pesci e. c.

—
• . . . welche oberhalb oder innerhalb der

Thiere ihre Eier legen. —
Allerdings ist der Aufenthaltsort und die Nahrung

bei Insekten von ausserordentlicher Wichtigkeit.

i)ie Wolfsmilchraupe stirbt , wie man ihr die

W^olfsmilchpfianze entzieht j der Kothkäfer findet

sich nur irri Kothe
;

jede Art der SchÜdlause be-

wohnt beinahe ihre eigene Pflanzenart, jede Art

der Läuse eigene Arten von Thierenj die Käfer

des Spargels, der Lilie, Nessel u. s. w. erhalten

nur von ihrem Liebliiigsaufenthalte ihre Namen»

Freilich wäre es erwünscht , einen vollständigen

Insektenkalender zu besitzen, worin diese nach

den Monaten und nach den Thieren und Pflanzen,

welche sie zu dieser Zeit am häufigsten bewohnen^

aufgezählt und beschrieben sind, wozu auch schon

einigermassen Brahm den Anfang gemacht hat «}

,

und wo es auch nicht an weiteren Unterabtheilun-

gen fehlen kann , besonders , wenn man wie Val->

lisnieri blos die erste Klasse nach den einzelneil

Theilen der Pflanze in 4^ Ordnungen unterschei-

den will, jedoch nie können solche Ünterschei-*

düngen auf den Namen eines Systeines Anspruch

o) Nie. Jos. Brahm. Insektentalender für Sammler unü Oeto«

nomen, ir u, ar Tb, Mainz 1790— 91. 8i

S3
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anacheii, da sie mehr Verwirrung als Ordnung her-

vorbringen. . Wie viele Insekten werden öfters

öuf fremden Pflanzen, auf Blättern statt auf Blü-

then , auf diesem statt auf jenem Thiere angetrof-

fen? wie voreilig winde man nun handeln, wenn

man diesen Ort als den ihres Aufenthaltes ansehen

und sie darnach in dem Systeme aufsuchen wollte

!

Auch ibt wohl zwischen dem Aufenthalte der Lar-

ven umi dem des vollkommenen Insektes zu un-

terscheiden: Bekanntlich lieben alle Insekten ihre

Eier dem nassen oder doch feuchten Boden —

-

dem Wasser, der kühlen Erde, den saftigen Blät-

tern, oder wie Tenthredcn, Bremsen u. s. Wc der

weichen Haut der Thiere anzuvertrauen, und flie-

gen nach durchlaufenen Metamorphosen im Frei-

en und Trockenen; Wasserkäfer und Notonck-

ten, leben den Tag über im W^asser, und fliegen

nachts ausserhalb demselben herum; welche Blu-

me endlich liefse sich für Papilionen und Bienen,

welcher von den vielen Säften fih^ Fliegen aus-

schliefsend bestimmen? Die Maikäfer suchen sich

die verschiedenartigsten Bäume zu ihrem Aufent-

halte aus; eine Art der Spinnen lebt im W^asser,

ander6 zunächst demselben, andere an Mauern,

auf W^iesen, Bäumen, auf ebenen Boden u. s. w.

;

W^er wird nun wagen, dieses eine Ordnung der

Insekten^zu nennen, wo die Larve von ihrem aus-

gebildeten Thiere, die Artea von iluea Gattungen
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nach der Ansicht der Nahrung, des Aufenthaltes

und des Elementes auseinander gerissen v/erden?

Vallisnieri selbst erkennt seine Methode als vielen

Einwürfen ausgesezt, aber noch immer nicht hatte

or das Bild von der Unordnung, die ihre Durch-

führung hervorbringt, vor Augen, daher er diese

Worte voll Selbstvertrauen zuruft;

„Bei allen diesen unübersteiglichen Beschwer-

den, so hoffe ich doch, dafs meine Methode

imter allen bisher am wenigsten verwirrt

ist « «).

$. 91.

Von nun an erwachte das Studium der Ento-

mologie mehr als je sonst. Reaumür verbreitete

durch seine genauen uiid angenehmen Beobachtun-

gen, Beschreibungen und Kupfer eine solche Lust,

dafs die meisten Naturforscher in Teutschland,

Holland, England und besonders in Frankreich

sich mit diesem Fache beschäftigten. Er hatte

sich nicht vorgenommen, ein eigentliches System

aufzustellen, oder ein schon bekanntes zu ver-

vollkommnen, sondern sein Plan ging hier, wie

überhaupt auf dem ganzen Gebiethe der Naturge-

schichte dahin, einzelne Individuen nach ihrer

Struktur, Lebensart, Verwandlung u. s. w. zu un-

c) 1. c. p. 46. " non ostante pero cosl ardue e quasi inestrl-

gabili difficulta, spererei, clie il iniü methodo fosse il rae-

no confuso di q^uanti sinora sono usciti aila luce".
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tersticlien, und auf solche Weise Liclit über ein^

zeliic Arten, Gattungen und Familien zu verbrei-

ten. Ohne weitere Anordnung, als höchstens nach

der Verwandschaft des äusseren Habitus, gab er

seine Beobachtungen über Insekten in einzelnen

Abhandlungen in 6 Bänden heraus. Die zwei er-

sten sind blos den Raupen , welche er nach der

Anzahl und Lage der Füfse — und den Schmet-

terlingen, welche er wie Mouffet in Tag- und

Nachtvögel, hierauf aber nach den mehr kolbich-

tcn
,

gefiederten oder haarartigen Antennen in

drei Abtheilungen, endlich nach der verschiede-

nen Haltung und Form der Flügel, wie Lister, nach

der Gegenwart oder dem Mangel des Rüssels wei*

ter unterscheidet — der dritte Band ist den Ti-

neen, welche sich aus Blättern, Wolle, Pelz, Klei-

dern, Pflanzentheilen , Sand im Trockenem oder

Feuchten puppenartige Höhlen bauen, ferner den

Blattläusen — der vierte den Gallwespen und den

zweiflügligcn Mücken — der fünfte luid sechste

ist den vierflügligcn Mücken gewidmet, wohin er

die Bienen, Wespen, Tenthreden, Cicaden, Libel-

len rechnet, und sie nach der Anwesenheit der

Zähne oder des Rüssels unterscheidet. Reaiunür

hat nichts unterlassen, was die äussere Struktur,

den Aufenthaltsort, die Lebensart und Verwand-

lung dieser Tiücrc angeht, ja er hat selbst^ z. B.

an Raupen, die Tracheen und die seidenspinnen-
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den Gefiifse in Zeichnungen dargelegt, und. das

auf dem Ilücken aller Insekten pulsirende Gefäfs

zwar nicht wie Malpighi als eine Reihe von Herzen,

aber doch als eine fortlaufende Arterie beschrie-

ben. Vermuthlich hätte Reaumiir auch noch die

übrigen, vv^elche er wie z. B. die liäfer, die flügel-

lofscsi Insekten , die Würmer und Schnecken ia

der Vorrede zum vierten Bande als zu Insekten

gehrnig anführte, in ferneren Bänden abgehandelt,

würden ihn. nicht Umstände hieran verhindert ha-

ben. So wenig er sich übrigens an eine Methode

hielt, so schien er doch jene auf die Anwesenheit,

Zahl und Beschaffenheit der Flügel gegründete

wählen zu wollen, indem er den Entwurf dersel-

ben als die Grundlage seines Werkes, in der Vor-

rede niederlegte, und die Schmetterlinge, Fliegen,

Ameisen als so'che mit unbedekten Flügeln — die

Heuschrecken, Grillen, den Erdkrebs und die

Wanzen als solche mit einem weicheren lieber-

zuge über die oberen Flügel — die liäfer, (\cn

Staphylin, und Ohrwurm, als solche mit hornarti-

gen Elytren — die Flöhe, Spinnen, Kelleresel,

Würmer und Schnecken, als solche ohne alle Flu»

gel, und, mit Ausnahme des Flohes, ohne alle

Verwandlung aufzählte '^).

Zu gleicher Zeit mitReaumür, machte auch

Bonnet einige, nicht uninteressante Beobachtungen

c) Reaumur histoire des insectes. Par. ijSi— 4i. VI. Vol. 4«
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anlnseliten, besonders jene, dafs die eingesperr-

ten VYeibchen der Blattläuse (pucerons) bis in die

i5te Generation fortgebähren, Jezt ging Lyonnet

aus der Schule Reaumlir's hervor, lieferte eine

üebersetzung der Inselitentheologie von Lesser

mit eigenen Anmerliungen , inid machte sich nun

durch die vollständige Anatomie der Weidenraupe

(bombyx cossus), und durch die damit verbunde-

nen meisterhaften Kupfer allgemeinen Ruf ^}.

Zwar läfst er sich nicht auf physiologische Erklä-

rungen ein , demohngeachtet äussert er doch, dafs

das aus vielen Ganglien bestehende Rüchenmark

bei Insekten als eine Mengp zerstreuter Gehirne,

die Tracheen eben so gut als Organe zur Nahrung

als zum Athmen angesehen werden können; über

die sogenannten Nierchen und den Fettkorper,

welche vielleicht mit den Geschlechtsorganen in

Verhältnifs stehen ,
gesteht er aber seine Unwis-

senheit. Obgleich Einige ihn als imaginär ver-

schreien wollen, so kann doch die Entwiklung

und Abbildung der Seiden - und Speichelgefäfse

(vaisseaux soyeux et dissolvans) die Genauigkeit

des Verfassers beweisen. Vielleicht ist es aber ge-

rade die ungeheure Anzahl von Muskeln, deren

er an dieser Raupe 1647 abbildet, bei den Men-

schen aber sich nur 529 finden, welche, statt Be-

a) Lyonnet. Traite anatomique de la chenüle du saule. Par.



weise von der Geduld und der Geschiklichlieit diG.«

scs Anatomen, vielmehr Veranlassung zu dieser

Nachrede giebt. Jedoch was man ehender zur

Vollständigkeit dieses Werkes, und zur vollkomm-

nen Kenntnifs dieses Thieres noch wünschen

könnte, wäre, dafs Lyonnet seine Zergliederungen

vom Eie bis zum Schmeiierlinge ausgedehnt

hätte, worin man auch noch mehr den würdigen

Schüler Swammerdani's erkannt haben würde.

Zu gleicher Zeit stellte sich auf englischem

Boden den verdienstvoHen Entomologen — einem

Lister und Ray — Albin als Mahler durch seine

illuminirte Abbildungen von Schmetterlingen *}

und dann von Spinnen und Läusen ^) entgegen.

Nun erwachet auch auf teutschem Boden das

Studiiun der Insekten. Lesser sammelt alle bishe-

rige Beobachtungen hierüber in gesonderten Ka-

piteln über Zeugung, Eintheilung, Alhmen, Ver-

wandlung, Geschlecht, Aufenthalt, Bewegung,

Nahrung, Sinne, äusserliche Gestalt u. s. w. zu-

sammen ^). Frisch wählet die Insekten Teutsch»

a) Eleazer Albin. Insectorum angliae naturalis historia. Lon«>

dini 1731. 4.

5) . . . . . a natural history of spiders and other curiou»

insects. Lond. 1756,

c) Friedr. Christ. Lesser. Insektentheologi'e, oder vernunft-

und scliriftmä'fsiger Versuch , wie ein Mensch durch auf-

merks.imc Betrachtung der sonst wenig geachteten Insek»
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^

lanäs zu seiner Betrachtung , legt imbelüimmert

über eigentliche Anordnung, den Reichthum sei-

ner Beobachtungen über die Begattung, Verwand-

lung, Nahrung u. s. w. Einzelner derselben in

vortrefflichen, geschichtlichen Beschreibungen, und

in nicht undeutlichen Holzstichen dar, und han«

delt alles in dreizehn Abtheilungen ab "). Alle

Schriftsteller aber, welche sich bisher mehr durch

geschichtlichen Reichthum als strenges Systen:^ irj

Öer Klasse der Insekten auszeichneten, hat Roesel

in seinem VVerhe „ rponatl^che Insehtenbclusti-

gung'^ übertroften. Was Reauniiir durch seineu

scharfsinnigen Beobachtu^gsgeist — Merian und

Albin dur<?h ihren kräftigen Pinsel — was Swamr

merdam und Frisch durch die Fülle an Erfahrung

auf dem Gebiethe der Inselvten geleistet haben,

beinahe alles dieses suchte Roesel sich einzuverlei-

ben. Zwar hat er unterlassen, diese einzelne A.b-

handlungen nach einem Plane und in systemati-

scher Ordnung herauszugeben, aber eben dafür

deutet er in der Vorrede zu dem ersten Bande

folgendes Schema an:

ten zur Kenntnifs und Bewunderung Gottes gelangen

könne. 2te Aufl. Frankf. 1740, 8.

. . . trad. de l'allemand par Lyonnet 1742- T. 2. 8.

1) Joh. Leonh. Frisdi. Beschreibung von allerhand Insekten

in Teutschland, ßerl. J720— 38. XIII. Th. 4.
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j4, Lanclinseliten

a) sich verwandelnde

-— Wurmlarven mit

6 Füfsen: Käfer

— 10:16 - - Schmetterlinge

— 18, 20, 22 - -r Blattwespen

^) sich nicht verwandelnde

-— mit 6 Füfsen : Heuschrecken, Gril-

len, Wanzen, Läuse

=— - 8 - - Spinnen, Milben

— - 10 - - Scorpionen

•— über 10 - - Polypen, Asseln

T— ohne alle Füfse : Regeuwürmerj

Schnechen.

jB. Wasserinsekten

a) sich verwandelnde

r— mit 6 Füfsen: Wasserkäfer , LibeU

len, Uferaas

"— - 16 •. " Tineen

— ohne Füfse: Wassermaden,

K) sich nicht verwandelnde

— mit 6 Füfsen : Wasserwanzen

—
^

' 8 - ' Wasserspinnei\

•— - IG - - Krebse

— - 14 ^ -^ Wasserassel

=— ohne - - Blutigel, Molhiskenj,

Conchylicn.
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'

Roesel führte zwar alles dieses an , unct be-

merkte noch, dafs man sie ferner nach Flügeln,

Maxillen, Rüssel oder Fühlhörnern unterscheiden

könnte, machte aber doch in seinen einzelnen Ab-^

handlangen nicht den geringsten Gebrauch vcn

diesem Plane °). Im ersten Bande handelt er

von den Tagschmetterlingen , deren Raupen sich

weder einspinnen , noch unterhalb der Erde ver-

puppen , und zwar zuerst von jenen Papilionen,

deren Raupen dornicht sind, ihre Puppen Gold-

flecken haben, und sich mit dem Hintcrtheile von

Oben nach Unten an Mauern u. s. w. anhängen,

als Schmetterlinge am Tage herumfliegen, die vor-

deren Pfoten sehr kurz haben, Kolben an der

Spitze der Fühlhörner und die Flügel perpendi-

culär in die Höhe tragen, wenn sie ausruhen,

(antiopa, io, polychloros y urticae , C. albiuiif

atalanta^ paphiay cardui). Hierauf spricht er

von jenen Tagschmetterlingen , deren Raupen

nicht mit Dornen besezt, sondern nakt oder fein-

haarig sind, deren Puppen keine Goldflecken, als

Schmetterlinge alle Pfoten gleich grofs haben

(niachaon
, podalirius, crataeßU brassicae, napi,

hetulae, pruni, cardainines u. s. w.). Jezt geht

a) Aug. Joli. Roesel v. Rosenhof. Monatlich herausgegebene

Insekten- Belustigung. B. 4. Niirnb. 1746. 4.

— Beiträge von Kieemann, B. 1. 1789-

^— deren Fortsetzung von Schwarz iygS.
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er auf die Abend - und Nachtschmetterlinge über,

deren Raupen nach hinten und oben ein fleischiges

Hörn tragen, ganz naht, oder mit mehreren oder

wenigeren Haarbüscheln besezt sind, sich unter-

halb der Erde verpuppen , und welche als Schmet-

terlinge die Fühlhörner gefiedert, oder fein und

spitzig auslaufend , die" Flügel mehr schiefliegend

haben, theils blos am Abend, theils blos in der

Nacht ausfliegen. Der zweite Band handelt von

7 Gattungen, von Erdhäfern, dann von Wasserkä-

fern, Libellen, Grillen, Heuschrechen , Cicaden,

Hummeln, Wespen, Mücken und Schnacken, der

dritte enthält blos Supplemente zu den vorherge-

henden, und beschreibt weitläufi die W^asserwan-

zen, Krebse, Scorpionen und Polypen; der vierte,

ebenfalls nur ein Supplement , erscheint nach

seinem Tode , der fünfte endlich ist ein blofser

Nachtrag von Kleemann, worin er einige seltene

Schmetterlinge und besonders mehrere Spinnenar-

ten abbildet, und dessen Beiträge Schwarz noch

fortsezte, und die von Roesel unbenannten Lisek-

ten imter Linneischc Terminologie zu bringen an-

fing. So lebte Reaumür in Roesel, gleichwie in

der Folge nochmals in Degeer auf,

§. 92.

Bis jezt war das Gebieth der Insekten $0 Linne.

ziemlich beobachtet, und bereichert. Auch er-
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mangelte man nicht, die täglich wachsende Men-«

ge dieses Staates in Ordnung bringen zu wollen.

Freilich glaubte man dieses durch Unterscheidung

nach ihren VerwandlungsstuiTen , nach ihrer Nah-

rungsart, und ihrem Aufenthaltsorte bewirkt zu

haben. Leider! blieben aber noch immer viele

Widersprüche , und nicht wenige Verwirrung zu-

rücli. nitter Linne stand auf, und stichte auf

einem ganz neuen Wege die gewünschte Ueber-

sicht und Ordnung herzustellen, was er durch

J^erüiisichtigung der Gegenwart oder des Mangels

der Zahl und Beschaffenheit der Flügel zu leisten

gedachte. Aristoteles hatte schon diesen Weg an-

gedeutet, Aldrovand und Mouffet eirigeleitet,

Swammerdam den Zustand der Beflügelung gleich-

sam als das End , als die Krone und Blüthe der

Verwandlungen herausgehoben, Reaumür und

Roesel zu Nebenabtheilungen gebraucht, bis end-

lich der schwedische Naturforscher den Versuch in

W^irklichkeit ausführte. Zuvorderst schied er das,

was man bisher unter dem Namen von Insekten als

z. B. Würmer, Schnecken, Conchylien, Krustace'en

und die eigentlichen Insekten begriff, auseinander,

vereinigle die Krustaceen und die eigentlichen In-

sekten unter der Benennung der Lezteren zu einer

Jllasse zusammen, führte eine ganz neue Termi-

nologie ein , und sezte sie wie Wotton vor allen

iibrigen gleich nach den Fischen« Ihre Metamor-
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phose belangenrl, unterschied er 5 Stiiffen, wovoü

er diese vom Eie {ovumjt der Larve (eruca)^ bis

zur Puppe (nyrnpha) unvollständige, halbvoll-

ständige und vollständige , die der Schmetterlinge

„ metainörphosis pupa obtecta " jene der Fliegen

„/n. coarctata" nannte. Schon in der frühesten

Ausgabe seines Systemes nahm er die Flügellosig-

keit, die Beflüglung und ihre Beschaffenheit in die

Charakteristik mit auf, und sezte bis noch zur

sechsten Ausgabe darauf vier Ordnungen — näm-

lich diejenigen mit 2 weichen, imd 2 oberen, hörn-

artigen Flügeln (eljtrae) — Coleoptera —~ mit

4 oder 2 nakten — gymnoptera — , mit 4 von

denen die oberen zum Theile hornartig sind

— hemiptera -— endlich diejenigen ohne alle

Flügel - aptera — fest. In cfen folgenden Aus-

gaben stehen die Hemipteren gleich nach den Co-

leopteren, die Gymnopteren selbst aber werden in 4

neue Ordnungen — Nevroptera (alae 4> tnem-

hranaceae, ano inerini) — Lepidoptera (alae 4*

hnhricatae squamis) — hymenoptera (alae 4»

memhranaceae, ano aculeato) — diptera (alae

2, kälteres i) aufgelöfst, wodurch denn die An«»

zahl der Ordnungen bis auf 7 heranwuchs, und

diese in solcher Anzahl , Benennung imd Aufein-

anderfolge durch alle andere Ausgaben unverän-

dert blieben, nur mit dem Unterschiede, dafs er

in Iczterer Zeit die Lepidopteren vor den Neuro*



plereii üufzählle. Mehr als die Ordnungen, erlit-

ten die Gattungen Versetzung und Vermehrung.

Doch wanderte von allen nur hlatta und gryllus

von den Coleopteren später zu den Hemipteren,

und von der niutilla merkte er an, dafs sie ei-

gentlich zu den Apteren gehöre , aber wegen ihrer

Aehnlichkeit detv Ameisen beigesellt sey. Um so

häufiger wurden aber die Gattungen in jeder Ord-

nung untereinander versezt, mit neuen vermehrt,

oder Arten selbst zu Gattungen erhoben, so dafs

die lote Ausgabe schon 2322 Arten enthielt. Ob-

gleich er übrigens die Flügel zum Eintheihmgs-

grunde gebrauchte, so vergafs er doch nicht, im-

mer bei jeder Ordnung und selbst bei Gattungen,

schon von der frühesten Ausgabe an die Verschic-

denheit der Mundtheile anzumerken; er benuzte

die BcschalTenheit der Fühlhörner, jenachdem sie.

holbicht, geherbt, faden- oder seidenartig sind,

zu Unterabtheilungen bei Käfern — die Gestalt

und Haltung der Fhigel bei Schmetterlingen , bei

denen er von den Phalänen späterhin die Sphyn-

gen absonderte, und überhaupt in der Unterschei-

dung und Benennung der Gattungen dieser Ord-

nung sich als Meister zeigte — endlich die An-

zahl der Füfse, den mit der Brust zusammenflies-

senden oder getrennten Kopf bei Apteren , die

Anzahl und Lage der Augen bei Spinnen imd

Krebsen. Gmelin fügte diesen Unterschieden noch
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jene in Hinsicht des Rüssels bei Dipteren zu, und

vermehrte die Anzaiii in solchem Maase, dafs der

eine Band, welcher vorher das ganze System Lin-

ne's enthielt , nun in zwei Bänden blos die Insek-

ten folgender Gestalt geordnet, in sich begreift;

J. Coleoptera
— antennis clßvatis extrorsuin incrassatis

— clava laniellata: scarab. luca?ius^

— ... perfoliata: dermestes , ine-

lyris^ hyrrhus, silpha, tritoma,

hydrophilus.

— ... soll da: histej', paussus,hostri-

chus, anthrenvs, mtidula, coc~

cinella, curculio,

«- antennis moniliform ihus : brentus,

attelahus, erodhis, stapJiylin. scaiirus, zy-

gia, meloe , tenehrio, cassida, opatrum

inordella, chrysomela, horia.

•— antennis fil i/o ?•m ihus : apalus, man-

ticoT'a, piinelia, gyrinus," cucuJuSf crypto~

cephalus, hruchus^ ptinus, hispa, hupres-

tis, necydaiis, lanipyris, canthariSf noto-

xus , elater , calopus, alurnus^ carahusy

lytta.

-^antennis set a c e i s : serropalpus , ce-

ramhyx, leptura, rlnnoniacer, zonitis, ci~

cindela, dytiscus, forßcula,

IL He rniptera:

Blatta, pneumora, mantis, gryllus , ful^

gora, cicada, noctonecta, nepa, cimex, ma"

crocephalus, aphis, chermesj coccus, thripa»



ITT. Lepidoptera:
Papilio, sphirix f plalaenä»

IF. Ne iiroptera:

Lihellula, ephemera^ myrrneleoriyphryga-

nea, liemerohius, panorpa^ raphidia>

V<. Hymenoptera:
Cynipii^ tenth rede, sirex, ichneiim on, sphex,

scolia, thymms, leucopsis, tipliia, chalcisj

chrysis, vespa, apis, formica, mutillai

yi. Diptera:
— prohoscide et liaustello

:

Diopsis i tipula, musca, tahanuSy empis

tonops.

— liaustello sine prohoscide:

Oestrus, asilus, stomoxys, culex, homhy-'

lius , liippohoscai

VII. Aptera:
— pedihus. 6. capite a thorace dis-

creto: lepisnia, podura, tennesy pulex^

pedicuhis.

i— pedib. i8i i4. capite thoraceque
ur}itis: acamis, liydraclma,ar'anea,plia-

iangiuni , scorpio , canver , monoculus^

oiiiscus.

'— pedih. plurib. capite a thorace
discreto: scolopendra, julusi

$. 93-

Linne hatte kaum diesen heuen Weg für En-

tomologie eingeleitet, so bestrebte sich schon alles*

feuf deiii^elbea weiter fortzugehen* Clerk, ein
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Schiller desselben ist der erste, welcher das Sy-

stem seines Meisters durch die Vortrefflichkeit sei-

ner Kupfer noch mehr in Ruf brachte. Von die-

ser Art ist sein Werk, welches seltene Schmetter-

linge enthält, und durch die Genauigkeit ilnd

Schönheit der Bilder als eines der ersten aller Bil-

derwerke in der Naturgeschichte angesehen wer-

den mufs '^3 ; ein anderes ist die Monographie

der Spinnen von Schweden > worin er zwar auch

als genauer Zeichner, aber noch mehr als Schrift^

steller erscheint. Hier theilt er sie in

K aranei aerei

— retiarii, qiii p?Yt.€ch's capiendis reticulos di^^

versimodo teudunt»

a) verticales, qttorum retiola orbiaüata

ß^ irreguläres^ qitorum retiola nee orbi-

ciilata^ nee densa, Sed ex ßlis trans-^,

versini divaricdtis, composita sunt.

y^ densa retiola spissis jnultitiis Un-

dentes.

— sültatores, qui nunquam irretiunt anitnat'^

cula^ sed assaltirn prehendunt {lupi, pJia->

langii, cancriformes^n

2. aquatici,

Und zählt, während Lister in lEngland hur von

30 Arten Erwähnung thut , gegen 60 aut^ Sulzef

a) Carol. Clerck. Icones insectorum rariorum cuir iionih;ibit3

eorum trivialibus locisque e Linnaei syst, natnr. allegatisj

Sectio ima Holmiae 176g — Sectio äda Holm. ijG^j 4«

3Ö
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sü^ebet das Linneische System zu erläutern, und

auf teutschen Boden zu verpflanzen «}. Schäffer

bereichert die Entomologie mit einzelnen Abhand-

lungen und dann mit dem schönen Kupferwerke

der Insekten von Regensburg, welches späterhin

Panzer in systematische Ordnung und Benennung

brachte *}. Sepp liefert eine Monographie der

Insehten der Niederlande, in sehr vortreftlichen

Kupfern ^). Scopoli beschreibt die Insekten von

Kärnthen, und weicht nur hierin von dem Syste-

me Linne's ab , dafs er einen von jenem angege-

benen Nebencharakter manchmal zur Benennung

der ganzen Ordnung gebrauchet, und sich z. B.

statt Hemipteren der Benennung „proboscidea^^

statt Hymenopteren der „aculeata"', statt Dipteren

der „halterata" , endlich statt Aptereu jener „pe-

destria " bedienet ^). Vor allen aber war es der

scharfsinnige Geoffroy, welcher das Linneische

System der Insekten nicht blos als Nachbether zu

verbreiten, sondern es vielmehr zu verbessern

gedachte. Er zog die Nevropteren und tlyme-

nopteren Linne's in eine einzige Ordnung „tt-

a) Sulzer. Kennzeichen der Insekten. Zürich 1761. 4.

— desselben abgekürzte Geschichte der Insekten. Zürich

1776. 4.

b) Schäffer. Elementa entomologica. Ratisb. 1766.

— icones insectorum Ratisbonensium. ibid. 1767. 4.

c) Chr. 8epp Nederlandsche Insecten. Amsterd. 1763. 4.

d) Scopoli. Eiitonioiogia Carwioiica. Yindob, t-jdo. 8.
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iraptlres ä ailes nuea'' zusammen, gebrauchte

für seine 6 Ordnungen statt der Linneischen Be-

nciuiungen, jene von derBczeiclinung derZah ider

Flügel hergenommene. Doch gcbiiiu-t ihm zuvor-

derst das Verdienst, die Zahl der Tarsen zu Un-

terabtheilungen in die Entomologie eingeführet zu

haben , wie aus seinem Schema ersichtlich ist ^).

J. Coleoptera. Alae elytris tecfae, 'os maxil-

losuni.

a) elyti'is duris, ventreni omuiiio obtegmitib.

•— tarsorum ariiculi s /): scarahae-

us, dennesies, hyrrhusj cistela, elaier^

hiiprestis, hruclius, lampyris, cicindela^

omalysus, hydrophilüs, dytiscus, gy-
rinus.

— t. articul. 4: melolonlh. prionus, ce-

ranihyx, leptura, stenovonis, lupierus,

cryptocephal. crioceris, clerns, aliica,

galeruca, chrysomcla, inylahris, rhi-

noniacer, cinculio, hostriclius, anthri-

biis, scelytiis, cassida, anaspis.

— /. articul. 5: coccinella, tritoma.

— t. articul. 5 aux pr einigeres pai-

reSj de pattes et 4 seulement a

la der nie res: diaperis, pyrochroa,

cantharis , tenehrio, nwrdella, cero-

coma.

b) elytris duris, dimidiatis.

— t, articul. 5:, staphylin.

«) GeofFroy. Histoire äbre^'ee des insectes. Tom. 2; PariS

1704. 4>



— t. articuL 4: necydah

— t. . . . 5.- forficiil.

— t. ... 5 aux deux pi^ emie"
res paires de pattes, et 4t ä Ici

der n iere : proscarahae.

c) elylris mollibus.

— t. artic. 5 aux deux premieres
paires de puttes et ^k ä la der-
niere: hlatta.

— t. artic. 2: trips.

— t. . . 5: gryllus, acrydiujii*

— /. . . 'i : locusta.

— t. . . 5; ffiantis.

II, Iltmipteres: ( cicada "j ( cimex 1

[ tars. art. 5. J ( ^. «. 4. J

1" naucoris "j f nocionecta \ f corixa
]

j. f. a, 2. j

~"
i t. a. 2.

\~~ [t.a. i.\

f nepa "] [" psyila
]

( /.«. 1. J
~

l 2. J

r aphis , diennes^ coecus,

l 1 -

///. Tetrapter es (a 4 ailes 'farineuses — tarso-

rinn articuL 5.) papilio, spldnx, plerophorus,

phalaßna , linea.

II'. Tetrapter es (a 4 ailes nues\

— /. artic. 3: libellula, pcrla,

— t. . . 4: raphidia.

— t. . . 5: epheuiera^ pliryganea, he-

merohius, formicaleOf panorpa, crahro,

urocejus, tenthredo , cynips , diplo Je-

pis, eulophus, ichneu?non, vespa, apis,

fgrinica.
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T'^. Dipff-res — (^tantorwm articuJ. 5)' eestrtiSf

tabaniis^ asiluSy stratiomys, miisca^ MoTnoxiis,

volucella, nemotelvs, scatopse, hippohosca, ti-

pula, hihio, culeic.

VI. Apteres — [tarsor. artic. sicuti pedes mimero

permuJti et varicänies): pediculus,podura, foT"

hicina, pulex ^ chelifer , acariis, phalangium,

arariea, nwnocuhis, hinoculuSy Cancer, oniscuSy

asellus, scolopendra, pilus.

% 94.

Jezt wuchs die Neigung für die Entomologie

mit jedem Tage und zwar unter allen Nationen

Europa's , das Linneische S3'stem selbst gewann

durch die vielen Kupferwerke, welche jezt er-

schienen , und auf die Beflügelung oder Fliigello-

siglieit Riicl'.sicht nahmen, immer mehr an Entwi-

chelung : Dcury gi^bt vortreffliche Abbildungen

tnid Beschreibungen von einzelnen Insehten her-

aus. Degeer ^^ verfertigt ein ähnliches Werk

über Insehten wie das von Reaumiir. Ernst, Esper,

Borhhausen, Gramer, Hiibner wetteifern di« Ge-

schichte der Schmetterlinge zu erschöpfen; Wil-

hes, Harris machen jene von England — die bei-

den Lehrer am Theresianum zu Wien, SchiiTer-

iiniller und Denis , jene von Wien — Lang jene

von Augsburg — Ochsenheimer jene von. Sachsen

a) De Gesr. Histoire des inssctes, Paris 1754— 42. Volum.
VI. 4.
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Bergstresser jene um Hanau und auch von Eu-

ropa — Abbot jene von Georgien in vortrefflichen

Kupfern bekannt ^'). Schrank stellet die Fauna

Oeslreichs und späterhin Baiern's, Laicharting die

von Tyrol, Preisler die von Böhmen her. Knoch

und Scriba liefern nicht unwichtige Beiträge zur

Entomologie. Schmiedlein erläutert die Termino-

logie und das System Linne's. Jablonshy und

nach seinem Tode Herbst, arbeiten an einem Na-

tursysteme der Insehten, Lezterer bereichert das-

selbe ^uch mit einer ausführlichen' Monographie

der Krebse ^) und der Solpugen , Phalangien^

Scorpionen <^) in Kupfern — Wolff mit mehreren

Heften von Spinnen — Stell mit einer Schrift

über Spinnen und mit einer anderen über Cicaden

und Wanzen. Martyns sezt aus Clerk und Albin

ein Werk über Spinnen zusammen , und giebt

auch die Käfer Englands, beide in angenehm illu-

minirten aber sonst nicht sehr instruktiven Abbil-

dungen heraus. Voct ^) und Paykull nehmen sich

d) The natural In'story of the rarer Lepidopterous insects of

Georgia, collected from the observations of John Abbot by

James Edward fcmith. Vol. 2. Lond. 1797. 4.

b) Versuch einer Naturgeschichte der Krabben und Krehse

von Joh. Fr. Wilh. Herbst. Bd. 3. ßerl. 179Q— i8o4. 4.

c) Natursystem der unbefliigelten Insekten von Wilh. Herbst^

lierl, 1797— 1800. ''{.

d) Jo. Eus. Voet cafalogue systematique des coleopteres ä la

Haye 17C6. 4«
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die Coleopteren zum Gegenstande. Meigen bear-

beitet mit ausserordentlichem Verdienste die Dip-

teren von Europa, Otho Fr. Müller erüfänzet die

Apteren Linne's mit einer Menge kleiner, neuer

Arten, welche er in Dänemark und Norwegen

vorfand, einige davon schon in seiner zoologia

danicay und jezt alle zusammen unter dem eige-

nen Namen ,yer\tomostraca^^ bekannt machte ^}.

Blumenbach, Leske, Batsch, Briinnich wiederhohl-

ten in ihren Handbüchern über Naturgeschichte das

Linneische System der Insekten ohne weitere Ab-

änderung.

Durch solche fortgeseztc Entwickelung des

Linneischen Systemes, traten auch die Fehler des-

selben um so sichtbarer hervor, und nun, nach-

dem wir an der Gränze dieser Hauptstrasse ste-

hen, überschauen wir die Hindernisse und Be-

schwerden desselben. Linne hatte ausser den

Flügeln, alle übrigen Beschaffenheiten des Körpers

von Insekten ausser Augen gelassen, und eben

deswegen die Mollusken — welche mit Branchien

wie Fische athmen, einen Kreislauf, und zwar

durch ein Herz vermittelt haben, während bei den

Insekten statt Lungen Tracheen, statt eines Kreis-

«) Otho. Fr. MüHer. Entomostraca, seu insecta testacea,

quae in aquis Daniae et Norvegiae reperit, descripeit, et

'eonibus j'lJustravit. Lipsiae et Havniae. lySS. 4,
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lanfos nnd Herzens ein pulsirendes Rncl^engefnfÄ

statt findet — jenen nacbgesezt
, Ja die Kriista-

ceen, 'bei denen die nämlichen Vorzüge wie bei

IMolluslxen obwalten , ans Ende aller Insekten ver-

pflanzt. Jedoch blieb er auf dem ganzen Gebie-

the der Thiere nirgends seiner gefaisten Ansicht

so getren, als eben hier, auf dem der Insehten.

Gleichwie er bei den Pflanzen c^ie Staubfäden in

der Blume zvi ihrer Anordninig wählte, eben so

nahm er hier die Flügel, und schritt in ähnlicher

Succession von dep Vierflüglern zu den Zweifliig-

lern , imd endlich zu den Flügellosen herab.

Allein eben wie Quf dem Pflanzengebiethe, so ist

Oucti hier die Zahl der Ordnungen höchst imbci.

stimmt, imd e§ bedarf nichts, als sie in beßugelte

lind ßügello&e* jene ferner in solche mit vier har-

ten oder weichen, mehv oder weniger durchsich'^

tigen Flügeln, dann in Zweiflügler abzutheilen,

lind dieses hünstliche System steht ganz in seinem

j-^iüistlichen Gefiige da. Aber eben diese conse-

quente Durchführung, zeigt die Widersprüche und

Lücken dieser Ansicht um so auffallender. Wie

hann wohl die ciuicx lectulariiis , welche weder

Flügel noch Elytren hat, zu den beflügelten In^

Sekten, wie die lygaeus apierus, welche wohl

Flytren, aber wie auch Hausmann aussagt, mei-

$tens keine Flügel hat, zu den übrigen Wanzen

gerechnet werden? Wie können die Blattläufsp,



von denen Männchen nnd Weibchen ohne Unter-

schied des Geschlechtes bald beide , bald nur jene

oder diese vier Flügel, oder auch gar heine habea

-— wie die Schildlaus, wo blos das Männchen ein

Zweiflügler, das Weibchen aber flügellos ist, bei

den viet flügeligen Heniipteren stehen? Wie die

Ameisen , von denen blos die Männchen und

Weibchen beflügelt , die geschlechtslosen Arbeiter

aber unbeflügelt sind — ja sogar die Männchen

luid Weibchen der miitiUa^ die sonst ganz deU

Ameisen gleichen, immer flügellos bleiben, wie

liönnen diese bei den Ilymenopteren aufgezählt

werden? So ist auch unter den Schmetterlingen,

das Weibchen von boinhyx antiqua immer flügel^

los, und boi der alucita hexadactyla hann man

wohl die vielen gefiederten Fächer als eben so

viele Flügel ansehen — bei den Nevropteren er-

scheinen manchmal Ephemeren blos mit zwei Flü-

geln, die rnantis linearis, mid das spectnim, ha^

ben kaum noch Reste von Flügeln, — Unter den

Coleopteren sind mehrere Galtungen blos mit Ely-^

tren ohne alle Flügel ausgerüstet, und jene sind z.

B. bei meloe zwar noch gespalten, aber bei pime^

lia, tenebrio und mehreren Curecastionen so ver^

wachsen, dafs sie wie bei Schildl^roten gleichsam

eine feste Deche haben ) ja viele Gattungen z«

B. meloey staphylinus , forßcula, necydalis ha-

ben gleichsam r»ir Reste von Elytrep und mrla^
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bris, caniharis» malachius u. s. w. leztere nicht

hart sondern weich, wie es ungefähr auch noch

unter den Hemipteren bei gryllus und blatta

statt findet, einige Weibchen der Lampyrisarten

endlich haben gar keine Elytren. — Unter den

Lepidopteren sind die Flügel der Gattung „spsia"

nicht bestäubt, jene des boinbyx matronula wie

die einer Phrygana durchsichtig, und verdienen

daher diesen Namen „Staubtlügler" nicht. —

•

Ferner sind bei allen beflügelten Insehten die Flü-

gel netzartig gebildet, was vorzüglich bei allen

Weichflüglern sichtbar ist, daher denn die Benen-

nung i,nevro-ptera'-^ nicht ausschliefsend einer ein-

zigen Ordnung zukommt, gleichwie auch die Dip-

teren, weil die Kälteres doch die Stelle des zwei-

ten Flügels vertreten , auf den Namen „Vierflüg-

ler" Anspruch machen. — Bei allen diesen Um-

ständen, wie können diese Lücken und Wider-

sprüche in dem Linneischen Systeme verbessert

werden, ohne selbst die Arten von ihren Gattun-

gen
, ja sogar die Männchen von ihren Weibchen

zu trennen, und in ganz verschiedene Ordnungen

zu werfen? So schön sich übrigens die Insekten

nach der Zahl, Gestalt und sonstigen Beschaffen-

heit der Flügel nicht blos in allgemeinen Grup-

pen, sondern auch diese und ihre Gattimgen in

eine gesetzmäfsige Succession fügen, so scheint

doch Linne schon zufrieden gewesen zu seyn.



blos die Hauptabschnitte angegeben zu haben,

ohne sich weiter um ihre Aufeinanderfolge zu be-

kümmern; daher die fernere Vertheihnig der Gat-

tungen bald von den Antennen, bald von anderen

Gesichtspunkten hergenommen ist, Insekten mit

Säugrüsseln, wie z. B. Wanzen, und mit Maxillen

wie z. B. Gryllen, Heuschrecken u. s. w. in einer

und der nämlichen Ordnung beisammen stehen,

die Aufeinanderfolge der Ordnungen und Gatlun-

gen aber ganz planlos ist. Wie sollen wohl die

Käfer die Klasse der Insekten mit den Fischen, die

Krebse, Spinnen »md alle Apteren diese mit der

folgenden Klasse der Würmer verbinden? in wie

fern soll ditiscus, forßcula die Coleopteren mit

der blatta und so mit den Hemipteren, wie thrij:s

die lezteren mit den Lepidopicren, die hippohosca

die Dipteren mit lepisma und so mit den Apteren

verbinden? Alle diese Lücken bei der Vortrefflich-

keit der allgemeinen Gruppen, sah Fabrizius aus

der bisherigen Entwickelung des Linneischen, auf

die Flügel der Insekten gebauten Systemes schon

vor längerer Zeit ein, er äusserte seine Zweif»!

darüber schon frühzeitig seinem Lehrer, und

Linne, welcher nur das wahre System aus der

Natur herausgehoben wissen wollte , foderte un-

eigennützig seinen Schider zur Ausfidnung seiner

neuen Ansicht auf:
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„oft Tind viel habe ich, sagt Fabrlzius '^),

„ mit dem würdigen Alten , dem Lehrer und

„Freunde meiner Jugend, über diese Materie

„geredet, und oft hat er mir angerathen , ein

„ neues System anzufangen , welches er selbst

„wegen der Menge der Dinge, womit er in der

„Naturhistorie überhäuft gewesen, nicht hatte

„ erreichen- können.

"

Bis endlich Fabricujs sein neues System, wozu er

durch seinen Aufenthalt in Upsal im Jahr 1763—

•

64 den Grund legte, im Jahre 1775 zum ersten

Male in einem öffentliche« Werke bekannt machte.

$. 95.

Fabri- Johannes Fabricius zu Tundern in Schleswig
cius. O'

geboren, studierte die Medizin, und gewann auf

der Universität zu Upsal unter der Leitung seines

Lehrers Linne die Naturgeschichte, vor allen

aber die Entomologie lieb. Als Professor der Na-

turgeschichte und Landwirthschaft in Kjel ange-

stellt, zauderte er nicht, sich durch viele Reisen

ins Ausland , durch Besichtigung öffentlicher und

privat Kabinette in Dänemark, Teutschland, in

der Schweiz , in Frankreich und England , welche

a) Betrachtung über die Systeme der Entomologie von J,

Christ. Fabrizius.

— in den Schriften der Berlinischen Gesellschaft naturf.

Fföunde, ater Bd. S. qS.
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an naturgeschichtlichen Sammhingen so reichhal-

tige insel er sieben Mal besuchte, zu dem auszu-

bilden, "Wozu er in sich den Beruf fühlte. Solcher

Gestalt ausgerüstet, warf er sich zum Reformatoc

der Entomologie auf, und zwar nicht nur da-

durch, dafs er diese mit 5 bis 6 Mal mehr Insek-

ten bereicherte ,. als es Linne' that, dessen Katalog

sich nicht viel über 3ooo erstrekte, sondern auch,

dafs er einen ganz neuen Weg und ein ganz

neues System einleitete. Linne hatte schon in deu

frühesten i^usgaben seines Systemes , wie auch

Aristoteles bei jeder Ordnung und öfters Gattung

der Insekten der Verschiedenheit ihrer Frefswerk-

zeuge erwähnt,' Geoffroy dieses noch nachdrück-

licher wiederhohlet, Scopoli die Linneischen Ord-

mnigen zum Theil nach den Frefswerkzeugen be-

nennet. Allem Fabricius ist der erste, weichet'

diese Organe (instrumenta cibaria ) an Insekten

untersuchte, den einzelnen Theilen derselben Be-

nennung gab, und auf die An- oder Abwesenheit,

auf die manchfaltige Gestalt der Maxillen , die

Anzahl der Ordmnigen, auf die Verschiedenheit

der übrigen zu den Frefswerkzeugen gehörigen

Theile, auf die Antennen u. s. w. Gattungen und

Arten festsezte, und so auf die Fre^sWerkzeuge,

wie Swammerdam auf die Metamorphose, Aldro-

vand und Vallisnieri auf den Aufenthaltsort, und

Liime ^uf die Flügel, ein System grüadete. So
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coiisequeiit sich auch immer Fabricius in der Aus-

führung dieser seiner Ansicht verbHob , so hin-

derte dieses doch nicht, dafs er bei weiteier Un-

tersuchung ebenTalls seine Ansicht erweiterte, und

mir allmählig zur beabsichtigten Vollständigheit

ausbildete. Das erste Werk, in welchem er sein

System öffentlich niederlegte, war jenes: „syste-

tna eiitomologiae"^ worin er alle Insehten nur

unter 8 Klassen bringt '^). Diesem getreu, arbei-

tete er hierauf die Gattungen der Insekten aus *),

imd stellte nachher in seiner phiiosophia ento-

Tiiologiae dieses Fach, was seine Litteratur , was

die Beschreibung der einzelnen Theile der Insek-

ten, besonders der Frefswerkzeuge , was die Me-

tamorphose, die Verschiedenheit des Geschlechtes,

was das Schema des Systemes, was die Beneii-

mmg, die Unterschiede der einzelnen Theile des

Iiörpers, die Lebensart und den Nutzen dieser

Thiere betrifft, gleichsam in einem allgemeinen

Grundrisse dar ^'). Jezt erschienen die Arten der

Insekten ^^) luid seine Mantissa «), worin er die

Anzahl obiger Klassen beibehielt, und nur durch

a) Jo. Clirist. Fabricii Systema eiitomologiae. Flensburg! et

Lipsiae 177.'}. 8.

b) .... ^fjneia insecturura. Kilon, 177^. 8.

c) .... {jhilosopliia entomologica sistens scientiae fuu-

damenta. HaniLurgi et Kiloiui 1778. 8.

rfV . , . • species insectoriiin , Hamb. 1781. T. 2. 8.

's) Fdbritii mautisaa iusetlüiuia, Tom. 1,2, iiaiu. 1787. 8,
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Berichtigung und Vermehrung der Gattungen

gleichsam jene erste Schrift vervollkommnete.

Aber nun tritt mit dem Werke „ eiitomologia sy-

stematica*'^ die zweite Metamorphose ein ^); von

der Klasse „sjnistata'^ werden die Bienen, Ten-

thredines u. s. w. als eine eigene unter dem Na-

men „piezata^'y von der Klasse „unogata " wer-

den die Libellen u. s. w. als eine eigene „odonta-

ta^' genannt , die Scolopender, Julen und Onisken,

von denen die lezten anfangs bei den Sinistaten ge-

standen hatten, als eine eigene unter der Ueber-

schrift „mitosata'* getrennet, und so die Anzahl

der vorigen 8 Klassen bis auf 1 1 vermehrt. Mit

dem Supplementbande zu lezterem Werke, scheint

der Verfasser seine Metamorphose vollendet zu

haben ^}. Hier bildet er aus oniscus, cimothea

und inonoculus , welche beide leztere vorhin bei

„agonata'^ gestanden hatten, die neue Klasse

y,poly-gonata" die Benennung y,agonata^^ selbst

vertilgt er, und lofst diese Klasse in die zwei

neuen auf, nämlich y,kleistognatha'^ welche die

kurzschwänzigen Krebse des Linne (brachiuri)

und „exognatha" welche die langschwänzigen

{macrouri Linnej enthält, und sezt so in dieser

a) Jo. Christ. Fabricii entomologia systematica emendata et

aucta, Tom. i, 2, 3. 4. Hafniae. 1792— 94. 8.

Ä) . . . Supplemeutum entomologiae systematicae. Hafn,

1738. 8.
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lezteii Metamorphose die Anzahl der Klassen auf

1 3 fest. Gemäfs diesei' lezten Umänderimg war

Fabricius gesinnt , die einzehien Klüssen eben-

falls in einzelnen Büchern unter dem gemein-

schaftlichen Namen ^iSystema insectorum^' aus-

zuarbeiten ''). Wirklich hatte er schon die Eleu-

theraten in 2 Bänden, die Ryngoten im 5ten, die

Piezaten im 4*6'^» ^^^^^^^^ ^'^^ Antliaten herausge-

gebtsn, und war gerade mit der Bearbeitung der

Glossaten beschäftiget, als ihn eine Wassersucht,

entrifs, und wir daher die lezten Bruchstüche sei-*

ner Arbeit nicht mehr von ihm, sondern von sei=

ftem Freunde lUiger zu erwarten haben. Zimi

Gliiclie für die Wissenschaft, ist doch dieses neue

System selbst durch seinen Tod zu keinem Bruche

stücke geworden, sondern liegt ganz ausgeführt»

folgender Massen vor uns:

/. Eleuterata (maxilla nucla, libera)

<— antennis rostJ^o elongato, cor-^

neo insidentihus: calanüra , rJiyn-

chaenus, Uxur, cossonus, curailio, hren-

ius, attelahus , rhinomacer , afUhtibus,,

hrachycerus, hyhsinus.

a) Fabrlcii Systema insectorum

— eieuteratorum, Tom. i, 2, Kiliae 180I. 8*

— ryngotorum, Brunsvigae i8o3.

— piezatorum , . . • i8o4.

«• antiiatoium , , . . i8o§»



antennis clava lamellata: lucanuS)

passalus, aesalus, scarahaeus, geotrupeSj,

omtis , copris, ateuchus, aphodius, tro^c^

liexodon, nielolontlia, trichius^ cetomay si-i

nodendron, dorcatcjna, pausus, leihrus.

antennis clava perfvliaba: apate^

meJyris, ips, hjn'Jni3, collydiüm, tricho-

des , -corynetes, dennestes , scaphidiitm^

sphaeridhun, anisotoma^ tetratoina, cossy-

phas, tri'toma, aegitlius, erotyhis, eunior-

phus, peltis, necrophorus, silplia, hydro^

philiis, diaperis, ^perclieiis,

antennis clava solida: hister , bos"

trichus , lyctus, sienus , eloplior, nitiduL

coccinell.

antenn, flahelliform.: hypopiiloeus,

pilUnus, meiasis, rhipiphorus

,

antennis extrorsiim cvassiorih.:

inegalopus, trogoSita, mycetophagiis, iipis^

catops, tenhbrio, holithophagiis, mylahris^

clerus, noioxiis^ ayiohiiun, helodes.

antenn. cylindricis: h ispa , cupes^

sagra, parnus , sarrctriiun, iw.atidiin7i,

alurnus,

antenn. moniliformih.: erodius, ce-

rocoma, spondylis , crioceris) slaphylin«

cuciijus, trachys, scaurus , zygia, meloe,

endo?nycJiua, horia, hlapsyplatynoius, lie-^

lops, chelonarium, paederus, cassida, opa~

truni, jnoidella, oxyporus , chrysömelaf

scarites,

o7
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— antenn, filiform.: opalus, inanticora^

pimelia, gyrin. hrontes, akis, heierocerus^

cryptocephal. bruchus , plinus ^ clythra,

cmalysiis , ndoriinii , lyciis , cehrio, leinet^

malachius, huprcstis, atopa, cistela, dasy-

tes, sepidium, necydalis, cypJion, pyro~

chroa, lampyris , eurychora , cantliaris,

cjiodulon, elater^^ colaspis, calopus, lytta,

lymexylon, melandrya, lagria , til/us,

dryops, dircaea, anthicus, eiunolpas, an-

thia, galeruca, 2}ythü, scolytus.

«— antenn. setaccis : donacia , cerainhyx,

prionus^ gnonia, saperda, laniia, leptura^

niolorcltus f clytas, caUidiuni, rJiagiujiif

stenocorus, odacanilia, agra^ drypta, col-

lyris, cici/ulela, carah. cychrus, galerita,

tacliypus, calosoma, elaphrus, dyliscus,

IL Ulonata (rnaxilla tecta galea ohUisa)

— antenn. filiform: acrydium, grylliis,

— antenn. ensiform: truxalis.

— antenn. setaccis: forßcula , hlattag

inantis, pliasma, aclieta, locustai

III. Synistata ( rnaxilla basi ^enihilata^

connata cum lahio)i epheinera, phryga-

nea, semblis, Icpisina, podura, hcinerobius,

psocus, terinesy raphidla, panorpa, iiiyr-

ineleon, ascalaphus.

IV. Piczata (rnaxilla Cornea ^ compressa^

saepe elongata)

:

•— cynips, ienthredo, sircx, iclineiimon, cp^a-

nittf cJialciSf larra, tipliia, c/irysis, IcucoS'-
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p7Sf vespa, mellinus, philanthiis, crahro,

formicn, inulilla, dorylas, oryssus^ hau.-

cliuSj ophio?!, foenio.

'— ÖS lingua inflexa: sphcx , scolia,

thynnusp masavisy hylaeus, andrena, no-^

mada^ apis , hemhcx , eucera,

V. Odojitata (maxilla cornea, dentatcis

palpi 2 bj^eves): libellula^ aeshna, agi^ion.

FI. Mitosata (maxilla cornca , fornicata,

haud palpigera) : scolopendra^ julusy

VII. Uno g ata (maxilla Cornea , ungidcula

-

ia, palpi i porrectl): trombidiuni, ara--

nea , phalangium , tarantula i solpugüs

scorpio.

VIII. Polygonal a (maxillae pliires intrct

lahiüm) : oniscus, ligia, idotea, cymothoa^

monoculus.

IX. lileisiagnatlia (maxillae plures extrct

. labiinh os claudentes) ;

Cancer , calappa, ocypode, leiicosiat par~

ihenope , inachus, dromia, dorippe, ori-

iJiya, portunus, matiita^ Inppa, symethis^

liniulus.

X. Exochnata (maxillae plures extra la-

bium tectae palpis):

alhunea, scyllarus, palinurus. palaemori,

alpheus, astacus, penaeus , crcmgon, pci-^

giirus, galathea, squilla, posydoiij gam»
marusi
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^

XL G los seit a (Imgua spiralis inter palpos

reßexos, stuposos)

:

papilio, hesjjeria, sphinx, sesia, zygaenaf

bomhyx, co-'^sii.s, hepialus, noctua, hyplaea,

phalaena, lilhosia, gallericiy pliycis, crani^

hus, pyralls, tlnea, alucita, pieropliorus,

XII> Ryngota (os rostrot vagina articulat(i)

-— rostro inflexo: fulgora, niembracis,

ßatta, teitigonia, cicada, delphax, cerco-

pis, acanthia, ligaeus, cunex^ coreus, mi-

ris, gerris, rancdra, pulex, aphis, nauco-

ris , sigara, thrips.

-— rostro arcuato'y notonecta, nepa, re-

duviiis,

— V agina pectorali: cliermes, coccus.

XIIL Antliata
— OS prohos aide atque Jiaustello:

inydas , tipula, cerJa , ncmolelus , hibio,

rliagio, stratiomys, syrphus, inusca, ta^

banus, rln/igia, conops, enipis.

— OS liaustello absque jyroboscide:

oestrus, asilus, stomoxus, anthraxy myO"
pa, Culex, bombyliiis, volucella, cytlierea,

liippobosca, pycnogonuin, pcdiculus, acu-

rus, riympliofu

§• 9<5. .

Es Ist nicht zu verkewnen, dafs Fabricius das

Linneische Schema von Insehten vor Augen gehabt

hat. Würe man in den Geist desselben nicht hin-

eingedrimgen, so würde mau beinahe glauben, er
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Labe In seinem frühesten Werke, wo er ebenfalls

nur 8 Klassen anfstcllte, nichts gelLan, als blos an

die Stelle der Linneischen Benennungen andere ge-

sezt. So entsprechen den Coleopteren des Linne

hier die 'Eleuteraten — den Hemipteren die Ulo-

naten und Ryngotcn — den ' Lepidopteren die

Glossaten — den Nevroptcren die Odontaten und

Synistaten — den Hymenoptcren die Piezaten —

-

den Dipteren die Antliaten •— den Apteren die

Tj'nogaftin, Mitosatcn, E^i^ochnaten, Kleistagnathen.

Jedoch FabriciuS hat sein System auf einem ganz

anderen Grund und Boden cr])auet, und der mit.

dem Systeme liinne's übereinstimmende Erfolg ist

nichts als ein Beweis, dafs wir die ganze Natur,

aus jedem «einzelnen Theile immer als die näm-

-liche erliennen würden, wäre ein Nebenweg für

menschliche Forscher nicht gefahrvoller als dis

breite Strasse, welche uns alle einzelne Theile zu-

sammen darbiethen. Eben jenes Organ an Inseli-

ten , das zwar schon vor ihm angedeutet wurde,

aber dessen Detail bis jezt immer noch im Dun-

Ixein blieb, dieses hat er zuerst näher zergliedert,

Benennungen dafür eingeführet, und zu einem

neuen Systeme gebrauchet. Allein weder er selbst

blieb, noch weniger sind andere jezt noch mit sei~

rier Angabe und Benennung dieser Theile einstim"

mig. So hiefs er die Mandibulen in seiner ersten

Schrift die oberen Mamillen, den sogenannten
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i^lypeus unterscliied er nicht von der Oberlippe,

und erst später beobachtete er das, was er liguJa

nennet. Eben so sind Latreille und Ilh'ger in ei-

nigen nicht seiner Meinung: Beide halten seine

Unterlippe für das Kinn (luenton ou ganache)^

seine ligula aber fiir die untere Lippe ; Illiger be-

titelt die mittleren Palpen des Fabrizius die äusse-

ren und vorderen, die vorderen aber des Lezteren

die inneren. Mehr noch als di<3se Beide, weicht in

der Angabe der Bedeutung inid in der Benennung

Kirby in seiner Monographie der«Bienen Englands

ab, und erlaubet sich hierin Neuerungen. — Vor

allem scheint der Grund der Abweichung der Meir

nungen dieser Gelehrten darin zu liegen, dafs Far

bricius, imd nach ihm die Behenner s,eines Syste-:

nies, sich bei diesen Bestimmungen und Benennun-

gen durch die Willliühr oder die oberflächliche

Aehnlichheit haben leiten lassen. Aliein der

Mensch ist, wie Pythagoras und Aristoteles sich

ausdrücken, das Metrum der Schöpfung, und nur

nach ihm müssen die ähnlichen Theile aller

Thiere benannt werden. Zum Theile hat mau

dieses auch wirklich an den Insekten beobachtet,

imdhier, Kopf, Brust, Bauch, Füfse, Tarsen u.

5. w. unterschieden, nur hat man sich, leider! bei

der Benennung der Frefswerkzeuge nicht so ge-

nau hieran gehalten , oder auch durch falsche

Deutanj2:en sfetäuschet. Mit Bewunderung vorfol-



«et der Forscher die gesetzmafsig fortschreitenden

Metamorpliosen , welchen alle einzelne Knochen

des Kopfes vom Menschen an durch alle Wirbc-1'

thiere hindurch bis zu den Sepien, wo der lezte

Rest noch als Kopfwirbel erscheinet, unterworfen

sind. Er sieht ein, dafs hier, wo die Natur die

Knochen - und Knorpelbildung vollendet und ein-

gestellt hat, die Hautbedechung an ihre Stelle trete,

jedoch so, dafs in ihr wie in einem Sigille das Ske-

let gleichsam abgedrükt ist. Freilich sind die ed-

leren Knochen, welche das eigentliche Gehirn bei

Knochenthieren einschliefsen, hier entweder ganz

verschwunden , oder zu anderen Zwecken z. B.

für Muskclansätze u. s. w. verwendet. Eben die-

ses gilt von der Kopfschaale der Kisektcn, imd

noch immer lassen sich die einzelnen Theile der-

selben mit jenen des Kopfes bei Wirbelthieren

vergleichen. Ganz willkührlich und bedeutungs-

los sind daher die Benennungen z. B. clypeus,

inandihula u. s. w. Vergleicht man die Kopf-

theile eines Krebses und einer Raupe mit jenen

der Sepia, Fische imd zulezt des Menschen, so

wird man sich überzeugen , dafs z. B. der clypeus

dem OS occipit. inferior', jener Theil, welcher

beim Krebse das Gehörloch enthält, dem os pe-

trosuin, die mandibulae dem os intermaxillare,

welches von den Affen an endlich in den Fischen

ganz losgesondert zur Seite gewichen ist — die



sogr^nxsnnte nuixüla der rnaxiUa inferior ent-

sprechen , die inaxillettae bei Krebsen das os

hyoideuni vorstellen, welches sich hier wie bei

cten Fischen mit den Branchien - Aesten verbin-

det— dafs derjenige, spitzig zwischen den Anten-

nen vorlaufende Theil, das osfi^ontis — der auf

dem OS prtrosum nach vornen ruhende, die ma-

scillcc supi?rior — der auf ihr sitzende Theil, wel--

cher die Antennen zur Seite umgiebt, mid mit dem

Slirnbein und dem Oberhieferbein die Augenhöhle

Lüdet .— die ossa nasalia — die oberen Antennen^

die wahren Geruchstastcr, die unteren dicken und

longen die wahren Tastorgane seyen, welche dem

nervis infraorbital, des nerv, trigcniini zum

riehälter dienen, so wie die Palpen gleichsam für

die Geschmakspapillen bestimmt sind. — So pa-,

radox auch dieses hühne Verfahren, die vcrgiei-.

chende Osteologie selbst noch bis auf blofse Haut-,

toiere auszudehnen, vorkommen mag, und so we-

nig auch Fabricius und seine Anhän^gcr an solche

Vergleichimgen imd darnach zu machende Be-

nennungen dachten, so ist es docli in der Erfah-?

rang bestättiget 3 und ich hoffe in Kurzem alle

diese Andeutungen durch Kupfer darthun und

%'crdeutlichen zu können. Mehr aber noch er-

regt dieses Bewunderung, dafs er, welcher die

Frefswerkzeuge nicht blos durch alle Klassen son-

flern selbst Gallungeii der Insekten so genau iin"



tersucTit ' hat, nicht bemerlUe, wie auch hierii?

eine gesetzmäfsige, siiccessive Entwiciiehmg, von

der gleichsam die einzelnen Klassen der Insekten

die Absätze und Epochen dieser Metamorphose

sind, herrsche. Kein Wunder daher, dals bei ihm

Klassen und Gattungen, statt in einer unabänder-

lichen Reihefolge, in buntem, willhührlichem Gemi-

sche aufeinander folgen. Hätte er eine solche Meta-»

morphose nur von der Ferne vermuthet , sicher

hatte er selbst gefiihlet, dafs statt 1 3 Klassen alle In-

sekten nur in 2 zerfallen, nämlich in solche, v/o die

Mandibula und die iibrigön Frefswerkzeuge nicht

zusammen verwachsen sinti , und dann in solche»

wo lezteres der Fall ist, imd ihr Vervvachsenseyn

einen Säugrüssel bildet. Ja selbst mit der Aufein-

fmderfolge wäre er nicht so gleichgültig und sorg-

los gewesen. Unstreitig sind bei den Krebsen,

Spinnen die Frefswerhzcuge am wenigsten ver-

wachsen,, sondern im Gegentheiie am deutlichsten

?md individuellsten ausgebildet ; diesen gebührte

also eigentlich der Name „eleuterata'' und der

erste Rang unter den Insehten, da sie aber bei

ihm in der Mitte der Insehtenreihe zwischen den

^Schmetterlingen und Libellen stehen. Nach den

Krebsen fangen von den Eleuteraten , Ulonaten,

Odontaten endlich in den Synistaten die Frefs^.

Werkzeuge an zu verwachsen, die Piezaten haben

5;war noch die Mandibuln, aber IVIaxiUe , .Lippen,
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Ziingelchen sind schon so verwachsen , dafs sie

die rüsselartige Form haben , bis endlich dieses

¥erwachsenseyn zu einem -wirldichen Rüssel in.

den Glossaten, noch mehr in Ryngoten imd end-

lich in Antliaten auftritt. So hat also auch Fabri-

cius, wie schon Linne, die Rangordnung der In-^

sekten ausser Augen gelassen, und z. B. die sonst

und auch nach den Frefswerkzeugen so vollkom-

menen Krebse, weit hinter andere Ordnungen ge-

sezt, ja er hat die Linneische Abtheilung dersel-

ben in lang- und kurzschwänzige selbst zu zwei

eigenen lilassen ( kleistagnatha — exochnata

)

herausgehoben, obgleich er in jeder beinahe den

nämlichen Typus von Frefswerkzeugen angiebt.

Wie bei Linne , so sind auch bei ihm viele Ver-

letzungen auffallend, die pediculus, acarus stehen

z. B. unter den Mücken, der pulex unter den be-

flügelten Ryngoten, der staphylinus unter den

Käfern, die Jorßcula aber initer den Gryilen und

Heuschrecken u. s. w. So ist die gezahnte Maxille,

deren Zähne auch neuerdings de Serres zu Un-

terabtheilungen dieser Klasse nimmt ^') , und so

das Zahnsystem des Linne noch weiter als über

die Säugthiere auszudehnen wünscht, kein hinrei-

chender Charakter, um die Klasse „odontata'" zu

ö) Cotnparaison das organes de la mastication des orthopte-

res avec ceux des autres animaux par Marcel de Serres.

gnnal, de mus. T. i4. p. 56,
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rechtfertigen, indem auch andere, besonders aber

die Krebse, selbe gezähnt haben. Eben so ist die

galca bei Ulonaten, wie auch Illiger meint '^}

,

nichts als jener äussere bewegliche Fortsatz an

den Kinnladen der Käfer, der bei mehreren Gat-

tungen den Namen der dritten Frefsspitze führt,

^jnd ist daher ebenfalls kein ausgezeichneter mid

eigenthümlicher Charakter dieser Klasse; von dem

Charakter der Anwesenheit der Ma?iille bei „mi-

tosata'^ weicht der julus ganz ab, indem ihm

diese fehlt, was Fabricius übersehen hat. — Ob-

wohl von den geäusserten Einwendungen gegen

das Fabricische System bisher von keinem Schrift--

steller Erwähnung geschah , ko fehlte es doch

nicht an anderen Einwürfen, die man ihm machte.

Seit seiner Entstehung vernimmt man einstimmig,

dafs die Mundtheile der Insekten ^u klein und

deswegen zu schwer zu untersuchen seyen, dafs

ihre Zergliederung bei ganz kleinen Kisekten un-

möglich sey, und selbst bei gröfseren öfters den

Ruin des ganzen Individuums, welches oft kost-

spielig und rar ist, nach sich ziehe; man warf

ihm vor, dafs er sehr viele Insekten ohne Unter-

suchung ihrer Frefswerkzeuge blos nach ihrem

äusseren Habitus rubriziret habe, jja trotz seiner

vielen Zergliederungen, wer stehet ihm dafür, oh

o) Illiger's Magazin für Insektenkunde, iten Bds. S.te? Heft«

S. 271.



das Geschlecht, Klima, Alter, der Standpiinlit der

Metamorphose u. s. \y. a-n dem untersTichten Indi-

viduum nicht eine Ausnahme machen^)? — Die-

ses sind alte Klagen, welche Fabricius in verschic-

deijen Abhandlungen zugesteht , aber mit allem

Rechte als menschliche Schwäche oder Fehler des

Beobachters, nicht aber dt^s Systcmcs auslegt ^').

-Allerdings sind die Frefswcrhzeuge von sehr

wichtiger Redeiilvmg , indem sie selbst die Nali-

rung des Thieres charakterisiren , ob es nämlich

gleich den reissenden Säugthieren Fleisch oder

Blätter zerhaut , oder blos saugend von Säften

inid anderen Flüssigheiten lebt. Allein für alle

I\ünstliche Systeme in der Naturgeschichte rmifs

es eine Regel seyn, dafs das Kennzeichen, worauf

es erbauet ist, so viel möglich deutlich und klar in

die Augen springe, was freilich bei dem Fabrici-

schen nicht so ausgezeichnet statt findet, in wel-

cher Hinsicht das Linneische auch immer den

Vorzug vor jenem behaupten wird. Was aber

die Consequenz der Durchführung seines Gesichts^

ö) Illiger's Magazin für Insetten „über das Fribrlcische Sy-

stem" iteii Bds 5tes Heft, S 261.

i) Schriften der Berliner Gesellschaft, S. 98 „über die Sy-

steme der Entomologie von Fabricius" ater Band,

»— Illiger Magazin f. Insekt, ater Band S. 1. „Verthe.iui-

gung des Fabrizischen Systemes von Fabricius. "
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punlites angeht, so hat es bisher Heines seines

Gleichen. Klassen, Familien und Gattungen sind

blos nach den umliegenden Mundtheilen — nach

ihrer Zahl, Lage, Beschaffenheit z. B. der Man-

dibulen , Maxillen, Antennen, Palpen u. s. w. ge-

bildet, und was Fabricius für die Entomologie

durch Begränzung der Gattungen und durch Be-

reicherung der Arten that, dieses hat vor ihm

noch Keiner geleistet. Hat Linne in ein und di(3

nämliche Gattung vieles Fremdartige wie z. B. in

cerainbyx, scarahaeus, cimex , gryllus, libel-

lula, phalaenciy Cancer u. s. w. geworfen, so ste-

llen jezl durch jenen die vielen Arten derselben hi

Gattungen aufgelöfst, und jede Gruppenach Gat-

tungen und Arten detailliret da. Freilich ist bis

jezt das Fabricische System noch nicht so ausge-

bildet, als es ZU'werden verdient, aber ist dieses

auch der Fall, und sind auch alle seine unverbes-

serlichen Lücken aufgedeht, so wird Fabricius

doch das unsterbhche Verdienst bleiben, Stifter

eines neuen Systemes und Erweiterer der ge«

sammten Entomologie zu ueyn.

Das System des Fabricius war lange erschie-

nen, ohne dafs sich eben viele Theilnehmer ge-

funden hätten, bis endlich Römer imd Coquebert

durch vorzügliche Kupfer dasselbe erlüulertCD,
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Rossius '^) Ale faiina etrusca, Panzer ^), Sturm

die Inseliten Teutsclilands, Walkenacr das schöne

Werk über Spinnen <"), dann die Pariser Fauna,

Hentscliius die Eleuteratcn Europens , Graven-

iiorst die coleoptera niicropteray Klug die slrkesi

Kirby die Bienen Englands ausarbeiteten, und* Illi-

ger auf teutschem Boden , Olivier und besonders

Latreille auf französischem, zur näheren Enlwi=

ckelung dieses Systemes beitrugen. Jedoch der

Einwurf, dafs die Frefswerkzeuge so klein und

schwierig zu untersuchen, und daher nur als Ne-

bencharakter anzusehen wären, hatte sich zu sehr^

selbst der ersten Entomologen bemächtiget, und

daher das System Linne's immer hoch mehr in

Ansehen erhalteui Diefs machte denn, dafs man

ein System aus Linne und Fabricius eklektisch zu-

sammensezte, worinn das Linneische die Grund-

lage, jenes des Fabricius das ergänzende des er-

steren ist. Von dieser Art ist das System des imi

das Fabricische so verdienten Olivier, des Cuvier,

LatreillCj des Verfassers der helvetisqhen Entomo-

«} Rosslus. Fauna etrusca, sistens insecta in provinciis flo-

rentina et pisana. Liburni. T. 2. 1790. 4.

— ejusd. Mantissa. Pis. 1792. 4,

t) Panzet Insekten- Faune Teutschlands seit 1795. 12.

t] Walkenaer. Tableau des aranei'des, Paris i8o5. 8.

=- Histoire naturelle des araiieides ouvrage compose' d6

5üo planclies* Paris 1806a i8d
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iogie, des Dümeril und Lamarcl;. Olivler hat

ganz das Linneische System beibehalten, nur hat

er, wie schon vor ihm Degeer, von den Hymen-

optcren die Mantis und die Gryllen als eine eigene

Ordnung unter dem neuen Namen ,,orthoptera^'

abgesondert , und also die Anzahl der Ordnun-

gen auf 8 vermehret, ihre Aufeinanderfolge aber

also umgeändert: „lepldoptera, nevroptera, hy^

vienoptera , heniiptej'ct, orthoptera, coleoptera^

diptera, aptera^' so dafs die Krebse, als die lezten,

d^en Uebergang zu Würmern und Muscheln ma-

chen sollen^ Jedoch hat er nicht gesäumt, diesen

seinen Ordnungen ^ wie sie in der encyclopedie

niethodique dargelegt sind "}, ebenfalls den Cha-

raliter nach den Frefswerkzeugen beizufi'igen, wel-

ches lezlere er in seinem vortrefflichen Werhe

über ColeopterCn mit Kupfern, sogar aufGattungen

ausdehnte, obgleich er übrigens ihre Gruppen

nach der Zahl der Tarsen , wie es Geoffroy that,

bildete ^). Seiner Ansicht folgte zunächst Tigny

in der Ausgabe Büffon's bei Deterville (Tom. /^d.)

nach.

Cuvier hat in seinen Elementen der Naturge-

schichte, wie Olivier, ebenfalls das Linneische Sy-

«) Encyclopedie methodique Jiist. natur. „ Les insectes par

Olivier." Tora. 5ieine. 1790.

h) Olivier. Entomologie ou histoi're naturelle des insectes -=o

„des Coleopt^res. "' Tom. 5. Paris 1789. 4. -^ eleafall«

äbei«e2t von UUser. iBiauAschw. i^uq. 4«



Stern züffl" herrschenden, das-Fabricisclie aber zur

Completirung genommen, und so beide eklektisch

vereiniget. Allein hierin weicht er von allen sei-

nen Vorgängern ab, üafs er die Aufeinanderfolge

der Klassen mehr im Auge hatte, und allen seinen

Vorgängern enlgegen, die Succession der Ordnun-

gen uüikehrte. Er stellte 9 Ordnungen auf, und

fügte diesen die Würmer, als den Insehten ver^

mittelst der Raupen verwandt, bei

Des Insectes et des Vers

I. insectes pour^us des machbires et sdns ailes

a. cru.staces (qui ont plusieurs de paires de

maciioircG)

h, mille-pieds^

€. arachneides (scorpions, äraneä, pha-

laiigia)

d. plityreldes Cpodnra lepisma, ricinus)

//. I^evropteres (pourmis des mdclwires, ä 4

alles reticulees

:

— libelles, perles (Jiemerohes, panorpes, ra-

pjiidie) "— agnathes (phryganees, ephe-'

ineres).

IJI. Hymenopteres s. piezata (pourviis des md"
clioireS) a 4 alles veintes et non reticulees.

IJf. Coleopteres s. elcuierala (pourvus des ma-

choires, ä 2 ailes recoiipertes par 2 etuis de

suhstance corne'ey.

y. Orthopteres s. ülonata.

VL HanipUrcs s. ryngota {sans jiiachoires}.
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f^Il. Lepidopteres s. glossata.

VIII. Dipteren s. antliata^

IX' ^pteres (pulex, pediculus, acarus).

Viel consequenter als seine Vorgänger, verbes»

serte Clairville) der Verfasser der heh-etischen

iSntomologie *^), das Linneisclie und Fabricische

System dadurch , dafs er beide auf ihre Hauptge-

sichtspunlite zusammenzog, Und das Leztere als

blofse Unterai)theilung von dem ersteren ge-

brauchte; bis jezt hat er aber dieses Schema blos

in der Einleitung angedeutet, und erst an den CO'^

leopteren damit den Anfang gemacht:

I. Geflügelte Insekten (pterophora)

"- mit Kiefern {niandihulata') : Schaalflüglei*

{ elytroptera ) , Lcderflügl er ( deratoptera%
Netzflügler (dictfoptera) , Adernflügler

(phleboptera)
^

--= mit Säugrüsseln (^häusiellata): Balancier-

flügler (liatteric'tera) , Staubflügler {tepido^

ptera), gemischte Flügler (hemitneroptera)»

li. Ungeflügelte (aptera)

— mit Säugrüsseln (Imustellata) : Stichsauger

(j'ophoteira) ^

— mit Kiefern (mandihulata), Läufer oder

Vielfüfser (pododunera)^

«) Helvetische Entomologie oder Verzeichnifs der Scliweize-

rischen Injeku», Zürich, ix Th. 1798. ar Th. i3oC. 8,

38



^ 594 —
Die Ansichten des Swammerdam, Linne, Ge-

offroy, FabrJcius, Olivier und Clairville, vereinigte

endlich Lamarck in eine Einzige zusammen. Statt

wie Clairville das Linneische System zum Haupt-

gesichlspunlit zu wählen, gebrauchte er es viel'

mehr zum zweiten, d^s Fabricische aber zum er-

sten. Auch verdanl;et die Entomologie diesem

tiefsinnigen Forscher noch bedeutendere Neuerun-

gen: Cuvier hatte nämlich den gröfsten Theil der

Apteren an die Spitze der InselUen gestellt, und

in Krustace'en , Millepedcn , Arachneiden , imd

Phtyreiden abgetheilt. Lamarck benannte die drei

lezten Abtheilungen Arachneiden, vmd sezte so die

crüstacea und arachnides als zwei gesonderte

Klassen unmittelbar vor die Insekten hin

:

Class. VIII. Criistacees
— pediocles {1 yeiix distincts eleves sur des

pedicules mobiles,

ct. queue courte et appliquee contre
le dessous derabdomen: cancer, dro-

mia, hepatus, calappa, ocypoda, grapsus,

plagusia, dorripe, portuuus, podophthalmus,

orythia, maluta — maja, arctopsis, leucosia,

pinnotheres.

ß. queue allongee garnie des lames
natatoires, ou de crochets ou de

cils: porcellana, corystes, liippa, albunea,

rauiiia — pagurus, astacus, galathea, scylla-

Tüs, palinurus, crangon, palaemoii, squilla,

brancliiopoda.
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'

— sessiocles (les yeux sessiles et immobiles)

pofyphemus, caligus, limulus^ ozolus, lynceus

daphnia, amymojia, cepJialoculus, zoe, cy-
clops - caprella, gammarus, cyamiis, aselliis,

ligia, oniscus.

Class. IX. Arachnides
— antennistes (2 antennes , la tele distincte

du corseletj: juliis ^ scutigera, scolopendra
— podura, forhicina — ricimis , pediculus.

— palpistes (point d'antennes, mais seulement

des palpes : la tele confondue avec le corselet;

huit pattes) : picnogomim, nymplium, acmus,
bdella, hydraena, — tromhidiiun , elais, tro"

guluSfphalangiiim,, galeodes, chelifer — scor-^

pio, theliplion. plnynus, aranea, nvygale.

Die Insekten, welche er früher \n seinem Wer-

ke: ,, Systeme des animaux sans vertebres^' in

solche mit Mandibiilen und Maxillen — in jene

mit blofsen Manbibulen und einer Art von Rüssel

(hyinenoptera) oder endlich mit blolsem Rüssel

abgetheilt hatte, zog er neuerdings in seiner „pTii-

Josophie zoolo^ique'' auf engere Punkte also zu-

sammen :

Class. X. Insectes.

A. Broyeurs (leiir honche offre des man-
dihules le plus souvent accompagnees de

mächoires).

~ Coleopteres (des mandibules et des md-
clioires , larve hexopode, a tete e'cailleuse

et sans yeiixj nymplie inactive f. c.ji
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— 2 Oll 5 articles ä toiis les tarses.'

— 5. aux tarses de premieres paires de

pattcs, et 4 a ceux de la ti'oisieme

paiie.

— 5. a tous les tarses,

•— Or thopteres (des jnandihiiles, des mä"
vJioires et des ffalettes recouvrafit les ind"

o
choires): lan^e, comme Vinseete parfait,

mais n'ayant ni alles ni eljtres, nymphe

agissante e. c.\

— Nepropteres (des mandihules et des

mdchoires y larve hexapodcy di^ersite dans

la rnetamorphose e. c).

— iiymphes agissantes: llhell. aeshn.

agrioii. ephemer, rapliid. - tlieriiiit. psoc.

paiiorp.

— nyjnplies inactives: myrmeleon, as-

calapli. henierob. plirygan.neniur. perla.

— Hymenopteres (des jnandihiiles et un

sit^oir de trois pieces plus ou mobis prO"

lorigees, dont la hase est renfermee dans

iine gaine courte, nymphe iitunohile e. c.)*.

— aiius des femelles luuni dune tarriere.

— - - - arme d'un aiguillon.

B. Siiceurs (La houcheoffreun siicoirmuni

Oll depourvu de gaine).

— Lepidopteres (siicoir de deux pieces,

depourvu de gaine, imitant une tronipe tii-

buleuse et route en spirale dans l'inaction,,

larve munie de 8 a 16 pattes, chrysalids

inactive e. c).



— Heniipieres (bec aigu, avticuU , rc-

cowhe sovs la poihme, servcmt de gaine
a uri siK-uir de trois soies ; larue hexajpo-

de, la nymphe marche et mange e. c).

— Dipteres {une trompe noii articulee,

droite Oll coude'e, quelquefois retractile;

larve vermiforine , le plus souvent apode
e, c).

— Apteres {iine trompe hivalve, triarticuh'e,

renferinant un sucoir de dei/x soies, les

alles hahituellcment avortees dans le deux

sexes, larve apode, nymphe immobile dans

une coque : piilex).

Haben sich Ciivier, Clairville und Lamarclx,

besonders an dem Systeme des Fabricius verdient

gemacht, so ist es nebst Olivicr und lUiger vor-

züglich Latreille, welcher die Gattungen desselben

noch näljer unterschied und beschrieb, und die

Entomologie auch mit einzelnen Abhandlungen,

z. B, über Ameisen, über Bienen u. s. w. berei-

cherte. Zwar hat Lezterer das Systematische

nicht vernachläfsiget, ja er scheint sogar seineu

erprobten Scharfsinn , und seni unverkeimbares

Verdienst in der Bildung und präcisen Beschrei-

bung der Familien und Gattungen, fälschlich nicht

sowohl liierin, sondern vielmehr in dem Systeme

suchen zu wollen. Allein das System, welches

allen seinen Schriften über Insehten zu Grunde

liegt, ist die Linne'ische Abtheilung in „apieres

und pterodiceres". Nur sind in seinem ersten.
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wenig bel^nnten Werl^e ^) die Kriistaceen noch

nicht von den Insekten gesondert, und stehen

nach den Klassen der Beflügelten (coleopter. 07^~

thopter. e. c.) unter den Apteren, welche in noch

weit mehrere Klassen (suctoria, thysanoura, pa-

rasita, acephala, entomostraca, crustacea, my-

riapoda) als bei Fabricius abgetheilt sind. In sei-

"nem zweiten ^) schlofs er sich an C'i^ief 's System

an, sezte die Apteren vor alle übru;en, trennte

hievon die Krustace'en als eine eigene, von Insek-

ten verschiedene Klasse, und entwarf in beiden

eine Menge von Abtheilungen für seine neuen,

meistens nach dem herrschenden Individuum be-

nannten Familien (z. B. cicadaires y gallinsectes

Tl. s. w.} was er auch in seinem dritten ^} und

vierten Werke ^} beibehielt. In seiner neuesten

Schrift endlich ^) nahm er sich Lamarck zum

IMuster, und sonderte nebst den Krustaceen auch

den gröfsten Theil der Apteren unter dein Namen

„arachnldes^^ als eine eigene Klasse von den In-

a) Lalreille. Precis des caract. gener: des insectes 1790 8-,

b) Latreille. Ilistoire rat. generale et particuliere des crus-

tacees et des insectes, ouvrage faisant suite aux oeuvres de

Bullon, Tom. I — XrV. Paris. An. X— XIII. 8.

c) Tableaux methodiques d'hist, nat. p. i24. l'article de»

crustacees et des insectes par Latreille, Paris i8o5. 8.

d) Latreille. Genera crustaceorum et insectorura, Tom. 4.

Parisiis i8o6. 8.

t) Consideration generale sur l'ordre naturol des crustacees,

des aracfinides et des insectes, Paris 1810. 8.
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seilten ab. — Bei allen diesen Verwandlungen

Latreille's in der Methode, ist doch sein Streben

unverändert dasselbe, die Insekten nicht blos nach

Tarsen, Fühlhörnen;, Flügeln oder Frefswerhzeu'

gen, sondern nach allen diesen zusammen, nach

der Gestalt des Thorax imd überhaupt nach der

Aehnlichkeit des äusseren Habitus, wie es Jussieu

gleichsam auf dem Gebiethe der Pflanzen that, zu

classificiren. Obgleich viele Gattungen dem äus-

seren Habitus nach nicht immer in die neue Fa-

milie, wie dieses z. B. in jenen der carabici, de-

rici u. s. w. recht offenbar ist, passen, so verdient

doch dieses Bestreben allgemein nachgeahmt zu

werden. Nur hat, leider, der Verfasser bei allen

dem nicht immer alle äusseren Theile zusammen,

sondern öfters einzelne Theile, wie z. B. bei Co-

leopteren, gerade wie Geoffroy, blos allein die Tar-

sen, vor Augen gehabt, und selbst sogar zum auf-

fallendsten Widerspruche , und grolteshen Ab-

stände alle natürlich gebildeten Familien unter die

einseitigsten und künstlichsten Gesichtspunkte und

Benennungen (z. B. coleoptera , entornophaga

,

saprophaga, malacostraca, pentameres u. s. v/.)

gebrachi. Diese Menge von Abtheilungen, wel-

che die Entomologie gleichsam zu einem anfang-

und endelosen Labyrinth umwandelten, war so

ausserordentlich, dafs sie selbst seinen Landsleu-

ten, die doch sonst immer ein ähnliches zu thun



Sieben, auffiel, und allgemein getadelt wurde,

Latreille fühlte in der Folge die Richtigkeit dieses

Einwurfes, liefs daher in seiner neuesten Schrift

einige Haupt - und die meisten Unterabtheihmgen

geiner vorigen Werke weg, und stellte die Krus-

taceen, Arachniden und Insekten in folge^idem

Schema, und in folgender Aufeinanderfolge auf i

/, Crustacea
— entomostraca: aspidiota (limuT. apus^

caligiLs, binoculus}, ostracoda (lynceus, daph-

nia, cypris, cythere), gymnota (cyclops,, po-»-

lyphem. zoe, branchiopoda),

^— malacostraca:
•— cancerides: podophlhaTm. porlunus^

dromia, can<-er, hepatus, calappa, ocy-

pode, grapsus, plagusia, pinnothera.

^- oxyrynchi: dorippe, jnictyris, leuco-

sia, corystes, Ulli ödes, maja, macropus,

orithya, matula, ranina.

=— paguri: alhunea^remipes, liippa, pa~
gurus.

•^ pal in u ri : scyllarus , palinurus^ por-.

cellan. galathea.

'*— astacini: astacus , alpheuSy penaeuSj

pa/aemon. erangoir.

=a— squillares: squilla, mysis.

—- gainniarinae: phronima, gammarus^

talitruSy corophium, caprella, cyamus*.

IL Araclinidcs
•^ tetrncera: asellota, oniscidßs,

'^ my r iapoda. cfiilognaiha, syngnailia^
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«-' thysanoura: lepisTnenae^podufelläe^

— parasita: pediculus..

— py cji ogonides: nymphon, plioxicliile,

pycncgonurn.

— acera: scorpionides , pedipcdpi, ara-^

neides (Jes araignees mitieures, tapissi-

eres, crahes, loups, phalanges),phcdan~

gita, acaridiaey riciniae^ hydrochnellßOy

niicrophthira^

III. Insecta

A. Coleoptera

ac, pentaniera:

— entomophaga: cicindeletae , cara-^s

Inci, hydrocanthari, gyrinites.

"— sapropjJiaga: sternoxi, mcdacoder^

mi, clerii , necrophagi. stapliyUnii,

ptiniores, dermestini, hyrrhii^ hydro-<

pliilii, spJiaeridiota, copropliagi, gep-

trupini, scarahaeoides.

ß. heteromera: pimelariae, tenebriontes^

pyrocliroides, morclellonae, cantliaridiae,

oedemeritae,

-}>. ietramera: bruchelae, curculii)nitcs,

bastrichini, paussili, xylophagi, cucuji,

ceranibicini, criocerides, ciirysomeliiaaej^

ei'otylinae,

Ji trimera: coccinellidae,

e, dimera: pselaphü,

B. Orthoptera: forficulariae, hlattar, man-^
tides

, grylUdes^ locustariae^

acrydi^



— 6o2 —

•

C. Hemiptcra

— heteroptera: corisiae , crmicides,

Iiydrocon'sae.

•^ hü m opter a : cicadariae , psyllidae,

aph idii, gallinaecta

.

D. Nevropter

a

— suhulicornes: libellulinae, eplieme-

ridae,

— filicornes: panorpetae, myrmeleoni-

des , hemerohinif inegaloptera, raphi-

diae, termitinae, psoquillae, perlariae,

phryganites.

E. Hynienoptera

— terehrnntia: tenthredine&, urocera-

tes, evaniales, iclweumomdes, diplole-

pariae, cynipserae, proctotrupii, cliry-

sidides.

— aculeata: fonnicariae, niutilariae,

scolietae, snpygitae, pompilii, sphegi-

mae, hemhecides, larratae, crahroriiies,

vespariae, juasarides, andrenetae, api-

nriae,

F. Lepidoptera

— diurna: papilionides, hespendes.

«=- crepuscularia: sphingides, zygeni-

deSf noctuo -bonihycites, tineites, noc-

tuelitesy phalaenites, cramhites, pLero-

phorites,

G. Diptera

— prohoscidea: tipulariae, stratiomy-

des, tahanii, rhagionides, dolichopodes.
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myclasii , asilici , empidos , antliraciif

homhyliarii, inßata, syrphiae, conop-

sariae, inuscides.

— epr ohos cidea : coriaceae.

— phthiromy ae : nycterihicu

II. Sucioria : pulex.

Auf ähnliche Art bearbeitete auch Diimeril in

seiner analytischen Zoologie dieses Gebielb. Er

sonderte die Krustaceen als eine eigene Klasse

^on den übrigen Insekten, und theilte sie beinahe

wie Latreille ab. Die Inseliten selbst unterschied

er wie sein Vorgänger nach Linne's System in

acht Ordnungen , doch so, dafs er auch die Spin-

nen, Millipeden u. s. w. unter den Apteren und

nur am Ende aller Insekten aufzählte. Zwar

strebte auch er, wie Latreille, die Gattungen un-

ter passende Familien zu sammeln, jedoch \vählte

er jenem entgegen, immer gerade das künstlichste

Merkmal , um diese zu bezeichnen , und zwang,

indem er auch hier in etwas Scopoli nachahmte,

welcher die lezte, von den Apteren abgesonderte

Klasse, von Brünich „crustacea^' genannt, in die

i,ludfuga^' umwandelte, "die Gattungen unter

vage inid zufällige Aufschriften und Charaktere z.

B. Hartflügler, welche den Wald lieben, welche

das Licht fliehen, von Pflanzen, von Holze oder

Fleische leben — Hymenopteren , welche sich

gerne auf Blumen aufhalten u. s. w. (coleopteres
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ornpphiles, photophygesy phytophages , xylo-

pliages, hymenoptcresy anthophyies e. c.)»

Jiirine suchte auf einem anderen Wege als

seine Vorgänger das Linneische System weiter

auszubilden. Er wählte zur weiteren Unterab-

theilung jeder Linneischen Ordnung von Inseliten,

die Verschiedenheit der Zellen, welche von dem

ersten und zweiten Aeusseren der vier oder fünf,

aus dem Leibe in jeden Flügel auslaufenden

Strahlen, (von ihm radlus und cuhitus genannt)

gebildet werden (^cellulae radiales, cubitalcs).

Diese Strahlen selbst, welche man sonst mieigent-

lich Nerven hiefs, Swammerdam aber für Adern

hielt, erklärte er nach seinen microscopischen Un-

tersuchungen für hohle Röhren , innerhalb wel-

chen Tracheen laufen , und durch ihre Anastomo-

sen jene Zellen hervorbringen. Bis jezt hat er

diese Methode blos an den Ilymenopteren ver-

sucht, und sie mit vortrefflichen Kupfern also er*

läutert <^), ,

Hy menoptera^

Ord. I. Abdomine prorsus sessiliy latitudi-

nem thoracis adaequante. • '

Gen. 1. Tenthredo

a) L. JurJne. Nouvelle me'thode de classer les Hymenoptere*

et Dipteres avec figures —Hymenoptere«, Tom. i. Ge-

jieve 1807. 4»
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Fa?7^. 1. — Cellulae radial. 2, etongatae^

fere - les.

Cellul. cuhit. 3, prima angusta~

ta apiceni alae attingit.

— Mandihulae tridentatae,

— Antennae capitatae, 5, Q, j arti"

culis compositae, ultimus ovatus,

— 2. — Cellul. radial, idem

- - cuhital. 5, prima excipit,

primurn nervuni recurrente/n

secunda secuhdum.

— . Mandih. hidentatae

— Antennae 5. articulis coinpos.

Gen. 2. Cryptus

— Cellul. radial, i , maxima ap-^

pendiculata,

Cellul. cuhit. 4, fere ~ les, 2da et

^tia duos nervös recurrentes eX"

cipiunt, 4ta apicem alae attingit

— Mandih. e. c»

^— Antenn. e> c.

Gen. 3. Allan tus

— Cellul. radi. 2, -les

- - cuhit. 4, in - les, priina

parua rotundata, 2da et ötia ex-

cipiunt duos nervös recurrentes,

ita apicem alae attingit

— Mandib. — Antenn. •—

•

Gen. 4. Dolerus

Farn. 1. Cellul. radi. 2, - les
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Ccllul. cubit. j, itiia [jun-'u, roiuii-

data ,• 'ida longissinia exclpit duos
nervös recurrentcs ; otia apiceni

alae aflrnint.o

Farn. 2. Cellal. radi. idem

- - cubit. 5, nna elongata ex~

cipit imian nervuni reciuTente?7i

;

2da 2dum.

Gen. 5. Nematus
Cellal. radi. i, yiiaximcl

- - cubit. 4: inia parpa fere

roturidaia ; 2da magna 2 nervös

recurrentes exclpit ; otia minor

^

quadraia ; ^ta apicein alae attin-

"it.

Gen. 6. Ft er onus
Cellul. radial. \, tnagna

_ _ ciihit. 5_, fere - les,

Gen. 7— 12. Ceplialeia, oryssus, trache-

ius, urocerus, sirex, tre-

ni e X.

Ord. 2. Ahdoinine petiolatOy petiolo supra

thoracem inßxo.

Gen. 1 — 4. Evania, foenus , aulaciis,

stephanus.

Ord. 5. Ahdoinine plus minusve petiolato,

pone thoracem inßxo.

Gen. 48. iclsneumon, anomalon, bracon,

pompilus, spliex. e. c.

Preyfsler dehnte hierauf die Idee Jiirines noch

\\eiter aus, und dusserte den kühnen Vorschlag,
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auf den Rippenverlauf der Flügel ein System ftir

alle Insekten zu erbauen *). Jedoch so gesetzmä-

fsig auch die Netze der Flügel der InselUen sind,

so wenig li(5nnen sie doch zur Grundlage eines

allgemeinen Systemes dienen , indem ein grofser

Theil derselben ohne Flügel ist, unter den Beflii-

gelten viele Weibchen unbeflügelt, und überhaupt

nichts mehr an Insekten der Verkümmerung und

der Abänderung nach dem Geschlechte und Alter

als die Netze der Flügel ausgesezt sind
; ja Klug

behauptet sogar in seiner Monographie ^3> dafs

sich diese Ansicht nicht einmal blos auf die Pieza-

ten anwenden läfst, indem er flügellose Ichneumor

neu, und selbst beflügelte ohne alles Geäder (?)

oder doch ihre Netze von der wimderbarsteu

Struktur in seinem Kabinette zu besitzen vorglebt.

V $. 98. ct.

Sind die Systeme eines Swammerdam, Linne,

und Fabricius seit Aristoteles einzeln und nach

und nach erschienen, so strebet man jezt, wie

man aus dem Bisherigen ersieht , so viel als mög-

lich , alle diese zu einem Einzigen aufzulöfsen.

Allein noch immer nicht sind diese einzelnen

Richtungen, trotz der häufigen Bearbeitungen so

ci) s. Ilügers Magazin der Insektenkunde, iten Bds 3tes ti. 4tes

Heft, S. 46o.

h) Klö^. Monographia Siricum Germaniae , i8ü5. i.



eiüwiclielt, um ihre Vereinigung LewerHsteHigen

zu können. Durch Illiger wurden die Eleulhera-

ten des Fabricius ausserordentlich berichtiget, und

noch immer arbeitet man an der Verbesserung

seines ganzen Systemes , Jürine hat einen neuen

Weg zur Erweiterung des Linneischen eingeschla-

gen; und wie unvollständKch ist noch jenes der

Metamorphose, und dann das des Geoffioy auf

die Zahl der Tarsen j oder jenes auf die Beschaf-

fenheit der Antennen erbaut, welche beide Lez-

tcrcn sich selbst nicht einmal bis jezt zur Würde

eines allgemeinen Systemes aufschwingen komi=

ten? Jedoch einem Cuvier, Clairville, Lamarchj

besonders aber einem Latreille, welcher sogar

nebst den Flügeln, Frefswerkzeugeu, Antennen,

Tarsen auf das Verhältnifs des Kopfes, der Brust

und des Abdomen zu einander Rüchsicht nimmt

Und Familien -Gruppen und Aufschriften auf die-

sem Gebiethe einzuführen trachtet , diesen bleibt

die Ehre, den ersten Anstofs zu einem eklektischen

Systeme aller Vorgänger gegeben zu haben. Frei-

lieh ist dieser Eklektizismus blos auf das Aeussere

des Insektes gegnindet ^ und nimmt von der inne-

ren Einrichtung desselben keine Notiz, ja er be-

steht nicht einmal in der Durchdringung aller bis-

herigen Systeme, sondern in der Unterordnung

tmd Ergänzung des einen durch das andere; da-

her denn auch hier alle Einwürfe und Lücken der
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ersteren ziirückel^ehren, und da die Entwikhmgs-

stuffen der äusseren Theile nicht von einem In-

sehte zum anderen, von einer Ordnung zur an-

dern beobachtet werden, so folgen auch hier, wie

bei den ursprünglichen Stiftern jener Systeme, die

Individuen in jeder Familie und Ordnung sowohl,

als diese selbst in der regellosesten Willkühr auf

einander. Doch nur jenes System wird einst mit

Recht den Namen eines solchen führen , welches

alle möglichen in sich vereinigetj alle Theile, äus-

sere sowohl als innere, nach den Stuffen ihrer suc-

cessiven Ausbildung, durch Arten, Gattu'hgen, Fa-

milien und Ordnungen im Auge hat, und eben

diesen, wie in der Natur, in einzelnen Gruppen

ihren unabänderlichen Platz und Rang bestimmet.

Jedoch A\ie weit stehen wir noch, besonders aus

Mangel /der inneren Struktur jeJ es Insektes von

diesem Ziele nb? Erst müssen eben so auf einzel-

ne innere Organe — Speisekanal, Tracheen, Ge-

schlechtstheile u. s. -w. —• einzelne S} steme er-

richtet werden , wie es für die äusseren schon ge-

schehen ist; dann können wir uns der vollständi-

gen Kenntnifs des ganzen Insektes , und ihrer

Uebereinstimmung zu Gtuppen rühmen, und die-

se herstellen. iMalpighi, Swammerdam, Lyonnet,

haben dieses zwar an mehreren einzelnen Indivi-

duen gethan , aber noch fehlet die Beställigung

oder weitere Ausdehnung, und dann die Vergiei-
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chiing. Was wissen wir z. B, wohl von dem piil-

sirendcn Gefäfse auf dem Rücken der Insekten,

welches Malpighi für eine Reihe von Herzen,

Swammerdam für eine Arterie angesehen hat?

Noch immer blieb dieser so merkwürdige Gegen-

stand ununtersucht, nnd erst in neuerer Zeit äus-

sert Cuvier die Hypothese, dafs auf diesem Ge-

biethe gar von keiner Vene und Arterie die Rede

seyn könne , indem die Absonderungsorgane bei

höheren Thieren durch die Blutgcfafse zu Drüsen

verbunden, hier aber eben in lange, frei flottirende

Kanäle' aufgewickelt sind , wie z. B. jene, welche

Speichel, die Materie zur Seide, oder weiche an den

Gedärmen in einer Anzahl von zwei Kanälen in

den Coleopteren , von vier in den Raupen , und in

Menge, aber von kürzerer Länge in den Neurop-

leren, Hymenopteren und Orthopteren, Galle ab-

sondern; ferner glaubt er an jenem Rückengefäfse

keine Verzweigimg wahrgenommen zu haben,

imd erklärt daher die Ernährung blos mechanisch,

d. i. durch Ausschwitzung des Chylus aus den

Gedärmen und durch Aufsaugung desselben durch

jedes einzelne Organ, weswegen auch die Tra-

cheen aus Mangel eines allgemeinen Gefäfssyste-

mes zu jedem Theile des Körpers selbst gehen

sollen ''). — Was wissen wir über das Geschlecht

a) Bulletin dei sciejices de la societe philoraatique. An, VlJ,

p. 34.
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der Bienen und Ameisen weiter, ausser das, was

schon x\ristoteles vermuthet, Svvammerdam aber

2ioch mehr in Umlauf gebracht hat, nämlich, dafs

die Dronen die männlichen, die arbeitsamen die

geschlechtslosen seyen , und dafs eine imd die

nämliche Königin jedes Stocke- die Eier für diese

drei verschiedenen Arten lege? Sollten aber nicht

die geschlechtslosen Arbeiter blofse Larven sejn,

und nach und nach zur Geschlechtigheit heranrei-

fen? Wenigstens stellt neuerdings Huber die pa-

radoxe Meinung auf, dafs die Bienen, wenn sie

ihrer Königin beraubt sind , Zellen , worin das

Wiirmchen der Arbeitsbienen liegt, in die der

Königin umwandeln, und dann diese Würmchen

selbst statt Arbeitsbienen wirkliche Königinnen wer-

den ^}« Eben so "streitet man sich noch, wenn

man Scarpa's Entdeckung des T^mpanum an Kreb-

sen ^} ausnimmt, über die Gegenwart beinahe al»

1er Sinnesorgane : Reaumür, Lyonnet, Clerk, Ja-

blonsky, Latreille halten die Spitzen der Anten-

i/ien für Organe des Geruchs, Jürine für Geruchs-

und Tastwerkzeuge zugleich; Scarpa , Sulzer,

Schneider, Borkhausen für solche ^des Gehörs

j

Borkhausen halt die Palpen für jene des Geruchs 5

Dünieril glaubt, dafs die Tracheen auch zugleich

c) Huber. Observations sur les abeilles
,
pag. 246'

Ä) Searpa. De auditu et olfactu, e, c»
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«

uie FuuKlion des Geruches ausüben; Comparclfi

giebt die, mit einer wässerigen Feuclitiglieit ange-

füllten Sacke, welche er in den Höhlen unter den

Augäpfeln antraf j für die Gehorwerkzeuge aus;

Hill hält die von ihm zuerst cntdehten , auf dem

Kopfe, besonders der Apteren zerstreuten Stemnia-

ten für die eigentlichen Augen. Was die Respira-

tion angeht, so ist es ausgemacht, dafs bei allen

Insekten das Athmen durch eine geringere oder

stärkere Entziehung des Sauerstoffs aus der at-

mosphärischen Luft vor sich gehe, dafs aber im

Stikgase, und noch geschwinder im Wasserstoff-

gase der Ted jener eintrete ; es ist dargethan,

dafs die Krebsarten mittelst Branchien athmen, bei

Spinnen die Tracheen blos einige Ampullen bil-

den, und die Anzahl der Stigmaten bei den übri-

gen Insekten nach der Zahl der Segmente ihres

Körpers varire; bei den Milben, Mücken, Rau-

pen und Käfern sind die Tracheen gleich nachdem

sie das Luftloch verlassen haben, und unter sich

der Länge nach anastomosiren, zwei lange, längst

den Seiten laufende Kanäle, deren Aesle bei Kä-

fern durch AnschweUinig zu ovalen Bläschen im-

terbrochen werden; bei den Libellen erweitern

sich jene Hauptstämme der Tracheen gleich nach

dem Austritte aus den beiden Luftlöchern zu noch

gröfseren Ampullen; bei den Larven der Libellen,

der Ncpa, mehrerer Mücken u. s. w. geschieht
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6las Alhmen blos am Schwänze; So ausgemacht

diefs alles ist, so glaubt doch Dümeril, dafs die

Tracheen bei Insehlen nicht blos zum xithmen,

sondern auch zum Riechen, und Lyonnet, dafs sie

xur Ernährung dienten. — Auch die Geschlechts-

llieile der Insekten erheischen in Zukunft noch

eine eigene Bearbeitung; zwar kennen wir im All-

gemeinen seit Malpighi ihre Hauptunterschiede,

wir wissen, dafs die Geschlechtsorgane sich auch

erst alimählig mit den Verwandlungen ausbilden

— dafs bei allen Insekten die beiden Geschlechter

getrennt sind , und bei Männchen und Weibchen,

ähnlich hierin den Säugthieren, aus simmetrischen

Thciien bestehen — dafs aber die Ausmiindung

dieser bei Hrebsen und Spinnen doppelt, und zwar

bei jenen unten am Thorax, bei den männlichen

Spinnen in den Palpen der Maxillen statt findet—
dafs die Phalangicn und alle übrige Insekten diese

Ausmündung nur einfach, und zwar am Anus,

die männlichen Libellen und dann die Julus aber

in der Mitte des Körpers haben. Allein welche

Verschiedenheiten , welche Nuancen in dieser^

Theilen, werden sich noch an einzelnen Ordnun-

gen, Gattungen und Arten finden! — Auf solche

Weise sind wir in Hinsicht der inneren Einricjir

tung des Körpers der Insekten noch grofstentheils

im Dunkeln. Noch fehlen uns mehr solche Schrif-

ten, wie die eines Swamipe^dani , eines Lyoi^n^tj^



obgleich in unseren Zeiten f^er zu früh fiir die

Naturgeschichte verstorbene Posselt, welcher uns

eine vollständige Anatomie der forßcula auricur^

laria in sehr genauen Abbildnngen hinterliefs,

und durch Vergleichung den Platz dieses Insektes

nicht mit Linne bei Coleopteren, sondern mit Fa»

bricius bei den Ulonaten rechtfertigte, diese Mei-

ster in der vergleichenden Anatomie vor Augen

hatte «) , und auch neuerdings ein Ramdohr in

diese Fufsstapfen tritt, indem er nach Cuvier's

Deutung der vielen Blinddärmchen an Insekten als

Gallcnkanäle, und jener am Oesophagus als spei-

chelabsondernder Gefäfse, blos den Alimentarkanal

liebst diesen Anhängseln zum Gegenstande der ge-

nauesten Zergliederung und y\bbildung, durch eine

Menge Arten von verschiedenen Ordnungen hin-

durch genommen hat; nur ist noch von diesem

feinen und planvollen Zergliederer zu wünschen^

dafs er nebst den vorhandenen Beschreibungen

und Abbildungen, auch die physiologischen Resul-

tate, und eine, auf die anatomische Vergleichung

jedes einzelnen Organes gegründete Anordnung

der Insekten berüksichtigte ^). — Noch viel we-,

a) C. Fr, Posselt. Dissertatio jn.iiigiiralis medica sistens ten-

tamina circa anatomiam forficulae auricajariae. Jena©

1800« 4.

i) Kari Aug. Ramdohr. Abbildungen zur Anntomie der In-

selftep, herausgegc von der naturfpr5cHen4. Geiclhch. ii^
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liiger als die innere Struktur, kennen wir das fos-

sile Vorkommen dieser Thiere, nm ihr-Alter aus

einer entsprechenden Schichte der Erde, oder das

Verhähnifs der ausgestorbenen Gattungen zu den

noch existirenden zu documentiren; zwar wissen

wir im Allgemeinen, dafs, so wie Zoophyten und

Mollusken, auch Krustaceen in Uebergangsgebir-

gen und in denen der ältesten Flötzformation z.

B, der enthomolithus paradoxus im Thonschiefer,

I
— dafs mit den Fischversteinerungen im Stink-

schiefer von monte bolea, Oeningen, im Mergel-

schiefer von Eichstädt auch Krebse, Wasserwan-

zen, Libellen nebst den Larven der lezleren, bei

SoiJenhofen auch der Vunuliis gigas versteinert

gefunden werden. Eben so trifft man /Insekten,

2. B. Mücken , Ameisen , Spinnen im Bernstein,

welcher meistens zwischen den Trümmern noch

nicht sehr zersezter Pflanzen z. B. zwischen Torf

und faulen Holzstücken unter einer oft nur we-

nige Sdhuhe tiefen Sandschichte liegt, eingeschlos-

sen unc unversehrt an. Freilich rühren die mei-

sten Veisteinerungen dieser Thiere, wie jene im

BernsteiL und besonders jene bei Oeningen, von

noch in iieser Gegend lebenden Individuen her;

allein für manche Petrefakte ?. B. von Krebsen im

Meigelschiefer bei Eichstädt, lassen sich die leben-r

Halle, tes Ktft, Tab. i-8. ates Heft, Tal\ 9^16. 3tS5

Jieftj T, 17 — 24. Halle i?.o<^. 4.
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digen Gegenstüclie meistens nur in Merren , und

selbst oft nur in denen fremder Welttheile aufsu-

chen, ja die Trilobithen (entornolith. paradoxvs)

scheinen offenbar eine von den ausgestorbenen

Gattungen zu seyn. — Wie viel aber ist uns

so noch in Hinsicht der inneren Struktur und in

Hinsicht des fossilen Vorkommens der Insel.ten zu

thun übrig! Nur Schriften, welche tuis entweder

ein einziges Inseht nach allen seinen Bestandthei-

len und Eigenschaften hennen lernen , oder eine

und die nämliche Untersuchung wie ein Swam-

merdam durch eine Menge von Individuen aus

allen Ordnungen hindurchfilhren, nur solche wer-

den es in Zukunft dem physiologischen Entomolo-

gen möglich machen, die Insekten unter einander

nach der äusseren und inneren Struktm^ ihres

Körpers, nach ihrer Metamorphose, Lebensart u.

s. w. zu vergleichen, und in die Aufeinanderfolge

der Familien und der in ihnen begriffenen Indi*

viduen die gesetzmäfsige Ordnung zu bringen.

SIEBENTES CAPITEL,

W ii r m e r — Helminthologie.

$. 98.1..

. . , Aristoteles sondert die Würmer nicU als eine
Aristo-
teics.

fijj, gjf,]^ bestehende Klasse ab, sondern spricht nur

gelegentlich da von ihnen, wo er voi Insekten

handelt. Jederzeit unterscheidet er aber jene.
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welche als Larven sich zu Insekten metamorpho"

siren, von denen, welche keine solche Verwand-

lung erleiden, luid in den Eingeweiden von Thie-

ren leben; die ersten nennt er „ff«6)X«K«", die

zweiten „tV//<vofl?", ujid giebt von Lezteren, wie

schon ehmals liippocrates, (vid. lib. 4^, , de nior-

bis — ferner scct. 5^ , aphorism 16*, ), und spä-

terhin Galen, folgende drei Arten an <='^:

„ plutte (TTXaTTtlitt^

— rinide (s-^o»wa«/}

— Ascariden («.XKi«^//»?^ ".

In keiner der bisherigen Abtheilungen von

Thieren, ist er so kurz, und so wenig weitläufig,

als eben hier. Ohne nur des Erdwurmes, Blut-

igels oder anderer ausserhalb des Körpers der

Thiere befindlichen Würnier, ausser den Nereiden,

welche er Meerscolopender (L. 2. c, 14) nennt,

zu erwähnen, begnüget er sich mit einigen weni-

gen Bemerkungen über die Eingeweidewürmer,

nämlicln , dafs sie auch bei Fischen ^) und Hun^

den «) angetroffen werden — dafs die platten

ganz "solitär leben , und Körnchen wie Kukumen

von sich geben '^) — dafs die Würmer in den

Köpfen mancher Hirsche *) grpfser als andere

(«vAct/ von ihm genannt, welches Wort Scaliger

ä) Arist. histor. aiiimal. L. i. c. 5. »— L. 5. e. ig.

k) ejusd. L.6. c. 17. — L. 8. c. 20. c) ejusd. L. g. c. 6>

(?) ejusd. L. 5. c. 19. e) ejusd. L. 2. c. li.
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und Gaza auf die Würmer im faulen Fleische er-

zengt deuten) und dafs endlich jene, welche von

Vögeln gefressen werden, wahre InsektenlarveH

(c-HüiXmct) sind *?}.

^J. 100.

Linnc. ^^ ^^^^ ^^^^ auch die Beobachtung dieser

Thiere besonders den Aerzten aufdrang, so wurde-

doch ihre Geschichte und Anordnung beinahe bis

auf Linne vernachläfsiget. Piiaius thut derselben

gar nicht Erwähnung — Isidor bestimmt zv/ar da-

iVir ein eigenes Kapitel, nämlich das fünfte, wel-

ches die Aufschrift „i'ermes" trägt; allein viele In-

sehten, besonders aber alle Insektenlarven, finden

hier ihre Stelle, und die Namen ^JinnbricuSt as-

ccnis, sanguisuga, vennes carnimn " stehen \i\\-

ter jenen vermischt — Albertus d. Gr. zählet in

dem Buche über blutlose Thiere auch sanguisuga

lind vennis in alphabetischer Ordnung auf —
Wotton erwähnt von den Würmern ausserhalb

des thierischen Körpers blos des Blutigels und

swar bei den Fischen, der Nereis — von ihm sco-

lopendra rnarina genannt — bei den Insekten,

von den Eingeweidewürmern aber erwähnt er der

drei bekannten Arten — der platten, runden und

der Askariden — und zwar am Ende der Insek-

ten, kurz nach der Beschreibung der Raupen und

a) Arist, hi.stpr. anitaal. L. 9. c. 9.
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^er Würmer, welche aus Schnee, Holz u. s. w.

entstehen sollen. — Belon nnd Rondelet bringeri

IdIos den Namen vennes lumbricus bei den Zoo^

phyten vor; Gessner führet sie bei Insekten an,

«nd zwar unterscheidet er die Würmer imd Blut-

igel nach ihrem Aufenthalte im süfsen oder salzi-

gen Wasser. — Mouffet, Aldrovand und Jouston

thun ihrer ebenfalls bei den Insel.ten Erwähnung,

und zwar theilen sie die beiden lezteren in die des

Landes und des W^assers ab, und rechnen zu den

ersten die teicdo, ascaris, lumbricus terrestris^

hominis et caeterorum animaliwn^ zu den

Lezteren aber hirudo, lumbricus niarinuSi ver~

mes in tubulis (serpulae) , scolopendra marina

(nereis).

Nun fing man an, den Würmern, besonders

jenen in den Eingeweiden der Thiere, naher nach-

zuforschen: Redi zergliederte in dieser Absicht

eine Menge von Thierisn aus allen Klassen, fand

solche in hestimmten Individuen und Organen der-

selben <^} , und stellte , wie gleichfalls Löwenhök,

der herrschenden Meinung: „als entstünden diese

Bewohner aus dem Ch3'^liis der Thiere, eine an-

dere entgegen, nämlich, dafs sie aus Eiern vonln^

ßekten, von aussen her in die Thiere gebracht, ih-?

ren Ursprung nähmen — eine Hypothese, welche

(i) Observazioni iijtorno agH animali viventi negli animali vi-=

venti, Tom, 1, Opere di frar.cesco B.<?di. Vcneaia 17^1. 4«
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Boerhave und Hoffmann dadurch aufrecht zu er-

halten glaubten, dafs sie, da doch z. B. von der

taenia nichts ähnliches ausserhalb den Thieren

gefunden wird, diese als eine blofse Metamor'

phose aus anderen ansahen; ja Frisch alle Einge-

weidwürmer für Metamorphosen des lumbricus,

und blos nach dem Alter verschieden hielt — An-?

dry ^) erklärte die Würmer für Ideine Insehten,

deren Eier sich in Luft, Wasser und allen Speisen

befänden, so in die Eingeweide der Thiere, und in

die äussere Hautbedechung verpflanzt würden,

Hautausschläge und andere Krankheiten verur-

sachten r— Vallisnieri ^) widersezte sich hartnä-.

ckig dieser Meinung, und behauptete, da die Ein-

geweidewürmer nicht ausser den Thieren lebten,

und sich schon in Embryonen vorfänden , dafs sie

denselben angeboren wären , und ihre Eier von

der Mutter auf das Kind übergetragen würden;

zu gleicher Zeit erklärte er den Bandwurm für

eine Kette von selbständigen Würmern — Hart-

soeker, Coulet, Plauens -und Vallisnieri bekannten

sich zu dem von Vallisnieri, Clericus aufgestellten

Ursprung dieser Thiere, und Lezterer lieferte die

öj Andry. Sur la generation de« vers. dans le corps de I'hom-

me. Paris 1700, 8*

i) Vallisnieri. Considerazione cd esperienze intorno alla ge-

nerazione de' yermj ojdin^rj jje cuorpo hmpano. J*adca

iyjp. 4.
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bisherigen Beobachtungen, so wie auch die Abbil-

dungen in den Schriften eines Ruysch, Redi, Lö-

wenhoeh, Valhsnieri, Tyson , und vieler medizini-

scher Verfasser in seinem Buche über die breiten

Würmer <^).

Klein sezte die nahten Würmer und zugleich

die Schlangen unter dem gemeinschaftlichen Na-

men „Reptilien" an die Spitze seiner zweiten Ab-

iheilung von Thieren, nämlich der Apoden, dieje-

nigen mit Schaalen aber gleich darauf unter die

Testaceen.

Endhch ruhten diese Thiere ihrem gehörigen

Platze näher. Linne überschrieb die lezte Klasse

der Thierreihe mit dem allgemeinen Namen

., TFünner " unter welcher Aufschrift er , wie Al-

bert d. G. unter jener seines fünften Buches, näm-

lich „hriechendes Gewürm", das heterogenste, ob-

wohl in die einzelnen Familien „intestina, niol-

lusca, testacea, zoophjta" geschieden, begriff*

Wirklich behielt er diese Aufschrift, und alle diese

Thiere in einer einzigen Klasse bei?ammen, nur

gebrauchte er in den frühern Ausgaben bis zur

zehnten den Titel ,,reptilia'' statt jenes „intes-

tina" und zählte hierin die Gattungen „goj^dius,

taenia, lumhricus, hirudo, Umax" und später-

hin üscaris, fasciola aufj die übrigen Wurmar-

a) Clericus. Historia naturalis et medica latorutn lumbrico-

rum. Genevae lyiS. 4,
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teil, üls aphroditc, aniphitrite, ne?'eis, fiais, ser-

pula, tercdo, dentaliumf zu denen auch bald die

Gattung liinax vcrsezt wurde, standen nach je-

nen in der zweiten Ordnung benannt „Zoophyta".

Mit der zehnten Ausgabe änderte er die Auf-

schrift „zoophyta^' in die „inoUusca^'^ um, be-

diente sich der Benennung „Zoophyten" zur Be-

zeichnung eines Theiles der Lythophyten z. B.

der isiSi gorgo?iia, voTÜcella, chaos u. s. w. wo-

zu er }ezt auch die taenia rechnete , und ver-

mehrte die Intestina mit den Gattungen iny-xine,

furia, sipunculus. Die nämliche Vertheilung und

Anzahl von Gattungen behielt Limie auch in sei-

ner lezten, eigenhändigen Ausgabe, nämlich der

zwölften bei. Gmelin that das Gleiche in der

dreizehnten, nur pafste er sich der Meinung der

gegenwärtigen Zeit an , und machte zwischen den

inneren und äusseren Würmern einen Unter-

schied, was immerhin Linne durch alle seine Aus-

gaben verabscheute, indem er selbst wie Unzer,

Gaddius, von Doeveren , Eingeweidewürmer aus-

serhalb den Thieren in Gewässern gefunden zu

haben , behauptete. So in etwas verändert , und

mit vielen zwar neuen, aus Mangel eig* ner Kennt-

nifs aber öfters blos zusammengerafften und

unhaltbaren neuen Gattungen vermehrt, wieder-

höhlte Gmelin das Linneische System der Wür'

mer folgender Massen;
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Class, VI. Vermes.

A, Intestina (aniinalia simplicia nuda^

artihus destituta)

=— intra aniinalia clegentia:

-— ascaris, fricJwcepJialus, imcinaria^fila.

ria, scoleXf ligula, linguatula, stron-^

gylus ecMnorynclius, haeruca, cucul-

laniis, caryop]iyUaciis,fasciola — tae"

nia , furia, niyxine.

=— extra animalia liabitantia.«

— poro l

a

terali nullo: goidius, hi^

j'udo.

-'-poro la terali pertusa: lutnhri-^

ciis^ sipunculuSf planaria,

B, Mollusca: sect. i. 2. 3. 4«

sect, 5, corpore pedato:
aphrodita^ ampJiitritef

spio, nereisy nais.

C, Tesiacea
-— univalvia: patella, clentaliumj serpula^

teredo, sabella*

$. lOU

Nun war das Schema und der Platz, welchen

die Würmer in der Thierreihe einnehmen, festge-

sezt, und nun bestrebten sich auch die Naturfor-

scher auf diesem gebahnten Wege weiter forlzu-

schje:t2n. Vorzüglich aber war es Müller, wel-

cher durch sinnreiche Experimente an Naiden, die

Aufmerksamkeit der Gelehrten erregte. Reaumür



lind Trembley nämlich hatten schon den Versnch

gemachtj wie sich die zerschnittenen Stiiche dieser

Thiere zu vollkommenen Würmern ihrer Art aus-

bilden ; Roesel beschrieb selbst einen, sieh in zwei

Individuen aufiöisenden Wurm ,. ohne es sich ge-

rade erhlären zu können , Müller machte endlich

dieses Gcheimnifs durch die Beobachtung offen-

bar, dafs das Schwanzende einer einzigen Naide,

drei bis vier Ansätze von Jungen erhielte, ja dafs

auch diese Sprossen, während sie sich noch nicht

von dem mütterlichen Stamme losgetrennt hatten,

ein gleiches wiederhohlten , und so eine einzige

Naiden- Mutter mit vielen Töchtern, und diese

selbst wieder mit andern , aber immer wieder am

Aftergelenhe schwanger gingen **). Zu gleicher

Zeit gab er in der nämlichen Schrift sehr genaue

Charakteristiken imd Abbildungen von den Gat-

tungen „nais, nereisy aphrodite^ arnphitrite^^

machte sich hierauf an eine Umarbeitung der gan-

zen Linne'ischen Klasse „ vermes" , die er in in."

fusoria, hehninthica, testacea abtheilte ^}, und

führte endlich den nämlichen Plan noch weiter in

dem Prodrome zur dänischen Zoologie, worin er

a) Otto Frier'r. Müller. Naturgeschichte einiger Wurmarten

des süfsen und salzigen Wassers. Kopenh. ate Ausg. 1771

2te Ausg. 1800. 4.

h) . . . Müller. Vermiiim terrestriüm et fluviatillum histo»

ria. Haviiiae et Lipsiae 1773,
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sich dem Linneischen System näher anschlofs, und

späterhin seine Zoologia danica gleichsam nur

zerstreute Abbildungen lieferte, folgender Gestalt

aus ^)

:

Verines.

3. Infus oria:\

2. Helniinthica: — inutica: gordius, asca-

ris, echinorhynchuSj hiru^

do, taenia.

— setosa: liunhricus, nere-m

IS, amphitrite, Jiais, apliro-

dite.

5. Mollusca: plcmaria, fasciolcty holothurici^

clio;, Umax f medusa e.c.

4. Testaceä,
5. Cellulana.

Noch getreuer dem Linneischen Systeme als

Müller, blieb Bi iinich , welchei j sich auf diesem

Gebiethe blos dadurch unterschied, dafs er statt

moUusca den Ausdruck „ßmbriata'^ gebrauch-

te ^). — Scopoli wich in seiner Einleitung zur

Naturgeschichte von dem Schwedischen Systema-

tiker blos in den Benennungen ab : die Infusorien

bilden die erste Zunft, die Mollusken und Zoo-

phyten sind unter der gemeinschaftlichen Auf-

ü) Otto Müller. Prodromus Zoologiae Danlcae, Hayniae

1776. 8.

. . . Zoologia Danica vol. 2.

h) Erüaich. Zoologiae fuudamenta. Hafn. et Lips. 1772. 8.

\ 40
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^clirift .Jielminthica'' als die Zweite aufgestellt,

lind nach der Hautbedeckung also abgetheilt:

Helminthica :

1. corticata-. tuhularia , jyennatula, spongia j.

gorgoiiia e. c.

2. nuda:

— hrachiata: rnedusa, sepia, tethys, aply-

sia, clio, lernea.

'— cir rhata : aplirudiie, nctinia, Iwlothuria,

myxiiiey terehella, luinhricuSy

nereis, haeraca.

— miitlla: taenia, ascaris, gordius, Jiirudo,

fasciola, globaria, ascidia, si-

pluinculus.

— te?2taculata: doris, Umax,

Beinahe ohne alle Veränderung ^ folgten aber

Blumenbach, Leske, Batscli und Erxleben in den

ersten Ausgaben ihres Handbuches, dem Natursy-

stenie Limie's nach, und erweiterten nur in der

Folge die Anzahl der Gattimgen z. B, der Einge-

weidewürmer durch die eines Göze und Bloch,

besonders machte sich auch um leztere Thierar-

ten Batsch, durch seine Abhandlung über den

Bandwurm und Leske in jener vom Drehen der

Schaafe und dem Blasenbandwurm im Gehirne

derselben, um die Geschichte des polycephalus s.

echinoco\us verdient. —
Von jezt an wurde der Blick von den Wür-

mern im Allgemeinen, auf die in den Eingeweiden
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der Thiere gekehrt. Pallas hatte sich schon lange

vor den Schriften eines Müller, Scopoli, 11. s.w.

die Eingeweidewürmer zum Gegenstände einer

Abhandlung, bei seiner Beförderung zur DoKtors-

würde genommen, und so gkichsam das Studium

hievon angereget. Ohne gerade auf die systema-

tische Anordnung dieser Thiere zu gedenken, ver-

fertigte er vielmehr zum Nutzen der Arzneiwis-

senschaft aus allen Schriftsteilern gleichsam ein

Verzeichnifs der Thiere und ihrer Organe, in wel-

chen bis jezt verschiedene Arten von Eingeweide-

würmern angetroffen wurden, führte die Gründe

der Hypothesen über ihren Ursprung , im Innern

der Thierej oder von Aussen an, ohne jedoch sich

für eine von Beiden ausschliefsend zu erklarcji,

und handelte hier nebst den bekannten Gattungen

Linne's (furia, gord'uis, ascaris, lunihricus, Jas-

ciola, taenia) auch eine neue „haeruca" ab ^}.

Nun wurde sogar die Frage, ob der Saame zu

diesen Thieren angeboren sey, oder von Aussen in

die Eingeweide komme, von der k<5niglichen So-

cietät zu liopenhagcn zimi Gegenstande einer

Preisfrage erhoben, und Göze imd Bloch, welche

beide ihren Ursprung von Aussen auf das Kräftig-

ste widerlegten, trugen nicht sowohl diesen Preis,

a) Pallas. Dissertatio merlica inauguralJs de infestis viventi-

bus intra viventia, pro gradu doctoratus. Lugdun. Eat»-

vor. 17G0. 4.
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als auch jenen um die Gesdilchte ^er Eingevveide-

\vürmer überhaupt davon. Hatte Linne die hete-

rogensten Arten unter wenige Gattungen gezwun-

, gen, so wurden sie vom Göze, welcher nicht blos

durch die üebersetzung der Schrift Listers über

Spinnen, durch seine europäische Fauna, um die

ganze Naturgeschichte sich Verdienste sammelte,

sondern sich auch die Eingeweidewürmer gleich-

sam zu seiner ausschliefsenden Beschäftigung

machte, um so mehr von einander getrennt, mit

Angabe der ausgezeichnesten, äusseren Beschaf-

fenheiten ihres liorpcrs gesondert, und die Arten

nach ihrer Gestalt und ihren Wohnsitzen in ver-

schiedenen Thieren und Organen benennt — ein

Unternehmen, wodurch Göze's Naturgeschichte

der Eingeweidewürmer der Grund und Boden

aller ferneren Bearbeitung dieses Faches blieb.

Die Gattungen welche er aufstellt, sind folgende <'):

Gattung 1. Rundwurm (ascarh)

— Riese (gigus) in Pferden, Men-
sclien, Schweinen, Kälbei'n, Seehun-

den und Nieren.

— Mittelrund w. (teres) in Säug-

thieren inid yogehi.

— Madenw. (ascaris juinutior.) der

Nadelw. (acusj in Hechten, Bar-

a) F. A. £. Goeze. Versucli einer Naturgeschichte der Ein-

^eweidtvvlirmer thierischer Körper, mit 4i Kui>ferlafeln,
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-

sehen, unter der Kehlhaut der Man-
delkrahe.

— der Pfriemen seh wanz (t/e/'-

micularis) in Kindern, Fröschen

XI. s. w.

—•der F a d enW. {filiformis ) in,

Vögehi, Fischen und Frösclien.

— der Haarrundw. {crin/for-

mis) in den Eiiigeweiden eines

Dachses.

—- das Rund wiirm eil en (niinu-

tissima) im Erdregenwurni.

2. Haar köpf (tridiocephalus) in

Menschen, Pferden, Mäusen, v/il-

den Schweinen, Scheltopusil^.

3. Zwirnw. (gordius) in Säugthie-

ren, Vögeln, Fischen, Insehten.

4. Kappenw. (cucullanus) inSäug-

thieren, Fischen.

5. Pallisadenw. (strongylus) im

Magen eines Pferdes.

6. Ba st ardhr atzer (pseudoechinO'

rhynchus s. haeruca).

"'. Kratzer ( exhinorhynchus ) in

Säugthicren, Vögeln, Fischen, Frö-

schen.

8. Plattw. fpZönctria) in Säuglhieren,

Vögeln, Fischen, Fröschen.

9. Bindw. (fasciola) in Karpfen,

Maulwurf, Taucherenten, Fischen.
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1.0. Bandw. (taenia visceralis): hy-

datigena orhicularis, intestinalis

( cucurhitina ) in Siiugtliieren , Vö-

geln , Fischen , Amphibien.

11. Infusoiisches Chaos im Schleime

des Mastdarmes, bei Fröschen, Was-

ser - und Landhröten,

Zwar waren dnrch solche Bearbeitung die

Galtungen so ziemlich in ihrer eigenen Charahte-

ristik begründet, und ihre Geschichte selbst mit

einer Menge neuer bereichert; allein beinahe ver-

lor sich der Blick in dieser Masse, bis endlich

Bloch , dessen Abhandlung mit dem ersten Preise

von der Gesellschaft zu Kopenhagen gekrönt

wurde, auch diesem Uebel dadurch a])half, dafs

er fafst die närnlichen Gattungen und Arten unter

folgende allgemeine Gesichtspunkte brachte ^')
:

Fennes intestinale s

1. lati: ligiila (pisciunif avium), faftciola,

taenia, ( - inarmaia: lanceolata, li-

neaia, villosa, laevis, cuoiunerina^

lata, e, c. — armata: tricuspidata^

cana, cucurhitina e, c.

2. rotundi: vesicularis, eclnnorhynclws, as-

caris, intestinalis, trichuris,gor~

dius , cariophyllus , cucullamiSj

cliaos i/itestinalis.

a) Marc. Elieser Blorh. Abhandlaiig von der Erzeugung clfr

Eingeweidewürmer, eine Preisschrift. Berl. J783. 4.
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Noch bedurfte es aber noch immer der nähe-

ren Prüfung, der sich vermehrenden Gattungen

und Arten. Dieses hatte sich Friedr. Müller

sehen in seinen früheren Schriften angelegen seyii

lassen, er hatte schon auf dem Gebiethe der Ein-

geweidewürmer die Gattungen cucuUaniis, stron-

gyliis, den ihm von Zöga zugeschikten echino-

rhynchus unter dem Namen „Kratzer" zu aller-

erst aufgestellt, den scolex zuerst in Seefischen

entdeht, den Irrthum Linne's und Schäffer's, als

wäre fasciola hepatica und planaria eines , und

als käme er von Aussen in die Eingeyveide', durch

ihre Trennung in die zwei Gattungen „fasciola

hepatica, und planaria " gehoben ; und nun ent-

warf er, um die bisher geschehenen Entdeckun-

gen recht genau zu prüfen, ein Verzeichnifs aller

Eingeweidewürmer , imd der Thicre selbst, worin

sie sich vorfinden ^). Das nämliche Bestreben

äusserte auch Schrank, doch hielt er sich im All-

gemeinen so viel möglich an Müller, dessen Pro-

drome zur dänischen Zoologie gemäfs er die Lin-

neische Klasse der Würmer in sechs Ordnungen

„infusoria, hehnintliica , intestina, mollusca,

testacea. , cellulana " abtheilte, und sich mit der

Aufzählung der Gattungen ohne fernere Unterab-

a) Otto Frioflr, Müller. Verzeichnifs der bisher entdekfen

Eini^eweidewürmer, und der Thiere, in welchen sie geiun-

tlen werden. Naturforscher 22tcs St, S. 35,



thoihine;Gn begnügte: zu den Helminthen — Ge-

meinwürmer von ihm genannt — rechnet er die

Gattungen gordiu's, luinhricus, nais, hirudo, pla-

naria, zu den Eingeweidewürmern, Ale ßlaria,

ligula y trichocephalus, caryphyUinuSy ascaris^

cuciillanus, strongjJ. scolex, festucaria, fascio-

lüy echinorhynchus y hydatis , taeniaj alaria;

Schrank war der erste , welcher die Saugwihmer

einer näheren Berüksichtigung würdigte, die /as-

ciol. Müller, s. planaria Goeze m die drei Gat-

tungen, festucaria y Jasciola, alaria auilöfste,

auch machte er sich sowohl durch sein Verzeich-

nifs der Eingeweidewürmer, worin er i57 Arlea

und selbst manche neue beschrieb ^) , als auch

durch seine fauna boica, worin er obige Ordnuu'

gen durchführte, imd die Würmer umständlich

charahterisirte ^), r:m leztere verdient. Sein

Schüler Frolich , folgte seinen Fufsstapfen in dev

ferneren Untersuchung der Eingeweidewürmer

und zwar nicht ohne Erfolg nach, indem er nebst

der Entdeckung oder Bestättigung von Arten auch

einige z. B. planaria uncinulata (Braun) s, po-^

lystoina (Zeder) unter dem Namen „linguatula"

einige Strongylcn, welche Gattung schon Müller

c) Schrank. Verseiclinifs der Eingeweidewürmer. München
»788. 8.

S) . . . Fauna boica. 5ter u. Iczter Bd. ate Ah thi. Lands-

hut i8o5. 8.
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festgesezt hatte, ihm aber und (joz tmbel^annt

war, unter dem Titel „iincinarla'' zu Gattungen

erhob *^).

Was bisher Pallas , Lewenhoeli, Müller, Abil-

gaard, Leshe, Batsch, Schrank, Retzius, Trentler,

Sulzcr, Brera, Jördens u, s. w. in der Geschichte

der Eingeweidewürmer entwickeln halfen, Goze

Tuid Bloch aber gleichsam in einer Schrift umfafs-

ten, diefs haben Zeder und Rudolphi der Vollen-

dung entgegengcführet. Zeder war der erste,

welcher auf eine Umarbeitung der Naturgeschichte

der Eingeweidewürmer von Goze, und somit dej^

Geschichte dieser Thiere überhaupt dachte. Zu

diesem Zwecke lieferte er zuvorderst einen Nach-

trag zu jenem Werke, brachte hier die noth-

wcndigen Berichtigungen und Verbesserungen be-

sonders in der Charakteristik an, hob die dort leise

angedeuteten Punkte wirklich zu allgemeinen Ru-

briken heraus ^}, und legte sie neuerdings auch

in seiner Anleitung zur Naturgeschichte' dieser

Thiere also dar ^)i

e) Fröhlich. Naturforscher, skes St. S. loi. id. 25 St. S. 52.

h) Zeder. Erster Nachtrag zur Natnrgesch. der Eingeweide-

würmer von Göze. Mit Zusatz. Anmcrk. und 6 Kupfertaf.

Leipz. i8oo. 4.

c) Ze^lpr. Anleitung zur Naturgeschichte der Eingeweidewür-

mer, mit 4 Kupfertaf. Bamb, i8o3, 8,
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(

Eingeweidewürmer
1. Farn. Rundwürmer

— mit gleicbem Durchmesser (ßlaria, ten~

ta.: iilaria)

•— mit nach vorne dünnerem Durclimes.ser

{cochlus. capsularia, capillaria, masti-

godes)

•— mit nach hinten dünnerem Durchmes-
ser {ciiciillanus)

— mit nacli vorne mid liinten dünnerem
Durchmesser {strongylus, fusaria, ojJii-

ostoina ?)

3. Hachenw. {echinorhjnchus ^ hUeruca).

3. Saugw. (mono -ainphi-di-poly- Stoma)

4. Bandw.

— das Köpfend olnie Säugmimdungen (ca-

ryophyllaeiis, ligula, scolex)

— das Köpfend mit Saugmündungen (rhy-

tis, halysis

)

5. Blasenw. {cysticerus,.polycephalus).

Noch mehr trachtete Rudolphi die Geschichte

dieser Thiere nach ihrer Litteratur,#nach itjrer bis

jezt bekannten Anatomie und Zoologie zu erschö-

pfen. Seit seinem medizinischen Studium, hatte er

sich diesen Zweig der Naturgeschichte auserwäh-

let, frühzeitig*^) auf die zweifelhaften Gattungen

„furia, myxine, haeruca^' ferner wie schon lan-

ge vorher Werner", auf die UnzweUmäsigheit des

o) Rudolphi, Observationes circa vermes intestinales, pars

i. 2. Gr3'-phiae i/go— 93.
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Prefsschiebers , und der dadurch bewirkten Ver-«

unstaltung der Thiere und ihrer Theile, welche

vermittelst desselben die meisten Vorgänger ah

natürliche Beschaffenheit in die Beschreibungen

aufnahmen, aufmerhsam gemacht, und alle be-

liannte Gattungen, nebst vielen neu errichteten z.

B. opliiostoma, lyorhynchus, amphiostoTiia, trir

cuspidaria, echinococais, und nebst vielen neuen

Arten z.B. \on fasciola im Wiedemannischen

Archiv auseinandergesezt «). Jedoch hielt er sich

ZTi allernächst an die Werhe Zeder's, nahm des-

sen System, blos mit der Umänderung in griechi-

sche Benennung in seine Schrift neuerdings auf,

bereicherte dasselbe mit vielen neuen Arten und

Berichtigungen und sonstigen Beobachtungen, mit

den obigen neuen Gattungen , zu denen jezt auch

noch diese „oxyuris, bothriocephalus, coenurus,,

opliiostoma hamen , (wählte zur allgemeinen Ue-

berschrift den neuei;i Titel y^entozoa" wie diefs

aus folgendem erhellet ^)

:

Entozoa — hranclüls nervisque deslituta,

corporis partibus internis dif-

forinibus —
a) Rudolphi. Archiv für Zoologie und Zootomie von Wie-

demann, ar Bd. is St. S, i. as St. S. i. Eraunschw. i8oi,

i) RudoJphi. Entozoorum s. vermium intestinalium histori«i

naturalis, vol. i, cum tab. aene. 6. Ainstelod, 1808.

•» 2. pars 1. cum tab. 6. iSocy.

- 2. i8io. 8.



Ord. i. Ncmatoidea (vn/ua. ^ ßlum ; nJh?,

forma, s. vermes tcretes)

Gen. ßJaria, haeniidaria , trichoce-

phalus , oxjurisy cucullaniis

,

cphiosiorna, ascaris, strongyhis,

Uorhynchu:;.

2. Acant hoc ephelia (attetvS^u, Spi-

na; Kt(pci,Xii Caput, s.ver-

mes uncinati).

Gen. ecJiinoi'hynchus, tefrarhynchus.

So Treinatoda (r'^n/uu, fora.nen s.

vrnnes .yucto^'U).

Gen. monostoma, amphistoma, disto»

ma, polystonia.

4« Cestoidea (Ki^c; , cingulum. s.

vennes taeniaeformcs.

Gen. scolex , caryophyllacua, llgida,

triciispidaria , botJiriocepJiahis,

taenia.

6. Cjstica (y.y<^i<;, vesica. s. vermes

vesiculosi).

Gen. cystlcerus, coenurus, echinococ-

cus.

Genera ad ordines enumeratos vix

referenda: prionoderma

,

schisturus, diceras.

Soviel auch cliirch die bisherigen Untersu-

chungen das Gebieth der Eingeweidewürmer an

Erweiterung und Anordnung gewann, so hönnen

wir uns doch noch immer nicht rühmen, den Ur-



Sprung, die Verwandschaft, die nnabänderliche

Anzahl der Familien, Galtungen, Arten und ihre

Aufeinanderfolge zu hennen; ja beinahe streitet

man sich noch über die allgemeine Benennung die-

ser Thiere , indem auch die neue , nämlich „enio-

zoa'' die Saamenthiere und andere Infusorieu im

thierischen Körper nicht ausschliefst. Hat Bloch

ihre Eintheihmg blos von ihrer Gestalt, so haben

sie Zeder und Rudolnhi n^bstdem auch von ande-

ren äusseren und grellen Beschaffenheiten des Kör-

pers hergenommen. Jedoch alle haben, wie sie

ebenfalls nicht nach einem einzigen herrschenden

Gesichtspunkte verfahren haben, dieses ihr Ge-

bäftd auf lockeren und unhaltbaren Boden ge-

bauet. Kein Wunder daher, dafs die runden

Würmer Blochs, bei seinen Nachfolgern in ver-

schiedenen Ordnungen vertheilt sind, dafa selbst

Zeder und Rudolphi, obgleich sie eine eigene Ord-

nung aus den Rundwürmern machen j doch öfters

auch in anderen Ordnungen von mehr oder we-

niger runden Individuen sprechen, nach eigener

Aussage der Nelkenwurm von einigen rund, von

anderen flach gesehen worden seyn soll, ja dafs

Güze die Blasenwürmer zu den Tänien, Bloch

aber dieselben zu den Rundwürmern zählen konn-

te. — So haben auch die Blasenwürmer, der

strongylus, eine Art von cucullanus, den Kopf

oder die Lippen mit Häkchen besezt, und stehen
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doch iiiclit in der Familie der Hackeiiwiinner

,faconthoccphala". — So haben die Blasenwür-

mer mehrere Säugmündungen, welche Schelver

für Geschlechtsorgane, Steinbuch für Respirations-

werhzeuge hält — ja Zeder macht sogar unter den

Bandwürmern ans dem Pamzel - und aus dein

Kettenwurm die Unterabtheilung, als jener, welche

Säugmündungen haben, und doch sind sie nicht

in die Familie der S^würmer „ trematoda — der

iysticerus taeniaeformis nicht in jene der Band-

>vürmer „cestoidea'^ eingereihet. —
Was von der bisherigen Anordnung der Ein-

^cw^eidewürmer zu halten sey, hat Rudolphi frü-

licr schon mit den Worten ^')
:

,,die ersten 3 Familien Zeders sind natürlich,

die anderen beiden, nämlich die Band- und

Blasenwürmer aber Keineswegs

"

und neuerdings wieder also angegeben ^) :

„Jiisce autern, ordines naturales, genera omnia

amplexos, nondum dan', satis superque me pro-

hasse credo.''

§. 102.

SeitLinne haben sich zwar die Zoologen, nicht

sowohl mit den Würmern überhaupt, als vielmehr

a) \Viedemann*s Archiv für Zoologie und Zoo tonn' e, fiter Bd.

1 St. S, 45.

b) Entoaoa, vo'. i. p. :iüi.
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ausschliersend mit jenen der Eingeweide beschäf-

tigt. Allein sie mufsten wegen der Einfachheit des

Aeufsern dieser Thiere, ihre Zuflucht zur Unter-

suchung des Innern derselben nehmen, und zur

eigenen Verständigung die Struktur dieser mit

jenen, ausserhalb den Thieren lebenden, verglei-

chen. Auf solche Weise rükten denn Beide —
die äufseren und inneren Würmer — nach ihren

zoologischen und anatomischen Beschaffenheiten,

zur näheren Erhenntnifs heran. Redi, Vailisnieri

Van-Phclsum, besonders aber Tyson ^) lehiteu

uns nebst anderen Beobachtungen, die getriennteii

Geschlechter und ihre Organe am lurnhricus le-

res kennen. — Willis machte auf die hermaphro-

ditische Vereinigung der Lezteren im Erdwurme,

auf die Anwesenheit von rothem Blute, auf das zu-

nächst den Geschlechtstheilen, welche äusserlich

durch einen Weilst angedeutet sind , pulsirende

Herz, auf das oberste Nervenganglion — von ihm

Gehirn genannt —^ auf den fortlaufenden Nerven-

strang, fälschlich unter dem Namen einer Arterie

aufmerksam, und erwähnte der Poren zu den

beiden Seiten jedes Gliedes, als zur Respiration ge-

a.) Edward Tyson. Tlic anatomy of a pygmy, compared with

that of a monkey, an ape , and a man. Tu vvliicli is added

the anatomy and description ol" a rattle-nake: also of th©

musk-hoi;. With a discourse upon the jointed and round-

wuim. Lonclvn 1751. 4.



hörig ^). — Werner sezte die Eingeweide tiud

die Geschlechtsorgane der Männchen und Weib-

chen an dem lumbriciis ^eres durch sehr genaue Ab-

bildungen ausser allen Zv/eifel und äusserte nebst

tnehreren Bemerl^ungen und Zergliederungen von

verschiedenen Arten auch diese Vermuthung, dafs

der mittlere, mit vielen Nebenzweigen versehene

Kanal, welcher in tacnia vulgaris einfach ist, in

tüenia soliiim aber mit einem andern, in die Sei-

tenpapille jedes Gliedes nach Aussen sich öffnen-

den communiciret, und manchmal mit unendlich

vielen Eiern angefüllt ist, zur Geschlechtsfünhtion,

die übrigen aus den vier, am Kopfe ausmündenden

Papillen, herablaufenden Kanäle, zur Ernährung

dienten ^), eine Einrichtung, welche auch Car-

lisle durch seine Untersuchungen zu bestättigen

scheint '^). — Mangili erkannte endhch das Ner-

vensystem als solches im Erdvvurme mid im Blut-

igel ^). — Cuvier bestättigte und dehnte diese

leztere Beobachtung selbst auf Nereiden, Amphi-

a) Thomas Willis. De anima brutorum pag. i3. — opera

omnia studio Blasii edit. Ain^telod. 1682. Tom. 2. 4.

t) Paul Christ. Friedr. Werner. Vermium intestinalium,

praesertim taeniae humanae brevis expositio c. Tab. VII.

Lips. 1782. 8.

— coutinuata a Joan. Leon. Fischer 1786*

t) Carlisle. Transactions of the Linneau Societ}'. vol. IL

d) Mangili de system. nervto liiiudiuiä e. c. in Reil's Aichi/

f. d. Physiol. 13.2. ij. 119.
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liomen arenicola und gordiiis aus , iwagte das

Ciiliulationssy stein dieser Thiere näher zu erlila-

i-en, und machte endlich, indem er so die Ver-

schiedenheit der Struktur von jener der Zoöphy-

ten imd Mollusken kannte , in seinem Handbuche

der Zoologie den kühnen Schritt, die Mollusken

gleich nach den Fischen zu einer eigenen Klasse

2u erheben, und hierauf die Würmer wegen ihrer

Aehnlichkeit mit Raupen als Anhangsei von Insek»»

ten also folgen zu lassen

:

Livre nt^^me ^cß insectes et des vers.

A. Des vers pourviis d'epines ou de soies pour

^ s'aider dans leur mouvemens:

aphrodita, aniphinonie^ mnphitrife, serpiila

et penicillus, dentalium, nercis, nais, lum."

hricusy furia.

B. Des vers depourvus d^epines et de soies:

hirudo^ planaria, vermes intestinales (fas-<

ciola {ligula, linguatula^ ^ taenia {taenia,

liydatis'i, ascaris (asc. lumhrical. trichoce-

phal. echinorhynch. haeruc. strongyl. unci-

nar. prohoscidea^ cucullan. scolex, caryO"

phylL), gordius.

Lamarck wich in seinem Werke ^^ Systeme-

des anim. sans verteb.^' von seinem Vorgänger

ab, indem er die Würmer von den Insekten ab-

sonderte, diesen nachsezte, imd in äussere —
welche ausserhalb des tl^ierischen Körpers (vers

externes) — und in innere — welche mir inaer-

4^
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halb demselben leben (vers internes) — unter-'

schied.

Ihm folgte in der Anzahl der Gattungen Bosk

nach; jedoch begriff er das Nämliche wie Linne

unter der Aufschrift „Würmfer", welche Klasse

er jener der Insekten nachsezte, und auf die Mol-

lusken sogleich Lamarchs äussere Würmer — von

ihm vers proprement dits — und dann die in-

neren— von ihm vers intcstins genamit, abhan-

delte.

Unterdessen hatte Cuvier in seiner vergleichen-

den Anatomie die inneren Bestandtheile dieser

Thiere näher bekannt gemacht, er hatte gezeigt,

dafs jene Familie von Würmern , welche er* w e-

gen ihren vielen Ringen vers articules betitelte

(Aphroditen, Serpuicn u. s. w.) sich vor den Ein-

geweidewürmern durch Nervensystem und Bran-

chien auszeichnen, Branchicn aber, so wie auch

Tracheen, an dem Blutigel und Erdwurm noch

unbekannt sind — dafs erstere vor den lezteren

das röthliche Blut, und eine offenbare Circulatioii

voraus haben, indem eine Hohlader, aus Zweigen

längst der oberen und unteren Fläche des Dyrm-

kanals gebildet, das Blut den Branchien zuführet,

von jeder Branchie aber eine Limgenvene, welch«

zu einem Stamme vereinigt, sich in eine, längst

der oberen und unteren Fläche des Darmkanales

von unten herauflaufende Arterie ergiefst, imd bei
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ihrer Einmündung eine Art von pulsirendem Her«

zen hervorbringt, wo im Gegenlheile Nerven, Re-

spirations- und Circulations- Organe in Eingewei-

dewürmern bis jezt noch nicht entdekt sind. Je-

doch Cuvier hat demohngeachtet, trotz allen die-

sen Vorzügen, die artikulirten Würmer nicht von

jenen der Eingeweide getrennt, sondern sie immer

zusammen am Ende der Insekten, und nur ein-

mal in seinen Vorlesungen über vergleichende

Anatomie, bei Gelegenheit, wo er von Circulation

und Respiration spricht, gleich nach den Krusta-

ce'en in Erwähnung gebracht **).

Dümeril benuzte in seiner analytischen Zoolo«

gie diese Beobachtungen Cuvier's, und sezte La-

jnarck's Gattungen der Eingeweidewih^mer als

eine blofse Familie an die Spitze der Zoophyten,

die artiliulirten Würmer aber unter dem Namen

jiVers'' und zwar in der Abtheilung mit ofienba-'

len Rranchien (branchideles : nereis, aphrodite

e. c.) und ohne solche (endobranches : nais,

lumhric. thalassema, gordius, lilrudo, planaria)

als eigen« Klasse zwischen den Insekten und Zoo<»

phyten.

Lamarck, nach dessen Vorlesungen sich La-^

Ireille im tableaux niethodiq, d'hlst. nati in die-

sem Abschnitte schon vorher gerichtet haUe, durch

«) Voy. lei legoa» d'anafomie compare'e,
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üllö diese Beobachtungen aufgefodert , -vTagfs

endlich den hühnen Schritt, Ciivier's artitulirte

Würmer unter dem Namen i,annelides^' und un-

%er der Abtheihmg Dümerirs selbst vor den Kru-

staceen und gleich nach den Mollusken als eine

besondere Klasse , die Eingeweidewürmer aber

ebenfalls als eine eigene gleich nach den Insekten,

wie folgt, aufzustellen:

Class. VII. Annelides
— gymnohranches : spirorh, serpul. — sa^

heUaria, amphitrite , tcrehella •— nereis,

aphrodite , amphinomc , arenicula.

— erypt oh ran dies: tlialassem. Imnhric.

nais, furia (?) — clavale. lernea, hirudo,

planaria.

Class. VIII, Vers
— aplatis: fasciola, lingula, linguatula,

taenia,

— ifesiculeux : hydai. hlcorn.

— cylindriques: echinorhynch. tentacular,

caryophyl. maseii. strongyl. cucullan. fri-

chur.fissul. ascaris, crino, proboscid. Jila-

ria, gordiiis,

f. 103.

Allerdings hat die Geschichte der Würmer,

besonders in unseren Zeiten, durch einen Göze,

Müller, Zeder, Rudolphi und Lamarck ausseror-

dentlich an Erweiterung und Erläuterung gewon=

nen. Auch die innere Struktur dieser Thiere ist
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«ns nicht völlig iinbeliannt : So wissen wir durch

Willis, dafs an dem Wulste des Regenwurms,

welcher, zwei Zolle vom Kopfe entfernt, sich nach

Aussen erhebt, mehi^ere Eier- und auch mehrere

Saamenbläschen nach Aussen sich öffnen, und

sich daher immer zwei solche hermaphroditische

Geschimpfe bei der Begattung um diesen Wulst

herumwinden — durch die Zergliederung eines

Tyson und Werner ist es nun ausgemacht, dafs

bei den männlichen Lumbrikalwiirmern die Ge-

fichlechtstheile einfach seyen, und durch den Anus

nach Aussen münden, bei den Weibchen aber

zwei, längst den beiden Seiten des Darmhanais

sich vielfach hina^windende Trompeten zu einem

einzigen Kanäle sich vereinigen, welcher einige

Zolle vom Kopfe entfernt, seinen Ausgang nach

Aussen nimmt — durch Werner und Carlilsen

ahnden wir die Eierstöcke im Bandwurme , wie

überhaupt die Trennung der Geschlechter in den

Askariden, ihre hermaphroditische Vereinigung

aber in den Bandwürmern — durch Mangili ken-

nen wir das Nervensystem im Blutigel und im

Erdwurme — durch Cuvier ist das Nerven-

Lranchien <- und Circulationsystem in den Anneli'

den nachgewiesen — die Serpulen, DentaJien,

Terebellen und Naiden endlich, sollen Hermaphro-

diten seyn, die Aphroditen, Amphinomien und'

Aniphitriten aber die Geschlechter getrennt ha«
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hen. — Jedoch, wie viele dieser Behauptungan fo«

dern erst noch fernere ßestättigung, und wie rälh«

selhaft und dunkel ist noch z. B. das Reich der

Eingeweidewürmer von der Familie ascaris an,

bis zu ligula, in welcher lezteren man bisher we-

der äussere noch innere Organe, ja selbst nicht

einmal eine Mundöftnung wahrgenommen hat!

Kein Wunder daher, dafs Zeder und Sorg den

Eingeweidewürmern, weil man weder Tracheen

noch Branchien und lezterer durch Experimente

eine kaum merkliche Verminderung des Sauer-«

Stoffgases wahrgenommen hat, die Respiration ab«

läugnen, Rudolphi aber den Experimenten Spal*

lanzani's zufolge, welche eine Aufsaugung des

Sauerstoff^ases, selbst noch nach dem Tode der

Thiere und selbst auch an den blofsen Schaa-»

len der Schnecken darthun, eben diese auch hier

statt der eigentlichen Respiration annimmt: dafs

Rudolphi den Eingeweidewürmern das Nervensj^f

stem , wofür Werner und andere falschlich einen

länglichen Muskelstreifen hielten, abspricht, und

das sensible Princip als mit jedem Körperthcile

verschmolzen angiebt, dafs er endlich, um das

Entstehen dieser Thiere, welche in den unzui-

gänglichsten Organen z. B. im Gehirne, in der

Leber u. s« w., nach Brendel und Seile selbst im

ahortus, nach Hartmann in einem noch im Trag^

sacke gelegenem Lamme, nach Goze, Zeder und
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ElTimenbach in noch säugenden Thieren, gleich-

wie auch die Finnen nicht an wilden sondern blos

zahmen Schweinen vorkommen, zu erlilären, sich

zu der sogenannten geiieratio aequivoca s. spon-

ianea bekennet *^}, Noch haben wir bis jezt

nichts als Bruchstücke von Beobachtungen iilier

diese Klasse, und noch läfst sich nach allem die-

ser\ also nicht entscheiden, ob man mit Lamarck

die Annehden und Intestinalwiirmer als zwei ge-

sonderte Klassen aufstellen , imd jene wegen An-

wesenheit von Branchien und wegen der Circula-

tion eines röthlichten Saftes vor den Insekten, und

zwar nach den Mollusken setzen — oder beide

»Is eine Klasse, v»ie es Cuvicr thut, und wegen

ihrer Aehnlichhcit mit Raupen als Anhang zu den

Insekten betrachten — oder mit Dümeril die An-

neliden als eigene Klasse zwischen Insekten und

Zoophyten , die Eingeweidewürmer aber als eine

blofse Familie der Zoophyten abhandeln — oder

gar mit Linne und Bosc den Insekten, selbst den

Rang vor den Mollusken einräumer), und mit den

lezteren die so verwandten Anneliden , die Einge-

weidewürmer u- s. w. zu einer einzigen Klasse

rereinigen dürfe. So lange wir noch über die

Gegenwart oder Abv^^esenheit einer Circulation bei

Insekten in Ungewifsheit sind, so lange wir die

Beobachtungen über Nervensystem, über Respira-

«) Rudolphi Entoaoa. T. i= p. 237 — 243. — p. 4o3.
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tion, Cirliulation, über die Verdauungs- und. Ge«

schlechtswerkzeuge von Anneliden, und so weit

noch etwas hievon an den Eingeweidewürmern

vorfindlich ist, in Kupfern nicht vor uns hab^n»

-und vergleichen hönnen, so lange werden wir über

die Stelle dieser Thiere im übrigen Thierreichej,

über die Abtheilnng und Rangordnung ihrer Gat-^

tungen und selbst auch über die Bildung mancher

neuer Arten im Widerspruche und Zweifel ver-»

bleiben, um so mehr, da vielleicht sehr viele von

dieser sehr frühzeitigen animalischen Schöpfung

ausgestorben, und theils wegen Mangel fester

Theile gar heine Abdrücke , ausser einigen im

Mergelschiefer z. B. bei Eichstädt vorfindhchen^

und auf Erdwürmer oder Arenikolen hindeutenden

zurükgelassen haben, theils wegen dem Mangel

an Nachforschungen bisher uns unbekannt sind,

ACHTES CAPITEL.

Zoophyten — JZoophytologie,

$. 104,

Beinahe eben so wenig als über Würmer, läfst

eich Aristoteles über Zoophyten .aus. Zwar be-

dient er sich nirgends , wo er von den darunter

begriffenen Thieren spricht, dieser Benennung, er

behauptet aber doch , dafs gleichwie der Körper,

auch die Seele des Menschen mit denen der ühri-^

gcii Thiere eine Vergleichung und selbst eine Ab-^
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Ätuffnng zulasse, ja dafs es Thiere gebe, welche

allmahlig den Uebergang zu Pflanzen machen

,

und durch ihr Angewachsenseyn und durch den

Mangel eines Zeichen von Empfindung sowohl

für Thiere als für Pflanzen gehalten werden kön-

nen '=^}. .Freilich giebt er nicht an, welche von

den ihm bekannten Gesqhöpfcn hieher gehören,

ja er scheint sogar auch mehrere der Testace'en

dahin zu rechnen, und begnüget sich überhaupt

Kur anzumerken, dafs

— einige einen fleischartigen Körper haben,

wie z. B, die Tethys und Actinien (t« t«-

^vu HUI Tö Ta>v aHuXri<p<fJv^

'— die Schwämme aber (tttöj-^o?) ganz den

Pflanzen gleichen.

a) Arist. hist. anim. L. 8. c. i.

„ 'OuT« ifi% im d\vX*i>V m T£t Qu* f/,f.TCtßuiVU KÄTtf

/uiK^ov » (pv^ii, u^irti 6vn')(iict ^avd-ctvitv ro /uid^ö^ior

avrw, KAI 70 ^.iffov TTOTi^uv ec"/. MeTct yaq to ruv

a-^vyov. H yet^ /xiraßciffn i^ aurav h; ra ^ceoc,

evvix^i'^ W^^i ftjTi^ sAs;^^"« -jt^hi^ov. httt >«§ tai

JiaCpd^il^'tTut ru'j roicuTW. O <Pi ffrtoyyos TrotyriXcig

tCtKt TOIS füTO/?,
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Ohne nun gerade ans fliesen Thieren eine eigene

Klasse zu bilden, handelt er von ihnen verschie-

dentlich bei Testaceen oder am Ende der Insekt

ten. So zählt er die Polypen, worunter er auch

den Nautilus und mehrere sepienartige Thiere,

j;iäralich mit kurzem liörper imd langen Armen

rechnet , bei den Mollusken aiif, und thcilt sie in

grofse und Ideine ab '^). Den Meerstern («V^O

und die Seeigel {ixTi'oi^ sezt er zu den Testaceen,

und zwar sagt er von dem ersteren aus, dafs ver-

möge seiner warmen Natur jede Beute sogleich

wie gekocht erscheine, dafs er für sich selber ent-

stehe, und ebenfalls sich schon den Pflanzen nä-

bere^); an den lezteren unterscheidet er viele

Arten , führt die eigenen Namen derselben — cttcc-

TAyot, ß^vffTci, ix^vo/jim^cti— an, beschreibt sehr rich-

tig die beweglichen Stacheln ihres Körpers sowohl

als jene fimf Zähne am Munde, ferner die Win-

dungen cles Darmkanales, und endlich die 5 Eierv

räcke, welche um den Anus herumliegen, zu allen

Jahreszeiten, besonders aber am Vollmonde und

im Winter mit Eiern angefüllt sind, und auch nur

in dieser zur angenehmen Speise dienen '^}. Eben

so ausführlich spricht er über Acktinien und

Schwämme, nur thut er dieses bald bei Gelegen-

heit der Testace'en, bald am Ende der Insekten;

a) Aristot. histor. anjmal, L. 4. c. i,

b) ejusd, L. 5. c, ib. c) ejusd, L. 4. c. 5. c. i:
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von den crsleren zählt eiN zwei Arten auf, näm-

lich solche, welche an Felsen — gleichsam als

den Stellvertrettern von Schaalen — sitzen, nnd

sich beinahe gar nicht von der Stelle bewegen,

und andere, welche auf der flachen Ebene des

JBodens, auf dem Sande oder zwischen Steinen

sich anhieben, und Nachts auf Frafs ausgehen;

beide Arten sollen vermittelst ihrer feinen Empfin-

dung die herannahende Beute z. B. Krebse, Fi-

sche, Testaceen, Meerigel u. s. w. schon von der

Ferne wahrnehmen, heineExcremente, gerade wie

auch die Pflanzen von sich geben, und nur im

Winter, wegen ihres festeren Fleisches, als Speise

genossen werden <^) ; von den Schwämnfen fuhrt

er an, dafs sie sich nach der Behauptung Einiger

beim Abreissen zusammenziehen, und daher enlwer.

der eigene Empfindung haben, wasjnan imter den

4 Iäs 5 Arten — allgemein von den lungenarti-

gen Schwammen (^Tmo/uomtP«;^ aussagt — oder dafs

sie anderen Thieren zur Wohnimg dienen; auch

führt er die Vermuthung an, dafs die Löcher auf

der Oberfläche und die Kanäle im Innern der so

porösen Schwämme zu nichts als zur Aufsaugung

der Nahrung fiir das ganze Individuum bestimmt

sind *) ; zu denjenigen Thieren endlich , welche

ä) ArJstot. hislor. animal. L. i. c. i, — L. 4, c. 6. — L. 5,

c. i6. — L. 8. c. 2.

*) cjusd. L. 5. c. 10. — L, 1. c. >, —• L 8. c, i.
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nach Allem den Pflanzen gleichen, sich aber durch

die eigene, freie Bewegung von denselben aus-

zeichnen , rechnet er sowohl in seinem vierten

Buche y,de partibus animaliwn^' als atich in sei-

ner Thfergeschichte, eine Menge von Meerespro-

dnctcn , welche von sonderbarer Gestalt z. B.

männlichen Geschlechtstheilen ähnlich (holothu-

ria?^ sind, und welche alle bis jezt keine be-

stimmte Namen tragen '^).

Hat Aristoteles sich in Hinsicht des Platzes

dieser Thiere in der Thierreihe nicht bestimmt er-

Idäret, so thut dieses Plinius. Er zahlt die Acti-

nien, Schwämme, Meersterne und Seeigel gerade

zu xmter den Aquatilien, und zwar die Seeigel bei

den Krebsen in dem neunten Buche seiner Natur-

geschichte auf, merkt an, dafs die Actinien (urti-

cae) und Meersterne (stellae marin.) mit ihrem

Magensafte beinahe alles verbrennen, dafs die See-

igel bei einem herannahenden Sturme sich mit

Sande anfüllen, imd dafs Actinien und Schwämme

ein Mittelding zwischen Pflanze und Thier sind,

aber Empfindung haben: ,,equidem et his inesse

sensum arbitror, qiiae neque animaliurn, neqiie

fruticurn^ sed tertiain qaandain ex utroque

naturam habent: urticis dico et spongils'' ^).

a) Aristot. histor. animal. L. 4. c. 7. — L. 1. c. 1,

b) riiü. pjjer. Eipont. Tom, 1, p. 172»
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$. io5.

Diese ArniTith von lienntnirs duf diesem Ge-^ t- >
liinne.

bielhe, wie auch das Ansehen des Pliiiius, diese

Thiere zu den Aquatilien zu rechnen, dauerte

noch lange Zeit fort. Isidor von Sevilla ervv'ähnet

in dem Buche über Etymologie und zwar in dem

sechsten Kapitel ,^de piscibus^' nach den Fischen,

Conchylien und Krebsen, auch des „echiniis,

sfiingüi penicilli^^ ] Albertus Magnus thut das

Gleiche bei den blutlosen Thieren von den Aste-*

rien; Wotton stellt endlich, wie in der Thierge-

schichte überhaupt, so besonders hierin, das alte

Ansehen des Aristoteles her, und ist der erste,

v^elcher aus den , zwischen Thieren und Pflanzen

schwanhenden Geschöpfen des Aristoteles imd Fii-

nius eine neue Klasse mit der gleichfalls neuen

Ueberschrift „Zoophyta^^ errichtet, und hierunter,

da er die sogenannten Polypen bei den Mollushen,

die Seeigel bei den einschaaligen Testaceen auf-

zählet, die tethjs, holothurla^ pulmo marinus,

della marin, iirtica, spongia begreift.

Von nun an wurde diese neue Klasse von al-

len zoologischen Schriftstellern in ihre Werke

aufgenommen, aber mit den heterogensten Thie-

ren angefüllt. Belon beschreibt in seinem Werke

über Aquatilien die Polypen und Urticen bei dea

Weichthieren , die Seeigel und Seesteine bei den

Teetaceen, endlich tethjSt polliceps, holothuriciy
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fpongUi, eruca inarina (aph,rodite?), genitale

inaHnuiTii lepus inarinus (aplysia?)i pulmo

marinus (rncdusa?), Iwnbricus marin., rcino-

ray hippocarß.pus bei den Zoophyten; Rondelet

foigt ebenfalls seinem Vorgänger nach, jedoch mit

dem Unterschiede, dofs er schon anfängt, eigene

Benennungen für Arten von jeder Gattung einzu-

führen, dafs er die Urticen als frei sich bewegende

(inedu€ae), und an Felsen hiebende (actiniae) bei

den Weichthieren — die Seeigel ( cchinus und

spatagus) bei den Krustaceen, und endlich alles

Uel)rige nebst einigen neuen Gattungen und einer

Menge neuer Arten unter der Aufschrift ,, de in-

sectis et zoophytis*' also abhandelt: .^scolopen-

dra marina, vermes marini in tuhidis, penicil-

lus (terehellal) liirudo marin, hippocampus,

Stella marina (laevis, arborescens (caput medu-

tae) reticulata, eckinata (ophiurus), sol), ho-

lotkuria, tethys (salpa?), meniula marina^

vva marina, cucumeris, pulmo marin., penna

marina, eschara, spongiae.

An Rondclet's Beschreibungen dieser Thiere»

welche alle nach der Natur gemacht sind, hielten

äich seine Nachfolger, und unter diesen zu aller-

nächst Gessner. Jedoch unterschied dieser die

Insekten von den Zoophyten, theilte sie nach dem

siifsen oder salzigen Wasser, wie schon oben an

einem anderen Orte erinnert wurde , ab , und
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sohlte penicilliis, dentalluin, ecJdni, stellae ma-

rinae , iwloihuria, tethys , pulmo marin., pu-

denduni marin, zu den Testaceen, die hippo-

campuSf eruca marin, hirudo marin., scolo-'

pendra marin., tiibidi marini , liunbricus ina^

rin. zu den Meeriiisekten (insecta marina) , die

eschara, uva marina, penna marina zu den

Meerzoopliylen (zoophyta marina), in einer spä-

teren Ausgabe von 1604 erschienen in Gegenthelle

alle diese Thiere in alphabetischer Ordnung unter

den Aquatilien überhaupt als delphinus, echinus,

eschara, holothuria, spondylus, spongiae e. c.

,

wobei er zugleich von der gorgonia verrucosa

anmerkte, dafs in ihren Poren ein vielfüfsigcs

Thierchen (vcrmiculus multipes) wohne.

Zwar halte man bis jezt sehr viele von den

Zoophyten bei den Thieren aufgezählt, aber noch

immer geschah dieses wegen der alten Sage über

ihre vermeintliche Bewegung und Empfindung.

Imperati ist nun der erste, welcher jenes Verfah-

ren durch neue Beobachtungen in der Natur

rechtfertigt. Freilich hat auch er in seiner Natur-

geschichte, in welcher er als einen blofsen An-

hang zu den Elementen, Mineralien und Pflanzen

einige ihm neu scheinende Thiere und selbst un-

tereinander vermischt z.B. scincus , coecilia,

echini, rete marin, lorica marina Qiolcthurla)

scarabaei, viperae e. c. in dem ieztön Buche ab-
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handelt, folgende Zoophyte-n gleich nach den Mi»

iieralien unter den Pflanzen nn't der Aufschrift

iyconsistenze et vegctali marmi'^ nach ihrer äus-

seren und inneren Textur vortrefflich beschrie-

ben: coralli, nüllepora, retepora, tubularia^

fungi, spongiac, aicyoniwn, fuci inarini e. c,

niusci e. c. Allein ei» merlit von den Milleporen,

Reteporen und Madreporen an, dafs die Poren

derselben mit einer schleimartigen Haut ausgefüllt

sind, ja er stellet sogar die entscheidende Behaup-

tung auf:

„Za tubularia c semplice concettacolo di coji"

creazioni anijjiali" <^}.

Wie Wolton, Belon, Rondelet und Gessner,

behielt auch Aldrovand und nach ihm Jonston die

Ordnungen der Weichthiere, liruslaceen, Testa-

ceen und Zoophyten bei. Zwar hat er mit Wot~

ton alle diese von der Klasse der Insehten geschie-

den, aber noch immer haben beide bei ihm zu

viele Gemeinschaft miteinander: die stelhi mari-

na, nereis, serpula stehen unter den fufslobcn In-

sehten, die Seeigel bei den Testace'en, die urticae,

holothuriae , tethys, mentula marina^ et epi-

petruin, uva marinüy penna marina, fungiis.

u) p. 717. Dell'liistoria naturale di Ferraute Iinperato napoH-

tano Libri XXVIII, nella quale ordinameiile si tratta della

diversa condition di miniere e pietre con aicune liistorie di

piante ed animali siuUiora non data ia luce.
,

Napoli

MDIC. 4.



rtiai'h'iiUy matius marina (aJcyon exos?") unter

den Zoophyten.

Je'zl wurde das Studium dieser Klasse rege,

\mä selbst das Streben und der Streit der Mei-

nun2;en allgemein , um diese zweifelhaften und

auch nach dem äusseren Baue schon so sonderba-

ren Thiere näher zu erforschen. TJ^oodward

hielt die eigentlichen Zoophyten für steinartige

Concretionen; Guisony, Arzt in Avignon, ver-

glich sie in einem Briefe an Paracelsus mit dem

metallischen Silberbaum der Diana 5 Cäsalpin, Bau-

hin, Bonone, Ray, Tournefort, Geoffroy, More*

«on stimmten der Meinung des Ovidius» Plinius,

Solinus, Dioscorides bei» welche diese Produkte

für Pflanzen des Meeres annahmen; nun ruhte

man immer mehr dem Geheimnisse näher: Mar-

sigly beobachtete im Jahre 1726 in Marseille al-

cyon. pahnet.y isis coraL, antipath^, entdekte in

ihi^n Poren Körper, welche sich beim Herausneh-

men der ganzen Staude zusammenziehen, und er*

klärte diese Körperchen, oder vielmehr Köpfchen^

für achtblättrige Blumen (brieve ristrette del sdg»

gio ßsico intorno alla storiu del mare. Venet. 4^

Bald hieraufmachten Geoffroy, Lemery und Mar«

sigly selbst durch Experimente die Erfahrung, dafs

diese Meeresprodukte gröfstentheils amoniakali«

sehe Bestandtheile wae die Thiere, hätten. Aber

endlich wurde das Räthsel gelöfset, und die bishe«

4ä
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rige leise Andeutung gerechtfertiget: Peyssonelf

Arzt in Marseille, und späterhin königlicher Leib-

arzt in Quadeloupe, machte iih Jahre 1727 an

Madreporen , Milleporen inid ähnlichen Substan-

zen die Entdeckung, dafs jene Blumen des Mar-

sigly wahre Thiere und zwar von ihm „orties co-

rallines^' genannt, waren. Zwar blieb man, lei-

der auch jezt noch für die Behauptung des Mar-

sigly eingenommen , so zwar , dafs Peyssonel's

Entdeckung und Anzeige davon bei der Pariser

Akademie gar nicht gehört wurde, und selbst Re-

aumiir den Namen des Autors verschwieg, wo er.

die Abhandlung desselben in seinem Werke über

Insekten ( Tom. VI. praefat. p. 74) einrükte.

Allein Trernbley , entdekte im J. 1709 im süfsen

Wasser Thierchen — von Reaümür Polypen, von

Linne Hydra benarmt, — beobachtete an diesen,

wie späterhin Müller an Najaden, dafs sie sich,

nach welcher Richtung immer zerschnitten, repro-

duciren, und durch sprossende Nebenzweige fort-

pflanzen; auch bemerkte er an der tubularia ge-

latinosa im süfsen Wasser. aus der Röhre gleich-

sam eine Thierpflanze herauswachsen "); jezt be-

stättigten auch Jussieu und Guettard ^) im J.

c) Trembley. Me'aioires pour servir a l'histolre d'un genre de

polypes d'sau doiice a Leide. 1744. 4.

i) Bernhard de Jussieu, Examen de quelques productiones

inArines, qui ont ete raises au nombre d«s plantes et qui



\'][\\' auf einer Reise ans Meer, jener an die Kü-

sten der Normandie, dieser an die von Poilon, zur

Verwunderung der Welt die Entdeckung Peysso-

nel's , und nun waren Reaumiir, Linne tuid die

meisten Naturforscher von dieser Wahrheit über-

zeugt: LÖfling fand sogleich dasselbe an der sez'-

tularia und escharay und zeigte es der Schwedi-

schen naturforschenden Gesellschaft an, Donati ^)

ging in seiner Beobachtung sogar soweit, dafs, da

er Eier an Korallen wahrnahm, er diese Thiere

als Baumeister, ihre Fortpflanzung aber mittelst

Eier angab, und seiner Idee über die, einem Ne-

tze ähnliche Verwandschaft der Dinge gemäfs, von

den Pflanzen zu den Zoophyteu als Thierpflanzen

aufzusteigen trachtete. Ellis von einem teutschen

Gelehrten Namens Büttner aufgefodert, und von

ihm mit seinem Rathe unterstüzt, sezte es endlich

durch vielfaltige Beobachtung ausser Zweifel, dafs

die Sertularien, Alcyonien, Cellularien, Escharen

zu den Thieren gehörten, dafs die Lithophyten,

Keratophyten und auch Schwämme nicht wohl

aus dem Thierreiche ausgeschlossen werden dürf-

ten ; Ellis beseitigte ^) die Einwürfe eines Ba*

sont l'ouvrage d'une sorte d'insfcctes de mer. me'moir. de

rAcadem. ijiz, p. 2(jc>.

«) Donati. Della storia naturale marina dell' adriatico. 1750. 4.

l) Ellis. Philosoph, transaction» for the year »757. p. 268. •*«

p. a8o-.287.
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ster «), Hill, Targioiii, welche diese Geschöpfe

nicht für Thiere, sondern für Pflanzen, oder doch

nur von fremdartigen Insehten eben so , wie eine

Conchylie von dem Bernhordhrebse bewohnt, an-

nahmen, nnd fixirte zum ersten Male, ohne je-

doch ausser der Beobachtung, der, aus dem nach

Donati vermeintlichen Uterus, zur Seite jedes Po-

lypen herausgetreltenen Eier, oder der Umwand-

lungen der Polypen von Korallen in Conchylien-

thiere *} etwas über ihre Fortpflanzung zu ent-

scheiden, die Gattungen derselben durch gründli

che Charaktere in lo Kapiteln folgender Massen

:

corallines vesiculated, tubulär, celliferous, arti-

culated, keratophyta (Gorgonien) eschara, en

glish corals t sponges, alcyonium, tubulär co-

rals ".

Nach solchen Vorarbeiten waren diese Thiere

doch soweit gekannt, imi sie in eine Klasse zusam-

menzufassen und dieser ihren Platz im übrigen

Thierreiche anzuweisen. Dieses that nun Linne.

e) Batter. Opuscula subsecutiva, observationes miscellaneas

de animalculls et plantis quibusdara marinis contincntia,.

T. 2. Harlem 1759. 4.

h) p. 54. ,, These polypes turning into testaceous Bodies,"

opened a nevv Srene of wonder to nie" — Ellis. An essay

towards a natural history of the corallines. London 1755.

4. Uebersetzung ins Teutsche von Krünitz.

. . . ej. natural history etc. — systematically arrangei

by D. Solander. LondoR 1786. 4,
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Doch war auch er den nämlichen VerwandhmgeR

und Zweifeln in Hinsicht ihrer thierischen Natur

lind dann ihrer Gattungen unterworfen. In der

allerersten Ausgabe seines Natnrsystemes iJoS

theilte er die Klasse der Würmer in reptilia, Us--

taceay und zoophyta (tethys (tethys, holothuria»

fenna marinä), echinus, asterias, medusa (Ur-

tica rnarina, vermiformis, crinita, astrophyta),

sepia, microcosmus) ab, und liefs spongiUy Isis,

iuhipora, cellepora, rnillepora, madreporay re-

tepora, corallium, acctahalumy eschara unter

dem Namen „LitJiophyta^^ als Kryptogamen am

Ende der Pflanzen folgen ; anch noch in den Aus»

gaben vom Jahre ij/^o blieb er dieser Abtheihmg

und Anordnung getreu, nur mit dem Unterschiede»,

dafs er die Zoophyta als die zweite Ordnung vor

den Testaceen, den echinus und microcosmus aber

ans End der Schaalthiere verpflanzte. — Mit der

Ausgabe 1748 unternahm er ebenfalls, nachdem

Jüssieu die Entdeckung Peyssonel's beslättigt

Latte, den Schritt, die Lithophyta — unter die 4
Gattungen tubipora, inadrepcra, millepora scr^

tularia gebracht — von dem Pflanzenreiche ia

das Thierreich und zwar als die vierte Ordnung,

der Würmer zu versetzen, wobei auch der See-

igel von den Testaceen zu den Zoophyten zuriik*

l^ehrte. Von nun an wich er in den folgenden,

Ausgaben von der vorher fcstgesezten Anzahl uu(J
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Anfcinanclerfolge der Ordnungen ausser der ab-

wechselnden Versetzning der Seeigel von Zoophy-

ten lind Testaceen bis zur zehnten nicht mehr ab,

welche wie in allem, auch in dieser Klasse seine

lezte Verwandlung bezeichnete. Hier behielt er

die vorigen Ordnungen bei, gebrauchte statt der

Benennung „zoophyta'^ jene i,inollusca*' , zer-

thcilte die Ordnung „l^thophyta (tubipor. ma-

drepor. niiUepory^ in noch eine zweite, und zwar

die lezte des Thierreichs, unter der Ueberschrift

„zoophyta (
—ßxata: isis, gorgoniat alcyon.

tubulär, eschara, corallinat sertularia^ vorticel-

la — locomotiva: hydrciy pennatulcty taenia,

volvoxy* auf; in der zwölften Ausgabe vermehrte

er diese lezte Ordnung noch mit den Gattungen

furia und chaosj in der dreizehnten ging endlich

Gmelin soweit, dafs er, nachdem die Welt der

Infusorien von Müller aufgethan war, die Gat-

tung „c/iaos" in jene von Müller auflöfste, und

zwar unter dem Namen tJnfusoria" als die fünfte

und lezte Ordnung der Würmer und so das Lin-

neischö System dieser Klasse also verändert auf<^

stellte :

Fermes.
1. Intestina.

2. Mollusca; Umax e. c. , actinia^ mammart
ria , pedicellaria , holothuria,

physophora, viedusa, lucerna-'

riay astcrias, echinus.
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0. Te stacea.
4. Zoophyto. {animalia composita, vegetahi^

liian jnore efflcrescentia).

a) stirpe calcarea Lithopyta:

tubipora, madrepora, millepora, celle-

pora , isis.

h) stirpe m o 1 1 i o r i

:

antipatlies, gorgonia, alcyonium, spon-

gia, flustra, tubularia, corallina, sertu-

laria, pennatula, hydra.

5. Infus oria {animalia minima simpliciorci)

— organis externis instructa: bra-

cliioiius, vorticella etc.

— organis externis nullis: — com-

planata, gonium, colpoda, paramecium,

cyclidium.

— teretia: bursaria, vibrio, bacilla-

ria etc.

$. io6.

Haben die Polypen des süfsen Wassers an

Trembley , die Lythophyten an ElHs ihre Mono-

graphen , die Vvürmcr überhaupt an Linne ihren

Systematilxer gefunden , so werden jezt selbst ein-

zebie Gattungen und Familien näher untersucht

und gekannt. Link hatte schon lange vorher die

ihm bekannten Meersterne abbilden lassen , ihr

Aeusseres beschrieben, und die Gattungen nach

der Zahl der Strahlen benannt ^j. Baker, Rösel

a) Joann. Henric. Link, de slellis marinis über singularis.

Lipsiac 1755. Fol.
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liiid Schäffer *) bestättigen jezt die Beobachtmi- '

gen des Trembley an den Polypen des si'ifsen

Wassers. Bohadsch liefert vortreffliche Abbildun-

gen urid Beschreibungen zum Theite auch der in»

neren Organe von apljsia depilansy tethys

ßnibricUay holothuria tremuUi, sipunculus, as-

cidia, pennatula phospkorea unter den Benen*

i;inngen iernea, ßmbrici, hydra, syrinx^ Urtica,

•penna *j, Dicquemare macht die Beobachtung

an Aktinien, dafs sie abgeschnittene Theile ge*

schwind reproduciren , die Veränderungen des

Wetters anzeigen, lebendige Junge aus deniMun«

de von sich geben, und auch durch eigene Spal--

tung sich fortpflanzen sollen ^). Klein entwirft

eine vortreffliche Monographie von -'^eeigeln, wel-

che er , wie schon vor ihm Morton und Wood-

>vard , nach dem Verhähnisse dei: Lage des Mun-*

des zum Anus abtheilet, aebst meisterhaften Ab-

bildungen beschreibt» und auch nach ihrem Inne-

ren, nämlich mit 5 Ovarien und einem sich krüm.-^

inenden Nahrungshanale, in einer Zeichnung kcn"

xien lernt '^).. Baxter von Elija über die thierisch<>

ö) Schäffer. Die Ariwpolypen im süfsen Wasser um Regens-
burg. Regensb. lyöt. 4.

h} Bohadsch. De quibasdam aniroalibus marinis. Dresdae
1761- 4.

«) Dicquemare

d) K-Iein aaturalis (Jispositio echinodermatum, Lips. 1778. 4,
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Natur der Lithophyten belehrt , Ledermüller und

Slaber tragen durch ihre Abhandhuigen über ver-

schiedene Gegenstände zur Vervollkommnung die-

ser Klasse bei ^y Nun trat der teutsche Zoolog

Pallas auf, und nahm sich von der Linneischen

Klasse der Würmer blos die Zoophyten zur Bear-

beitung vor; hier trennte er die Brachionen von den

Hydren, die Antipathen von den Gorgonien, die

Gellularien von den Sertularien, erhob jedes von

diesen in den Rang einer Gattung, versezte viele

Arten, welche bisher fälschlich bei Fschara, Mil-

lepora «der Madrepora gestanden hatten, zu ihrer

gehörigen Gattung, stellte die Corallinen als noch

zweifelhaft , unter die Thiere , und beschrieb , in-^

dem er genauer als bisher die Charaktere der Gat-

tungen und Arten fixirte, die Zoophyten unter der

Anzahl von i5 Gattungen, welche er nach ihrer

natürlichen Verwandschaft also aufeinander fol'»

gen liefs ^)t

a) Ledermiiller. Microscoplsche Gemiith»» unä Augenergö-

tzung. 1761. 4.

— Slabber. NaturJjundige Verlustigingen, beheizende mU
croscopjse Waarneemingen. Haarlem 1778. 4.

b) Pallas. Elenchus zoophytorum. Hagae 1766,

— Lyst derPlant-Dierenbeschreeven door denHeerPalka

jnet Anmerkirigen door Boddaert, ütrscht 1768. 8.

— Thierpflanzen übersezt und mit Anmerk. von Wilken»»

nach dessen Tode hcTa^us^eg, yqu W= H«rb.5t. Nürub

3787. 4.
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Zoopliyta:

Gen. Hydra, escJmra, cellularia, tuhuhricLy hra^
chionus, sertularia, gorgonicty antipathesy isis^

millepora, niadrepora, tuhiporay alcyonium,

peiinatula, spongia.

Genera ambig ua: taenia , volvox , corallina.

Endlich ward durch ein so fieifsiges, mikro-

scopisches Nachforschen auf zoologischem Gebie-

the, eine ganz neue Welt von Thieren entdekt.

Löwenhöck fand im frischen, männhchen Saamen

der verschiedensten Thiere kleine, kaum sichtbare

thierische Geschöpfe, er untersuchte jezt faulende

oder in Gährung begriffene Flüssigkeiten, und

sieh, da waren solche mit mikroscopischen Thie-

ren angefüllt«}, unter welchen die so berüchtigte

vorticella rotatoria nach dem Vertroknen des

Wassers sterben, und bei Wiederbenässung selbst

nach einigen Jahren Wiederaufleben sollte. Kaum

war diese Entdeckung von neuen Thieren ge-

macht , so waren schon die Naturforscher aus al-

len Nationen, und unter andern Vallisnieri, Bono,

Ledermüller, Baker, Büffon, Needham, Spallan-

zani, Wrisberg u. s. w. mit Beobachten und Ex-

perimentiren über selbe beschäftiget, und nun ent-

standen die verschiedensten Meinungen über ihre

Thierheit: Die Franzosen glaubten hierin ihre

Atomen gefunden zu haben; Büffon, welchem

^) Lemvenhoeck. Arcana naturae. " Batav. i6g5. 4^
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Needham und Guettard beistimmten, hielt sie we-

der für Thiere, noch, weil sie aus sich selbst ihrq

Bewegung hervorbrächten, für Pflanzen, sondern

unter dem Namen „molleculae organicae'' für

ein Mittelding und einen üebergang von beiden,

Lamarch neuerdings für die Quelle aller Wesen,

Hill war der erste, welcher einige davon dem

Thierreiche einverleibte **). Allein Spalanzaiii,

Wrisberg und Müller, sezten die Animalität dieser

Geschöpfe ausser allem Zweifel, ja Müller war es,

welcher die Thierchen, so sich jedoch nur beim

Zutritte der Luft in Aufgüfsen von verschiedenen

Materien aus dem Pflanzen - und Thierreiche und

beinahe in allen Flüssigkeiten, die öhgten und

weingeistigen ausgenommen, selbst sogar nachdem

sie gesotten haben, meistens ebenfalls als verschie-

den vorfinden, Müller war es , welcher sie unter

Arten und Gattungen brachte , und ihnen be-

stimmte Benennungen erlheille. Hatten Needham

und Wrisberg die ßencratio aequivoca zu ver-

theidigen gesticht, und selbst schon beobachtet,

dafs die Infusorien z;uerst in Gestalt von Bläschen

(vcsiculae globulßres) erschienen, ehe sie irgend

eine Bewegung äusserten, hatte Spalanzani ihre

Fortpflanzung mehr durch eigene Spaltung ihres

Körpers wahrgenommen, aber auch zugleich die

a) Hill, History of animals. Ltiq^en »75:2, p^ »-fl\2, Fo?.
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Erzeugung mittelst der, in der hiezti erforderli-

chen Luft enthaltenen Infusorieneier zu vertheidi-

gen geschienen, so hat Müller alle diese Meinun-

gen vereint, und durch seine Beobachtungen ia

der Nattir begründet: er hat bemerht, dafs man ia

dem so durchsichtigen Körper von Bullarien, Intes-
^

UAlA CLU.CK

tmen-4»»-#. Infusorien-Eier unterscheide, dafs einige

derselben sich durch Eier, lebendige Junge, Gem-

men, besonders durch Spaltung (partitio sponta-

nea) fortpflanzen , die Paramäci^n sich der Länge-

iiach, von vornen nach hinten und umgehehrt, die

Cycliden blos von hinten nach vornen, die Mona-

den nach der Queere, die Trichoden und Kero-

nen nach den beiden Richtungen sich spalten, die

Vorticellen theils durch Gemmen, Eier, lebendige

Junge, theils durch horizontale oder perpendiku-

läre Spaltung sich vervielfältigen ; er hat beobach-

tet, dafs die Infusorien in eine scharfe Flüssigkeit

z. B. in Urin gebracht, unter Krämpfen sterben,

dafs abejT die Behauptung vom Wiederaufleben der

Bullarien , nachdem sie vertrohnet sind , und wie-

der benäfst werden, nach seinen, des Spalanzani

und des Wrisberg Experimenten, ungegründet sey,

dafs verschiedene Gattungen in besonderen Auf-

güssen z. B. hullularia immer in jenen von den

Meerlinsen, vorzukommen lieben, und dafs end-

lich bei allen Infusorien sich zuerst eine Schleim-

haut und in dieser Ampullen, und leztere hierauf
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'

sich zu beweglichen Infusorien «mbilden 0^,

Durch diese Menge von Beobachtungen, und der

dadurch entdektcn iVrlen und Gattungen, fand sich

Müller bewogen , diese Thiere als eine eigene

Ordnung in der Linneischen Klasse der Würmer
unter dem Titel „Ijifusorla*^ aufzustellen, was

er schon in seinem Prodrome zur dänischen Zoo-

logie, hierauf in seinem Werke über Erd- und

Flufswürmer that, und endlich in seiner lezteren«

erst nach seinem Tode herausgekommenen

Schrift *) in einer Anzahl von 146 Arten weitläu-

fig ausführte. Obgleich aber Müller vorzüglich

durch Bearbeitung dieser Ordnung von Thierea

sein klassisches Verdienst in der Zoologie begrün-

det hat , so vernachlässigte er doch auch die übri-

gen Zoophyten nicht, wie aus der Aufzählung die-

ser im Prodrome der dänischen Zoologie, aus den

Abbildungen in der zoologia danica, und aus fol-

gendem Schema der Infusorien im obigen W^erke

also zu ersehen ist:

Vermes.
i

1) Infus oria.

a) praefatio p. 23. ,)V)di Vesiculas globulares seu pünctul«

minima, vidi unum post alterum et quaedam simul a pel-

licula secedere, tremere et mobilia fieri, motumque sensim

adco augeye, ut breyi in variac directionea discurrerent'*

AnimaIcuJa infusoria Othonis FabrJcii. Hayhiae 1786.

b) Otho Müller. Animalcula infusoria fluviatilia et ZHarinss

Opui pottiiumuni / Harniae 17S6. 4.
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a) Orgnnis extemis nullis

— crassiuscula: monas, proteus,

volvox, enchelis, vibrio.

— membrauacea: cyclidium, para-

maecium, kolpoda, goniimi. bursaria.

b) Organis externis,

— nuda: cercaria, trichoda, kerona,

himantopus, leucoplira, vorticella.

— testa tecta: brachionus,

2) Helniintliica,

5) Mollusca: rnaminaria, ascidia, liydra^

actinia, sepia, pedicellaria,

holothuria, medusa, asterias^

heroe, lucernaria,

4) Testacea: echinus, spatagus^ huccinuni

€. c.

5) Cellulana
— calcarea: corallina, isis, tubipora,

cellepora, madrepor. mil-

lepor.

— subcornea: listularla, tubularia, ser-

tiilaria, gorgonia.

=— fungosa: peunatula, alcycniiuii, spoii-

gia, clavaria.

Den Fiifsstapfen eines Linne in dem Systeme

überhaupt, denen eines Pallas in den Lithophytcn,

eines Müller in den Infusorien, folgten auch Brü-

nich, Scopoli, Blumenbach, Leske, Batsch und

Erxleben nach. Brünich blieb unter allen dem

Linne'ischen Systeme am getreuesten , nur dafs er

sich statt der Benennung „mollusca und testacea'^

jener „fimbriata'' bediente, und jene als Unter-
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abtheilungen gebrauchte (Hermes : intestina, ßm-
briata (nuda, testacea), lithophyta, ceratophyta

goj'gon. tiibul. e. c. hydra, taenia^ volvox, fu-

ria). — Scopoli verband die Zoophyten, Mollus-

ken und Intestinen in eine Zunft, unter der Benen-

nung „Helminthica** zusammen, und wies dieser

ihren Platz zwischen jener der Testace'en und

dann der Infusorien unter folgender Vertheilung

an:

Trib, 1. Testacea.

2. Helminthica.
a) nuda:

— tentaculata: limax, doris*

— mutila: sipunculus, ascidia,

hirudo, ascaris, taenia, fasciola

e. c.

— cirrhata: nereis, lumbricus,

terebella, holothuria, actinia,

aplu'odila.

— bracliiata: lernea, clio, aply-

sia, telhys, sepia, medusa.

b) corticata: asteriaSy echinus, ma~
drepora, millepora^ gorgonia, alcyo-

niuTTi, spongia , ßustrUf sertularia,

pennatula, tuhularia, brachionus^

vorticella.

o. Infusoria,

Wenigere Veränderungen an Linne erlaubte

sich Blumenbach, welcher in allen Ausgaben sei-

nes Handbuches die Ordnungen der Intestinen,

MoUusken und Testace'en unverändert beibehielt.



\iric\ mir fiir die Seeigel und Seesterne die nene

Ordnung — anfangs carfilasiTiea jezt aber crus-

tacea von ihm genannt — schnf, und von jener

der Zoophyten noch eine andere „corallia'' ab-

sonderte :

Fe rmps.
i. intestina. 2. inollusca. 5. iestaceäi
4* crustaceai echinus, asterins, enciinus»

5. corallia: tiihipor. ?nadrep.mi]lep. cellep.^

Isis, gorgonia alcyon, spongia,

ßustra, tubulär, sertular. cellu-^

laria.

6. zoophyta: pennatula, kydrä, hrachionus,

vihrio. thalia, volvox, chaos

{aquatile, infusorium, sper-"

inaticum).

Keiner löfste aber die einzige Linneische Klasse

der Würmer in eine so ausserordentHche Anzahl

von Ordnungen, mit gleich unbedeutenden BeBcn»

nungen, als Butsch in seinem Handbuche der Na-

turgeschichte auf; er unterschied nämlich : Einge-

weidewürmer — Eorstenwürmer (nais, litmbrU

cus, aphrodite) — Eierträger (sepiae, clio) —
Schnechen (Zünax, aplysia , fasciola, doris e. c.)

— Muscheln (testacea) — Straufshöpfe (teredo^

serpula, balanus, holothuria) -•— Warzemvür-

mer (echinus ^ äster.) — Zvveigwürmer (op7zi//r.

pennatula) — Blumenthiere (hydra , tubulär*

sertular. eschara, coral^ e. c.) Sonnenthiere [vor»

ticellat brachionuSf trichoda)— Infusionsthiere»
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§. 107.

So sehr auch die Klasse der Zoophyteh durch

die Bearbeitung eines Kllis, Pallas, Mi-Iler, durch

die iiach der Natur gemachten Abbildungen und

Beschreibungeil eines Seba, Petiver, Brown, Fors-

kael, Pennant, eines Barbüt *^), Esper *) und be-

sonders eines Solander, welcher aus den hinterla-*

scnen Papieren des Ellis gleichsam einen zweite»

Band zu der ersten Schrift desselben herausgab,

an Bereicherung gewonnen hat, so herrschte doch

bis jezt die gröfste Unwissenheit in der innereti

Struktur dieser Thiere, und eben so auch die

gröfste Verwirrung in der Anordnung derselben,,

so, dafs Intestinen, Mollusken, Testace'en und In-

fusorien bei jedem Schriftsteller ihre eigene Ver-

setzung erlitten, und das Heterogenste öfters in

eine und die nämliche Ordnung z. B. Medusenj,

Sepien , Schnecken , Seeigel, Aclinien geworfen

wurde. Zwar hätte man die hier und da zerstreu-

ten Beobachtungen, welche über die Lebensart,

die äussere und auch innere Struktur dieser Thiere

Aufsthlufs gaben, zusammenlesen und vergleichen

können, um nur so die gröbsten Fehler in Bildting

«) James Barbut. The genera vcrmium, pars i.

— Orders of the intestina et mollusca. LonJ. i^SS. 4.

— pars ada. testacea.

h) Eugen. Joh. Christ. Eiper. Die PflönzenJTiJpre in iUwnun.

Abbild, neijst Beschreib, ir, 2r Th. Nürnb. jygi— 94. 4.

43
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von Ordnungen, GatUmgen und ihrer Äu'einan-

derfolge zu vermeiden; allein man vernacblüfsigte

dieses, und erst jezt ist unter den Naturforschern

der Trieb rege , eine physiologische Kenntnifs von

diefecn sonderbaren Geschöpfen zu erhalten. Hat

diesen Trieb Swammerdam besonders für Insekten

und. Schnecken, so haben ihn Trembley für die

Polypen , Donati , Ellis , für Zoophyten , Müller

für Infusorien rege gemacht, ja Cauolini geht neu-

erdings durch seine Beobachtungen an Görgonien,

Corallen, Madreporen und Milleporen sogar so

weit , dafs er die Vermuthung von Donati und

Ellis für gewifs best^ttiget:

,,scoprn sagt er «^ 7/^20 sacclieto di uopa, che per

iina di quelle rime fralle basi Je' tentacoli del

polipo, dal suo canale (Vutero^ usciva*^

und dafs er wie schon ehmals Aristoteles die

Struktur der Schwämme ($. 104}, so den ganzen

Körper eines Lithophyten als einen einzigen Poly-

pen, von dem die sogenannten Köpfchen luid Blii«

Ihen von Marsiglius, oder die jezt sogenannten

gelatinösen Polypen nur einzelne Mund Öffnungen

(bocche) zur xYufnahme der Nahrung sind, also zu

erklären waget:

„qaei polipi^ che sorgono dciUa gorgonia, non

sono animali da loro, sono organi , che appar-m

«) Filippo Cavollni. Momorle per servire alla storia de, po«
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tengono ad un animale inoggiore ^ come tutfö^

che e quello, che ahbiam ätncinir.ato gorgo-^

nia o)."

Vor allen aber isl es Cuvier, welcher die \oll-

Ijommenlieit des Innern so wie des Aeussern zu

berüksichtigen, und dadurch der bisherigen Ver-

wirrung zu steuern sucht. Blumenbach trachtete

schon vorher dieser Unordnung durch einzelne

Verbesserungen abzuhelfen, und erhob z.B. in die-

ser Absicht die Seesterne und Meerigel, welche

immer von einer Abtheilung in die andere bei den

Schriftstellern wandern mufsten, zu einer eigenen,

Ordnung; Fioqucs von Maumont hatte die nämli-

che Absicht in Hinsicht der Lithophytcn , von de-

nen er einige Linne'ische Arten z. B. astroitest

fongiporeSi ineandrites in Gattungen verwandelte,

und sie überhaupt nach dem Grade der Härte ia

mehr weiche (corallineSi escares, eponges, alcy-

ons, keratophytes)i mehr harte (isls) und endlich

in steinharte (coraux, inadrepor. astroiteSi tubip,

tneandrit, fongip. e. c) abtheilte ^); Noch mehr

als seine Vorgänger bemiihte sich Bruguiere, die

Linne'ische Klasse der Würmer zu verbessern - er

nahm die neue Ordnung ßlumenbachs mit Aus-

schhifs des Encrinilen, unter dem Namen „echinO'

c) it. . . , p. i5.

b) Roque» de Maumont. M^rrtolr» auJr ks polypjerj de «er, k

Zelle 1782. 8,
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dermes'* ferner die neue Ordnung „Infusoria*^

eines Müller, einige neue Galtungen des Lezterera

z.B. beroe i pedicellaTia y eben so bei Zooph^teia

jene neuen „meanchites, botrylle'' an, erlaubte

sich die Aufeinanderfolge der bisherigen Ordnun-

gen in diese „vej^s: injusoireSt intestins, mollus-

(jues, echinodennes , testaciest zoophytes'^ um-

2uändern , las aus allen Schriftstellern alle mögli-

che Arten zu jeder Gattung, nebst den sehr ge-

nauen Abbildungen und Beschreibungen zusam-

men, und wurde eben hiedurch, wie in den Tes-

taceen, so auch in den iibrigen Ordnungen diesei'

Klasse das Muster, nach welchem die Franzosen

ihre weitere Verbesserungen anbrachten ^'). Allein

eben diese Verbesserungen gingen zu allererst von

Cuvier aur., welcher sowohl durch die Eriichtung

neuer Klassen , Ordnungen und Gattungen , als

auch durch die Einführung einer Rangordnung;

die Linneische Klasse „vermes'^ ganz umgestaltete.

Zuvorderst zersplitterte er jene einzige Klasse in

viele, sezte die Schnecken als eine eigene vor die

der Insekten , verband mit den Insekten die soge-

nannten äusseren und inneren V\'i"umer , und

stellte die übrigen knochenlosen Thierc unter dem

Titel „zoophyte^'' als die lezte Klasse auf. Auch

a) Bruguiire. EnoycIope'dJe methodique —
— Tableaii encyclopeditjue et methodiqn« Hist. nat. des

Vers lüQi. —



- 677 -
hier befolgte er die Rangordnung nach dem Grade

der Vollkonimeiibeit der l«5rperlichen Bildung:

Blumenbach's und Bruguier's Echinodermen ma-

chen , weil man an den Asterien und Seeigeln

noch Eingeweide, Ovarien und Tentalieln, bei lez»

teren auch den Mund vom Anus gesondert beob-

achtete , die erste Ordnung aus , weicher auch aus

gleichem Grunde die Holothurie von ihm beigesei»

let ist — die Medusen, Actinien, Polypen und In-

fusorion, welche noch nicht angewachsen sind,

sondern sich frei herumbewegen, und von denen

Einige, die Medusen ausgenommen , etwas dem

Nahrungshanale ähnliches haben, sich durch Eier,

lebendige Junge oder Spaltung fortpflanzen sollen,

und daher auf heine Weise sich , wie es nach

Linne geschah, mit den Mollusken vereinigen las-

sen, bilden die zweite unter dem Titel „Weich-

thiere (inous^ — die übrigen Zoophyten, über

deren Bau bisher gar nichts entschieden war, und

zwar die Tubularien , Sertulariea u. s. w. die

«dritte — die Escharen (cellular. ßustra, coraU

lin,) die \ierte — die übrigen endlich unter der

Benennung ,^Keratkophyta und Lithophyta'^ die

beiden lezten Ordnungen. Gleichwie Cuvier neue

Abtheihnigen, und eine neue Aufeinanderfolge

derselben einführte, eben so fand er sich genöfhi-

get, viele Arten zu Gattungen zu erheben (zoan-

thcy cörina, crUtatella^ floscularia^ verefillunii
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umheTlula e. c), oder die neuen eines Müller und

Brugiiiere aufzunehmen, wie dieses aus dem Sehe*

ma in seinen Elementen der Naturgeschichte er-

hellet :

Zoophytes,

i) Echinodermes; holotliuria^ asterias,

echi//us.

2) Mous^ mediisay herae^ aceinia, zoanthef

hydra (hydra^ hotryllus, corina, cristatelld)

vorticeJla, infufioria roh/er, hradu'o/iuSj,

trichocerques, cefcarluy baccularia, vol"

vox, monas).

ö) Zoophytes proprement dits: ßoscu-^

läria, tuhularia^ capsularia, sertularia^

4") Escharest ccllidar . jlustr , corallin,

5 Keratophytes: antipalh. gorgon. cornl-^

liumy i IS, peunatula., veretilliun, umbeUala^

6) Eithophytes: madrep. föngites, maean,-«L

drit, astroit. porites , niillepora.

7) Alcyon. Spongia,

Laniarcli blieb dem Gange Cuvier's getreua

vereinigle aber die Ecliinodermen undWeichlhiere

unter dem Namen „radiaires'^ zu einer eigenen

Klasse, gab den übrigen Thieren als der eilften

und lezten Klasse, die Aufsclirift y,pQlypes" ^ und

erliob noch viel mehrere Arten zu GaltUFigcn als

sein Vorgänger, welche Yeränderangen er zuerst

in seinem Systeme der wirbellosen Thiere, und

neuerdings mit noch gröfserer Bereicherung an
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Gattungen, In dem Werlie „phüosophie zoolo^U

9we" also darstellte:

XL Clüss. ou ']f^^rne, jy^aye d^Organisa'
tion (Radiaires: point de jnoelle

longitudlnale noueuse, point de vais-

seaux pour la circulatlony quelques

organes particuliers et interieurs

(soit des tubes ou despores aspirant

Veau, soii- des espec.es d'ovaires) aU'

tresque ceux de la digestion)

et) echinodermes (peau opaque, crustacee ou

coriace, niuuie de tubercules retracliles, ou

d'epines articulees sur des tubexcules, et per«

cee de trous por series)

— les fistulides ( corps allonge, Ict peau

irritable et mobile^ un amis): sipuncu-'

lus^ liolothuria.

— les ecJtinides (la peau non irritable,

ni mobile; un anus): echinus^ nucleoli-

teSfgalerites, anancliites, npaiangusj caS"

sidulus, clypeaster». -

«- les stellerides {la peau non irritaible,

r/iais mobile; point d'anus): asterias,

cphiura.

h) molasses (corps gelatineiix ,
peau mobiie,

traiispareate^ depourvue d'epines articulees 5

point d'anus)

medusay rhizostoma, equorea, hcroe, py"

rosoma, porpita, velella, physalis, pUyS"

sophora, lucernaria, stephanomia.



KU. Class. ou 8 ^^^'"« degre d' Organi&a-'

tion (les Polypes et les Infu-
soires - point de nerfs ^ ni de

moelle Icngitudinale noueuse, point

de vaisseaux pour la circulation^

point d'organes resviratolf^est aucun

cutre Organe intericur et specialg,

pas meme pour la dla^estion),

&) Polypes:
— nus : actinia, zoanthes, pedicellaria, co-

rina, hydra.

"^ flott ans: umhelhilana, encrinus, pen^

natula, veretilla, funicuUn.

•"— po lyp es a po lyp i e r k ih ont des ten-'

tacules en jxtj ans aiitour de la bouclie, et

sontfixes dans un polypier, qui ne ßotte,

poini)

— polypier tout ä fait pier-?

reux et saus encroutemcu ts

viigplaria , dactylopora, cyclolites,

fungia, turhinolia, caiyopliyliia, nia-

drepor, astrea, maeandr. pa\ onia, aga-

ricia, millepor. retepor. Cücljara, oceK

laria, alveolites, orbulites, siderolitcs,

ovuiites, lunuiilesj tubipor.

-^polypier ayant uii axe en
partie ou tout a fait pier-

reux, et recouvert d'un en-»

croutemerit corticiforme: co-

rallium, isis,

•^ polypier ayant un axe corne^

recotiyert d'un encroutejnent:



gorgonia, antipatlies, alcyon, spon-

gia — corallina, acetabulum.

— polypier membraneux ou cor-

ne, sans ecorce distincte:
botiylus, cellepor. flustra, cellaria,

sertularia, tubularia, piumatelia, cris-

tatella.

' »^ polypes rotiferes (ils ont ä la bcU"

che des oi'ganes cilies et rotatoires^ : vor-

ticella, brachionus, urceolaria,

2») Infusoires :

— qui ont des parties saillante$

comme des poils, des especes
de cornes ou une queue:
trichodes, trichoceque, cercaria.

*— qui sonl depourvus d'appeii-

dices exterieui's: kolpodu, bur-

öaria — vibrion, proteus, volvox,

munas.

An dieses System der Zoophyten, wie es in

dem Wer]\e „Systeme des anlmaux sans verte-

bres" aufgestellt ist, hielt sich ebenfalls Bosc ia

der Detervillischeii Ausgabe BufFon's, jedoch mit

der Einschränkung, dafs er mit Linne die Insekten

vor den Würmern und diese unter der alten Auf-

schrift f^vers" in testacces, niollusques, vers pro-

prement dits (vers extcrieurs), intestins, echi-

itodermes, radiaires (holothuria , sipiinculu&,

medus. beroe e. c), polypcs (aus, corraligeneSy

rotiferes, amorphes) abiheilte, sonst aber beinahe

alle Gattuiigea Lamarck's wiederhohlte. — Ganzj
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getrcTi cier Schnft Lamarck's blieb Latreille in der

BearbeitiiDg dieses Faches in den tableaux me-

tliodiques d'hist. nat., und auch Diimeril in sei-

ner analytischen Zoologie, in welcher er jedoch

auch die Eingeweidewürmer zu den Zoophylen

rechnete, und die Aufeinanderfolge der Ordnun-

gen Lamarclfs alio veränderte:

JX^ Class. Zo ophytes (anunaux Sans verte-

hres, Sans nerfs, sans vaisseaux^ sans

memhres artlcules')

1, JFam., Hehninthes.
2. — Echinodermes: echin^ galerit. e. c,

asterias , oph in rus ^ liolotliiiria.

Tu — Malacodermes: mediisa , rhizosto-

to?na, heroe, porjv'faf actinia.

4. — In fusoires ou Microscopiqües.
5. — Li th ophytes (fixes, aggloniercs a

enveJoppe calraire nonßexihle,fragile i

fungia, caryophyl. 7nadrepoi\ asfrea,

inaeandr. pavoniaj,^ rnillepor* nullipor,

relepor. tuhipor.

6a — CoralLigenes orc c^ratopliytes

{fixes ou lihrcs agglomeres a une nia&se

non entierement pierreuse) : ids, coral-

Hum, gorgonia, antipatli . urubelud.

jpennahiL corallin. sertular. ßiiStra,,

veretillum^ spongia, alcyon,

$. 108.

Wie die Eenntnifs der Wiirmer, so Hegt auch

die der Zoophyten noch gleichsam in der Wiege.
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Kaum weis man dieselben auch mir nach ihrer

äusseren Beschaffenheit zu unterscheiden, so un-

bekannt sind v/ir mit der hörperlichen Einrichtung

dieser Thicre. Statt irgend etwas Positives über

den Standpunkt der Bildung des Verdauungs-,

Cirkulations-, Nerven-, Bewegungs- und Sensi-

biHtäts-Systemes in dieser lilasse zu erfahren, so

liest man selbst in den neuesten Schriften, wie

2. B. eines Dümeril, eines Lamarck u. s. w. nichts

als Negationen oder selbst Privationen z. B. point

de nerfs, point de circulaiion, point d'organes

respiratoircs , pas meine pour la di^estion e. c-

Kein Wunder daher, dafi, hier im Natursysteme

des Linne die heterogensten Thiere als Medusea,

Sepien. Schnecken, Holothurien, Seeigel u. s w.

in einer Abtheilung beisammen stehen. Freilich

wurden seit Linne einzelne Beobachtungen ge-

macht, aber eben durch diese wen gen Andeutun-

gen geleitet, wagte Cuvier, und gemäfs ihm seine

Nachfolger, neue Abtheilungen, und eine neue

Rangordnung für diese Thicre festzusetzen; So

hat liade an dem Meersterne mit fünf Radien,

nebst dem Munde auch auf die vielen Tentakeln»

welche er für Palpen, Link für Züngekhea imd,

Geschmakswerkzeuge, I\lo!;ro für Respirationsor-

gane , Reaumür endlich füv Füfse fälschlich hal».

ten — auf vier traubenartige Organe in jedenis

Radius, wovon er die zwei längerea irrig für lü»
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testinulen, die zwei kürzeren als ihm nach ihrer

Fiijil.tion iinbeiiannt angiebt , aufmerksam ge-

macht «), — Klein hat die 5 Ovarien der Meer-

igel in ihrer Lage, den Darmkanal in seiner

Krümmung vom Munde bis zum Anus abgebil-

det. — Donati hat eierarlige liügelchen auf Ko-

rallen wahrgenommen, und die Meinung veran-

lafsf, als treten sie aus der Seitengegend des geka«

tinösen Polypen heraus ; Ellis will an Einigen et-

was Äehnliches beobachtet haben, Cavolini will

endlich diese Vermuthung als eine Thatsaclie ganz

ausser Zw.eifcl setzei'., indem er selbst einen jener

Kanäle (uterus), welche sich unterhalb den Ten-

takeln offnen, und die eierartigen Kügelchen nach

Aussen befördern, in deser Lage an einem Pol}'-

pen der Gorgonia abbilden liefs. — Tremblej

und Müller haben angefangen, jener die Polypen

des süfsen Wassers, dieser die Infusorien, von de-

nen einige z. B. von der Gattung volvox schon

öen Sertularien gleichen , mit der gröfsten An-

strengung und Genauigkeit zu beobachten , aber

ausser der verschiedenen Gestalt, der Fortpflan-

zung durch Theilung, Eier oder lebendige Junge,,

ausser dem Anscheine eines Darmkanales in Eini-

gen, und ausser den häufig angemerkten Molekü-

len oder cierartigen Kügelchen in den meisten

c) Kade. Stellae marinae quinque radiorum anatome vid.

Linkii de steJfis maris liber. p. «jj.
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Gattungen und selbst Arten, gar nichts weiter von

der Struktur dieser Thiere v\'ubr£::enomnien. Al-

lein wie gering ist noch die Anzahl der Beschaffen-

heiten, v/ie unsicher selbst alle diese Angaben, wie

zweifelhaft vielleicht selbst die meisten Gattungen

von Infusorien, welche grofstentheils nur wegen

der Verschiedenheit ihrer doch sonst so abwech-

selnden Gestalt von Müller unterschieden wer-

den! — Wie unzureichend, ja faUch die Charak-

tere sind, welche bisher von diesen Thieren, selbst

in den neuesten Schriftstellern, laut des vorherge-

henden $. aufgestellt wurden
,

' kann man aus der

Entdeckung des Ncrvensystemes an asterias ru-

bra und actinia coriacea , ans jener der Ge-

schlechtswerkzeuge an den beiden vorhergehenden

und an alcyon exos, so wie aus den anderen bei-

gefügten Beobachtungen über die Vcrdauungs- Re-

spirations - und Bewegungsorgane der nämlichen

Thiere ersehen, welche von mir im Jahre 1809

im September an der Küste von Havre, und Diepp

gemacht, und in einer Abhandlung mit Abbildungen

in den Annalen des Nationalinstituts zu Paris ein-

gerükt wurden <=*): ich fand nämlich in der Mitte

des obengenannten Meersternes den Magen in

Form einer hohlen Kugel, welche allein nach un-

») Spix. Memoire pour servir 4 l'histolre de l'asterie rouge —
asterias rubens Liiin. — d«! l'actinie coriacee Cur. — et d«

l'alcjon exo», annal. du inu», T. j3. p. 438.



ten ?.icli öiiswärts iSiTnct, ton hieraus die Speisen

aufnimmt, und den Unrath exreruiret, aber in je-

den der fünf Radien sich in Form von zwei boh-

len lind blinden Sülicben hiaeinsenket; in jedem

einzelnen Riidius Iraf ich zwei traubenartige Ge-

lirösCj welche ia den Magen einmünden, und von

uiir als die Leber — zwei andere kleinere, wel-

che ganz mit Eiern angefüllt seitwärts durch die

Kruste sich nach Aussen oiTnen, und von mir als

die Ovarien beschrieben wur^lcn; zwischen jenen

beiden blinden Säkchen des Magens entdekte ich

in jedem der fünf Radien zwei durch einen Ner-

veiifaden verbundene Nervenganglien , welche

E.-vei Zweige über die Grundfläche des Magens,

zwei an die Leber, zwei sehr lange mit vielen Ne-

benzweigen an die doppelte Reihe der dichten,

den Fühlhörnern der Schnecken auch nach der

Fiuiklion ähnlichen Tentakeln schicken, endlich

zwei, W'-lche die innere Firtiste durchbohren, um

an den Hals des Magens zu gelangen*^), in der

nämlichen Abhandlung ist auch auf einen an der

äusseren Oberfläche des Mitlelstüks — in allen

Meerstcruen, in den Echiniten zunächst dem Anna

. erhöhten Willst aufsnerksam gemacht, welcher

nach innen hohl ist, zweien ebenfalls hohlen, tm-

ter Schlänglungen sich vereinenden und dort zum

a) vid. tab. i. üg. 2, 3, 4, 5, 6 du memoire surdit.
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Munde, hier zum Anus hinausmündenden Kanä-

len zur Deche dienet <^}. Da ich dieses aus meh-

reren Gründen nicht für ein Spoichelgefcifs anse-

hen honnte , seine AehnlichKeit aber mit dem

männhchen Gliede der einschaaligen Schnechen

mir auffallend war, so kam ich auf die Vermu-

thung, als möchte es, wie bei jenen Blüthen

der polygamia superßnat gleichsam nur als Rest»

und als lezle Andeutung des männlichen Ge-

schlechtes bei diesen blos durch weibliche Befruch-

tungstheile ausgezeichneten niederen Thieren gel-

ten, und als mögte die Befruchtung dieser, gleich-

sam nur weiblichen Geschöpfe, ohne alle Beihülfe

vVon männlichen, bis jezt bei Seesternen, Seeigeln,

Actiniön, Lithophyten noch nicht entdeliten, nnd

wahrscheinlich gar nicht vorfindlichen Geschlechts-

theile blos durch die Pieife ihres Alfers, durch die

Nähe der Jahreszeit, mid durch die Anregung

mittelst ihres gedrängten Zusammenlebens vor sich

gehen. — Auch die Tracheen der Insekten sind

in dieser Familie noch nicht erloschen, indem die

äussere Oberfläche der Seesterne an zerstreuten

Stellen —- bei Seeigeln aber nur in. fünf Reihen—
mit hohlen , nach Aussen zwischen den Stacheln

flottirenden, mid nach Innen retraktilen, kleinen

Schläuchen durchbohrt ist, welche, so man Luft

41) Tid. Tab. 1. fig, X. lit. a.



in sie blafst, den Magcu und die Tetitalieln an-

schwellen, also Fortsätze der nämlichen Membran

sind, und wie die, freilich zur Respiration und

zum Tasten zugleich bestimmten Tentakeln c!ec

Actinien, alle inneren Theile des Körpers Uiit

Wasser bespülen. — Bei Actinien , welche einem

musliulösen , sich an der obern Fläche nach In*

nen umstülpenden, und so hohle Tentakeln imd

einen Magen mit einer einzigen Mund - und eben

derselben AnusöfFnung bildenden Beutel gleichen,

ist alles einfacher als bei Meersternen : die Seeigel

haben noch den Mund und Anns von einander

gesondert, allein von der Actinla an isi bei allen

niederen Thieren Mund und Anus eins , die Re-

spirations - und die Tasforgane sind nicht mehr

getrennt, sondern jene mit den Tentakeln, und

vielleicht bei den Alcyonen, wo diese dicht zu

seyn scheinen, mit dem Munde vereinigt^ und der

Magen dient zugleich zur Einmündung von den

Ovarien; bei der Actinia verlängert sich der Ma-

gen am unteren Theile seiner Seitenwände in viele

hundert, äusserst dünne, sich schlängelnde Schlau*

che, von denen jeder sich in \ier O^^0rien ver-

zweigt, zwischen einer der vielen, durch Fortse-

tzung der Tentakeln in Form von breiten, mus-

kul(i>sen Bändern nach Innen gebildeten Falten

liegt, und die Jungen entweder in den Ovarien

oder in dem Magen ausgebrütet durch die Mund*
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Öffnung und bei einer Zerreissung der Eierbehölt-

nisse auch durch die Tentakehi von sich nach

Aussen giebt; unterhalb dem frei nach Innen hän-

genden Magen im Mittelpunkte der iniuiea

Grundfläche, womit die Actinia an Felsen anklebt,

sind nun auch abwechselnd zwei aneinander ge-

rükte Nervenganglien sichtbar, welche unterhalb

der bandartigen Muskelconcentration zu einem

wahren Netze unter sich communiciren , und voa

denen nachher jeder Gang zwei lange, nach oben

längst den Muskeln fortlaufende Fäden ab-

schikt «). — Am einfachsten fand ich aber diö

organische Bildung an einem Stamme vom alcyon

exos: wie ich die mit Polypen gleichsam übersäete

Oberfläche dieses Zoophyten mit der Luppe be-

schaute, bemerlite ich viele zunächst den Zellen

liegende und auch aus dem Munde des gelatinö-

sen Polypen gerade im Heraustretten begriffene

gelbe Körner, neugierig Öffnete ich einige dersel-

ben , und erblikte zu meinem Erstaunen in jedem

dieser Körner eine Menge Eierchen, welche jenen

der Stubenfliege gleichen; hierauf machte ich mich

an eine Einspritzung mehrerer gelatinöser Poly-

pen theils mit Luft, theils mit Milch, und theils

mit Dinte, endlich schritt ich an die Zerghederung

a) TJ<I, tab, 2, ßg, j, 2, 5, 4, 5, 6, 7,"

44
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selbst; liier traf ich denn nach Dnrchschneiciurrg

der Muskehnembran, durch welche jeder Polyp in

seiiier Zelle an die Kruste angewachsen ist, eine

hohle Kugel an, die blos nach oben auswärts

.mündete, nach unten einen dünnen, mit 7— 8

gelben Körnern angefüllten Schlauch als Anhängsel

hatte, und bei einer geringen Pressung des Lezte-

len diesen gelben Körnern den Durchgang durch

iich und durch ihre Mundöffnung und eben sö

auch den P.ückgang verstattete, eine Erscheinung,

welche mir die AehnlichUeit dieses gelatinösen Po-

lypen mit der actinia coriacea zeigte, nur zum

Unterschiede, dafs dort nicht viele, sondern ein

einziger Ovidukt da ist, welcher in den Magen

einmündet; in Hinsicht der Kruste dieses Polypen

fand ich, dafs das Innere, ähnlich dem Marke der

Pflanzen, aus hohlen, gegen die Grundfläche des

ganzen Stammes convergirenden Wasserkaniilen

besteht, in denen sich der gelatinöse Polyp von

seiner Zelle aus durch einen Anhängsel (der mir

wie eine Fortsetzung der äusseren, deti Magen

umgebenden Muskelhaut vorkam) noch eine kurze

Strecke fortsezt ^) ; die äussere Oberfläche der

Kruste ist höckerich, und wie mit Körnern (?)

überzogen j aus dieser Beschaffenheit, und duicli

«?) »Id. tab, a, fij. 8 „ 9, lO , li, 12, i?i, j4.
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die Beobachtung einer Krümmung ihrer Ein-

schnitte, was unmöglich als unmittelbare Folge d,?r

Meinen gelatinösen Polypen, sondern als Wirkimg

der eigenen , wenn gleich durch jene erregten

Kraft angesehen werden hann, veranlafst, halte ich

die Kruste gleichsam für die äussere Schaale des

Eies, die sich unabhängig durch eigene Kanäle

und Drüfsen ernährt, mid wie eine wahre Pflanze

fortwächst. — Noch machte ich mehrere hieher

gehörige Beobachtungen an Sertularien, Tubula-

rien, Pennatulen, Spongien, besonders während

meiner lezten Reise längst der mittelländischen

Kiiste, und deren Behanntmachung in der Folge

den Naturforschern wegen Mangel an Arbeitern in

diesem Fache , und öfters selbst an der nothwen-

digen Gelegenheit, die Natur an Ort und Stelle zu

beobachten, nicht unangenehm seyn wird; doch

will ich hier nur etwas über die Struktur der

Medusen anführen : die einfachste, die ich unter-

suchte, ist eine beroei sie stellt eine häutige Blase

(einen Magen) vor, welche in der Mitte der unte-

ren Hälfte in eine Mimdöflnung auslauft; leztere

Oeffnung war mit zwei langen ,
gelblichrothen

Franzen eben so umgeben, als auch die längligen

Streife auf der Obertläche der Beroe damit geziert

sind, die vermutWich die Stelle von Tentakeln vei»

tretten- — Bei einer andern, — von Cuvier vv'e-
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gen Mangel des Mundes als Gattung ^^rhizosfo-^

ma'* aufgestellt, — welche dem Segmente einer

Halbkugel, oder einem stark gewölbten Teller

gleicht, befindet sich obige Blase in der Mitte der

ganzen durchsichtigen Sülze; die MundöfTmmg ist

zu einer Fläche verwachsen , und an ihrer Stelle

sind ringsum ungeH'hr 18, an der Spitze blauge-

färbte, mit Löchern durchbohrte Tentakeln, die

Fiszapfen ähnlich sind, angebracht. — Ammanch-

falligsten und sprechendsten ist aber die soge-

nannte Medusa , wo die Oberlippe des offenen

Mundes mit 2 mittleren, 1 nd 2 andern diesen zur

Seite stehenden langen Tentakeln, die Unterlippe

mit 8 mittleren , mit 4 zur Seite , imd mit 4 ganz

zu vmterst umgeben ist; die Mundöffnung leitet in

den hohlen Magensack, dessen Haut vielfach ge-

faltet, und gegen jeden der 4 Pü^ister als Träger

der Tentakeln von 3 mit einigen Franzen (die

Macri für Eierstöcke ansieht «) besezten Löchern

durchbohrt ist ;
jedes dieser Löcher führt zu ei»

nem, am aussersten Saume nach Aussen sich Öff-

nenden Kanäle, welcher nach einer Einspritzung

mit Milch sich in der Mitte blasenartig erweitert,

von hieraus durch einen Nebenast mit den rechts

c) D. Saverio M^cri. Nuove osservazioni intorno la «ton*»

naturale del polmone marino dejjU antichi. p. iz. Napoli

»778. s.
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«nd linl^s bcnaclibarten Kanälen anastomosiret,

und bei ihrer Anastomose sich in ein vvurzelarti-

ges Oelsräusel von Kanälchen, die sich gegen den

Mund und gegen den Saum zu in die Substanz

verlieren, auflürst; das Nämliche findet bei allen

12 Kanälen statt, die vermuthlich, da sie Wasser

und gröfstentheils Luft in sich enthalten , die

Funktion von Nahrungs- Lymph- und Respira-

tionsgefafsen zu gleicher Zeit ausüben. So be-

siünden denn die Medusen , die geronnenen

Meervvasser, oder einer aus lauter Körnern (Drii-

fsen?} bestehenden, an der Luft gleich Schaum

vertroknenden Sülze, oder einer gelatinösen Tre-

nielle gleichen, blos aus einem Magen, der mit

Tastern (Tentakeln) besezt, und innerlich mit

Oeffnungen durchbohrt ist, welche theils Nahrung,

thells Luft zur momentanen Kristyillisii^ung des

Chylus herbeiführen ; von Muskeln, Nerven, Ge-

schlechtidrganen weis man wenigstens bis, jezt

nichts, ja von ihrer flottirenden Bewegung kuiui

man nicht mit Sicherh.eit sagen, ob sie eine Wir»

Ivung der Fluthen, ob sie, wie Poron behauptet,

ein Aus- und Einathmen am ganzen Tiiier-e , oder

überhaupt eine Folge eigener Kraft $ey; So viel

ist gewifs, dafs sie aus dem Wasser genommen,

auf dem Sande sehr fest ankleben, der heisen Mit-

tagssonne ausgesezt, oder mit einem Zink- und
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Sllberstäbchen galvanisiret , sich sichtbar zusam»

menziehen, was aber freilich mehr eine Contrahti-

litat des Zellgewebes als eine willKiihrliche Bewe-

gun-^ genannt werden hann. — Doch die Bearbei-

tung dieser Familie haben wir von den gelehrten

RciöiMiden uaoh Neuholland '— von einem Peron

und Lesiienr zu erwarten, welche schon eine aus-

fi'hrliche Monographie von einem ausserordentli-

chen Reichthume an Gattungen und Arten, nebst

Abbildungen versprochen , eine hurze Anzeige ih-

rer Abtheilungen gegeben (mp.duse?>: gelatineuses

(avec des cotes cilies ou sans cotes cilies)^ mem-*

hraneuses — ^astriques, agastriques—- rnojios-

tomes, poljstoines — -pedonculee.s , non pedori'-

culees) ^) , neuerdings ihre isoc hronische Bewe^

gung als eine wahre Respiration (?), ihren schnei«

len Wachsthum , die grofse Sensibilität ihrer Ten-

takeln behauptet *), und eine sonderbare neue

Gattung von einer höckerithten Meduse— einem

hohlen Kegel ähnlich — unter dem Namen «py-

rosoma" ^) errichtet haben.

Allerdings haben also die Meersterne und Ac-*

tinien ein Nerven- Verdauungs- und Respirations-»

System, und bei beiden, wie auch bei den eigenüi-

«) Peron et I.esueur. HJst. nat. Je« tneduses arpal. du mO»»

T. i4. p. 318.

h) ibid. Tom. i6. p. 43. e) ibid. Tom. 4, p. 457-
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chen Zoophyten, werden weibliche (jeschlechtsor*

gane gefunden ; auch bei Infusorien , welche, wio-

auch die Medusen und Ahtinien gleichsam die.

nicht angewachsenen Polypen der Lithophyten

sind, hatPdüller an einzelnen z.B. an Vibrio ver

'

rniculus, paramaecium marginatum eine Art

von Intestinum, ja in volvox püula eine Oeff-

nung, welche er für jene des Munds hält, und fast

bei allen Arten viele ihm unbekannte Kiigelchen in

ihrem Körper zuweilen bemerht. Vielleicht ist

die innere Struktur des rolhen Seesternes beiläufig

jene aller Echinodermen, die der Actinia jene der

sogenannten Polypen, die der Medusa (bei der

die Ovarien noch zu vermuthen oder jene voa

Macri angegebene noch durch weitere Beobach-

tiaig zu bestättigen sind) jene der Infusorien, die

des alcyon exos\ jene aller übrigen Zooph3ten.

Auf alle Fälle ist der Magen bei allen diesen Thi«-

ren das vorhenschende Organ, imd Actinien, Me-

dusen, Infusorien und eigentliche Zoophyten, sind

nichts als ein Magen mit anhängenden Ovarien, wo

denn das Ernähren und Zeugen in dem nämlichen.

Organe gleichsam als eine und die nämliche Funk-

tion vor sich geht; Asterien, Actinien und Polypen

trifft man gröfslentheils an einem Platze beisam-

men an , von den Infusorien fangen einige selbst

schon an, zusammenzuwachsen, z, B. volvox so-
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cialisy monas uva e. c, die Fennatulen schwim-

men zwar, obgleich viele an einem Platze zusam-

men, hejrnni, die Sertnlorien, Tnbnlarien sind noch

in nnterscheidbaren Rohren verwachsen, bis end-

lich in den Madreporen , Fiorallen, Gorgonien n.

s. w. viele Tansende beinahe wie zu einer Mass©

imd zu einem einzigen Thiere verwachsen, unä

wie eine Pflanze an Felsen angeheftet, vegetiren.

Jedoch wie gering sind demohngeachtet noch un-

sere Kenntnisse über die Struhtur und über die

Arten dieser den Pflanzen so ähnlichen Thiere! ja

obgleiGh Shh die Beobachtungen in unserem Jahr-^

^fTInderte vorzüglich auf die Fortpflanzung der

Äoophyten und besonders der Infusorien beinah«-

coneentrirt.en , wie wenig wissen wir von dersel*

ben! Leuwenbok täfst die Hunde, Menschen u. s*

w. aus ihrent Saamenthieren entstehen, Dalempa-

tius will sogar an einem Infusorium im menschli«

chen Saamen nach abgelegter Haut die Form de*

Menschen , Joblot in einem Aufgufse von Anemo-<

Ben ein Infusorium mit den Nasen, Augen und;

der gesammten Physiognomie des Menschen gese-

hen haben; Spalanzani ^j und TherechowsKy ^'^

a) Spalanzani dissertationi di fisica animale e vegetabile,

Tom. 3. Moden a 1780. 8.

b) Terechovi sky. Dissert. inaugural. de chao infusorio Linaei

1775. Argentorati. 4,
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nehmen die Entstehung der Infusorien aus Eiern

an, welche gemäfs dem ersteren in der Luft, ge-

mäfs dem Lezleren in dem zur Erscheinung der-

selben eben so nothwendigen Wasser befindlieh

seyn sollen; Needham **), Wrisberg ^} und Mül-

ler, zu deren Meinung neuerdings sich auch Ru-

dolphi und Ti eviranus bel^ennen , fühlen sich zur

Annahme der generatio aequivoca durch jene

Beobachtung berechtiget, nach welcher sich in den

Aufgüfsen zuerst eine Haut bildet , diese sich in

Molenuln in Form von Bläschen auflofst, und sol-

che anfangs unbeweglich, später aber die bewe^^li-

chen Infusorien selbst werden 5 Müller läfst sie sich

jedoch aTich durch Eier, lebendige Junge oder ei-

genmächtige Spaltung fortpflanzen. Büffon «^

nimmt die Infi:sorien als in Luft, Wasser, Speisen

und überall zerstreute Molekuln an , woraus sich

alle organische Individuen von Pflanzen und Thie-.

r«n ernähren, und auch durch die von der Nase,

den Augen, dem Gehirne -u. s. w. zu dem Saa«?.

men des organischen Individuums herbeigeström-

ten Atomen sich lezteres wieder erzeuget; Oken,

giebt den Infusorien eine ähnliche Bedeutung^

a) Needham. Nouvelles olservations microscopiques,

h) Wrisberg obserrat. de ^uimalculis infusorii«o

c) BufTon, Hist. nat, Tom. 9.
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nämlich die einzige Quelle zu seyn, woraus sich

alles Organische gestalte: sinnreich sieht er Zeu-

gung, Tod, Auflöfsung und Faulnifs auf dem Ge-

biethe der Pflanzen und Thiere als ein Zerfullcn.

des Individuums in die ursprimglichen Infusorien,

Leben und Existenz aber als ein Potenziren der

Lezteren zu neuen , vollkommneren Individuen

anj nach dieser Ansicht ist jeder organische Kör-

per, da er in jedem Momente ein anderer ist, d. i.

stirbt und auflebt, gleichsam ein Convolut von

lauter sich imniei während verwandelnden Infuso-

rien, und die Pflanze und das Thier nehmen ihre

rntstehung nicht blos aus den Cercarien ihres

Saamen , sondern überhaupt aus Infusorien von

welchen Theilen immer; durch diese Ideen gelei-

tet, verwirft er den Uebergang des Anorganisc hen

ins Organische und umgekehrt, erklärt den Satz

Harvei's „onine vivum ex ovo*^ für falsch, und

stellt dafür jenen des Redi als den allein gülligen

also verändert auf:

„Niillnm vivum ex ovo**.

„ Omne vivum e vivo " *),

Wie entstehen also wohl bei diesem Streite von

Meinungen diese räthselhaffen Thiere, weiche

gleichsam als microscopische Meteore des feuch-

a) Oken. Die Zeugung. Bamh. iSq5. 8^
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ten Elementes sich mit der Jahreszeit und Witte-

rung verändern , in verschiedenen Infusionen ver-

schieden erscheinen, und selbst in dem nämlichen

Aufgusse, den Versuchen des Treviranus gemäfs,

"nach der Stellung in erhöhten oder tiefen Plätze sich

in andere umwandeln? Entstehen sie aus Arten

ihres Gleichen? und zwar mittelst Eier? mittelst

lebendiger Jungen? mittelst Theilung? oder ent-

stehen sie auch airs thierischen und vegetabilischen

Stoffen? oder selbst auch aus unorganischen Kör-

pern, z. B, aus einer Auflösung von mineralischen

Substanzen , von Flufssand , Gartenerde u. s. w.

,

wie einige neuere Versuche darzuthun streben '^}?

Dafs es eine Verwandlung des Anorganischen

ins Organische (generatio spontonea) gebe, wer

mögte daran zweifeln, da auch der Pflanzenorga-

nism Kiesel, der thierischc Eisen, Kalh, Phosphor

u. s. w. bei welchen Nahrungsmitteln immer zu

erzeugen vermag, da Eisen, Thonerde, Vv^asser,

Luft und sonstige Medikamente und Nuhrungsujit-

tel zur Ernährung und Erhaltung organischer In-

dividuen beitragen. Dafs aus Pflanzen Thiere,

imd aus Thieren Pflanzen entstehen hönnen (genc'

ratio aequwoca)f dieses folgt aus den ßeobach-

«) Fray. NouTcllej experiences ou essai sur I'ongin« des

«ubstances erfanises «t inorg^nisees. Berlin 1807.



tungpn eines Needham , Wrisbcrg und Müller,

uach welchen sich die vegetabilischen oder anima«

lischen Theilchen in Anftäifsen sichtbar in Infuso-

rien umwandeln, aus denen eines Ingenhoufs *)

,

nach welchen die von Piiestley entdehte und fiir

eine ConferVenart gehaltene, grüne Materie ans

Infusorien gebildet wird
;

ja Lichtenstein will so-

^ar die Verwandlung der Federbuschpolypen in

Älcyonien, und dieser in Spongien beobachtet ha-

ben ^), und wie liefse sich auch das Vorkommen

der Eingeweidewürmer im Gehirne, in der Leber,

selbst in Embryonen, wie Scherer's Wahrnehmun-

g<^]i der Bewegung an den Tremellen der Karlsba-

der und Töplitzer Quellen , wie endlich des Giro-

CLantran Erfahrung erMären, dafs die Byssus,

Conferven und Tremellen, ein Convolut von Infii"-

Serien, und so ein wahres Polypengebäud sind *^)j

Vvcnn man nicht annimmt , dafs sich dieser pflan«

zcnartige Keim bald als eine Welt von Infusorien,

Leztere bald als eine wahre Landschaft — als

Pflanze —' nach Abwechshmg der Jahreszeit und

sonstiger Einflüsse darstelle? •— Jedoch so v/enig

«) Ingenhouss. Vermischle Schriften, plsysisch- mcdiain. In-

halts. h<\ 2. S. i3i.

k) Voigt's Magazin für das Neueste aus der Physik. Bd. ii*

St. 2. S. 17.

t) Bulletin de ia soc- philoraathiqu« 1797. n. 6. p. 4io



ans clem Saamen sogleich die Blnme, ans dem

Eie sogleich der vollliommene Schmetterling, aus

der genossenen mineralischen, vegetabilischen oder

thierischen Nahrung sogleich das Blut oder der

Iinoche, Nerve, Mushel u. s. w. mit Umgehung

der darzwischen liegenden Verwandlungsstuffen

hervorgehen hann , eben so wenig hann eine mi-

neralische, vegetabilische oder thierische Materie

sogleich mit Umgehung der darzwischen liegenden

Verwandlungsstuffen in dieser oder jener Thier-

form auftretten ; und hier wage ich als die Basis

jener Siätze „ornne vivum ex ovo'^ -— „omne

animal per animales parentes*' — „omne vi-

vum e vivo*^ das Ei als die ersle und früheste

aller Metamorphosen aller Thiere aufzustellen %

Donati, Ellis, Cavolini haben an den eigentlichen

Zoophyten Eier entdeht, — Donati will sogar aus

den Eiern den Polypenstamm wachsen gesehen

haben — ich habe die befruchteten Ovarien von

asterias rubra y actinia coriaciat und alcyon

txos in obiger Abhandlung abgebildet, und besitze

noch immer diese Präparate in meiner Sammlung

,
-^ Werner, Göze, Bloch, Zeder, Rudolph! erwäh-

nen der Eier, welche sie an sehr vielen Gattungen

vori Eingeweidewürmern wahrgenommen haben;

vielleicht dafs das Einmünden der Ovarien im

Magen , wie ich es an Actiina , und Alcyon be«.
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schrieben liabe, bei den niederen Thieren allge-

meiner ist, inid vielleicht dafs der mittlere Schlauch

mit den von Eiern angefüllten Seitenlianälen im

Bandwurme, was Werner und Carlilsen behaup-

ten , auf ein gleiches Verhältnifs hindeutete. —

=

Auch Trembley erzählet, die Oberfläche von Süfs-

Wasserpolypen mit Körnern, die gleich Eiern auch

auf den Boden des Glases herabfielen, besezl ge-

sehen zu haben , erklärt aber diese Erscheinung

(vielleicht weil er ihre Forlpflanzung durch Thei-

lung nicht damit reimen konnte) als Folge einer

Ausschlagskrankheit «). — Müller führt von den

meisten Arten der Infusorien die ihm unerklärli-

che Erscheinung an, dafs man in ihrem Körper

öfters MoUekulen und runde gelbe Körperchen

bemerke, uud spricht so^^ar öfters von sichba-

len Ovarien — Needham, Wrisberg, Müller sa«

gen einstimmig aus, in allen ihren Versuchen di«

vegetabilischen oder animalischen Theilchen der

Infusionen immer zuerst als Membran, dann ah

losgetrennte, imbewegliche Bläschen (vesiculae

^lobulares) und erst zulezt als bewegliche Infusa-

tien gesehen zu haben — wer erinnert sich end-

lich nicht, dafs der befruchtete Keim in den dazu

geeigneten Organen bei Insekten, Mollusken, Fi-

a) Trembley, Memoires sur les polypes, e. c. p. 196,
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sehen, Amphibien, Vögeln und Säugthieren zn al-

lererst in die Form dos Eies verlcirvt ist? Viel-

leicht dafs der Fortpflanzung durch Theihin», die

von Trembley und Müller bis jezt an Polypen

des süfseii Wassers , an Naiden , Infusorien beob-

achtet , und wie jene durch Ableger auf dem Ge-

biethe der Pflanzen eine wahre Aftergeneration ist,

eben so ein Ei, wie jedem Zweige an einer Pflan-

ze das Süamenkorn in Form einer Gemme zu

-Grunde liegt. — Nicht also eine im Thierreiche

besondere Familie z. B. Infusorien oder Würmer
«. s. w. ist die Geburtsstätte der übrigen Thiere,

sondern das Ei ist die erste Larve aller Thiere, sie

mögen durch die sogenannte generatio sponta-

nea , aequivoca oder epigenesis entstehen , imd

noch ist für den gegenwärtigen Standpunkt der

%'ergleichenden Zoologie und Anatomie die Be*

hauptug nicht zu kühn:

„Otnms animalium generatio ac incrementum,

non estnisi jnetamorpliosis, quarum ima ovum—'
Q.du zoophytum — 5'^'« vermis — 4^a ijisectum—
5ta molluscum — ^ta piscis — 7«« amplnhium —
Zva avis — gfta mamfnalc — lO'«« homo.'^

Doch wer vermag schon das Reich der Gegenwart

und der Lebenden zu durchschauen , während

noch ein dichter Schleier der Finsternifs über das

Reich der Vorwelt » liesonders in Hinsicht der fos'



feilen Thiere liegt! — Noch vermissen wir uniet

den noch lebenden Arten von Echiniten jenen»

welcher mit den massiven, sogenannten Judenstei-

nen besezt, fossil angetroffen wird ; noch staunen

wir über die colossalen Pentacriniten, welche der

noch existirenden Seepalme wohl ähneln, aber von

allen bekannten Arten verschieden sin(! , und von

denen einer mit einem 8 Fufs langen , gegliedert

ten, einfachen "Stangel in bituminösen Mergelschie-»

fer im Wirtembergischcn gefunden ward «), noch

staunen wir über die colossalen Encriniten, de^

ren Körper mit zusanmiengelegten Aesten, ähnlich

einer Maiähre oder einer noch nicht aufgeblühten

Lilie, unter dem Namen Lihenstein aus dichtem

Kalkstein ausgegraben wird, dessen Glieder aber

zerstreut unter der Benennung Rädersteinchen,

En^rochiten im Flötzkalkstein und zwar öfters in

imgeheurer Mengein einer Versteinerungsschichte

vorkommen , welche den älteren Sandstein von

dem auf ihn ruhenden Kalkstein trennet ^) , noch

staunen wir über ihre ungeheure Menge im fossi-

len Zustande, während dieses bis jeZt noch sehr

seltene Thier an der Küste von Barbados blos ei-

nigemal im natürlichen Zustande gefunden wurde.

o) Hiemer. Caput inedusae utpote novum diluVii universalis

moinimentum detr-clum in ajiro Würtcmbergico, Stuttgardi

fcj Buch., Geognostische ßeohachtungcn. B, i, S, i4g.



und ein Exemplar davon von Gueltard von dort

nach P.ans gebracht, hier, ein anderes aber auf

teutschem Boden aufbewahrt wird; Wer endlich

hat alle die Gattungen und Arten der Madrepori-

ten , die öfters in wahren Korallenriefen in uner-

mefslicher Menge und grofser Manchfalligkeit z.

B. im dichten Kalkstein und Marmor bei Genf,

auf dem Harz bei Grund , bei Blankenburg u. s.

w. — im Sandstein bei Maestricht — in Kreide

pls sogenannte Fungiten in Kent — im Braunei-

senstein am Harz und in Sibirien — w-er jene der

IVIilleporiten , und übei'haupt der Korallenarten,

welche im Sandstein bei Maestricht — im Feuer-

stein bei Zelle im Hannoverischen — im Pudding-

stein in HerJfortshire vorkommen ^) — wer hat

jene von Nucleoliten,^chiniten, Ananchiten, Spa-

tangen, wer das Heer \s)n Astroiten und Ophiu-

ren , von denen sich auch Abdrücke so häufig im

Mergelschiefer von Eichstädt, also ganz vom

Meere entfernt, vorfinden, wer hat alle diese fossi-

len Thiere nach, allen ihren Gattungen und Arten

bis jezt noch so durchmustert, um sagen zu kön-

nen, welche als ausgestorben blos der Vorwelt,

und welche noch der gegenwärtigen Welt angehö-

ren? Allein auch diese Denkmäler der alten Ge-

«) ßlumenbach. Handbuch der Naturgeschichte. S. 570.

45



schichte werden, jemehr die Schichten unseres

Erdulaneten inid ihre gesetzmäfsige Aufeinander-

folge durch das geologische Studium ausgeraittelt

ist, noch ganz entziffert \yerden, und sie werden

darthun , dafs auch in dem fossileii Vorhommen

der Tliiere vom Zoophyten iiu ältesten Fiötzge-

birge an bis zu Katzen, Hunden, Bären in ver-

schütteten Höhlen , den Schichtien der Erde paral-

.lel die nämliche Stuffenfolge herrscht, als diese

göttliche architektonische Kunst der Natur durch

veri^leichende Anatomie und Zoologie an den

noch lebenden Thieren hergestellt werden kann.
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Verzelchnifs von Drukfehlern, welche theils mit cler

Entfernung des Verfassers vom ürukorte, iIj'jLs mit
der V^erscliiedenheit der Abschreiber zu entschul-

digen, der geneigte Leser ersucht wird.

Seite. Zeile.

3. i5. st. zuvoderst, zuvorderst lies: immer zuvörderst.

?• 2> — verschieden winklichte 1, verschieden- wink«
lichte,

Jo. g, —• erveeissen 1. erweisen.

31. 17. — lezteres vorzieht 1. leatere Torziehen.

i'i- 9- — eigene 1, eigenen.

"— i3. — Diese J. Jene.

12. — §. 8. 1. §. 8. a.

17- -- §. 8. 1. $. 8. b.

36. 26. — ü^UcPit 1. Oi^UcTtt,

26. V. — galatinösen ]. gelatinösen.

32. 6. — Collisäum I. Colisäum.

33.^ 5,6. — I'rejy, Pompe; 1. Frejus, Pompeji,

33. 24.. — Nevocoma 1. Norocoma,

55. 23. — Thiere, zusammen 1. Tliiere zusammen,

36. i4. — auf Erden I. auf der Erde.

44. 18. — itvctXin l. iiv'JtXm.

45. 22. — welches erstere und leztere I. von denen das
erstere, das lezterc,

45. 25. — für den 1. vor dem.

46. 2, — Anthistenes 1. Antisthenes.

58. i3, — währertd Brake als der I. bis Drale, der,

S'j. i3. — Hermandez 1. Hernandez.

€0.
'

3. — der Vicogna des 1. der Vicogna, des.

67, 7. — innern und äussern 1. innere und ämsere.

— 8. — archaeologisehor, ökonomischer 1, archaeo-
logische, ökonomische.

•— 9- ~~ oder medizinischer 1. oder medizinische.

68, I, 2, 3. st, hiiligt lies immer hufig.

71. ä8. St. Löwenhöfc lies immer Leewenhök.

78. 1, — jedoch I. und.

79,' 4. — gewesen, zu aiehen, als wenn I. gewesen,
als sich zu ziehen , weaa.



Seite.
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Seite. Zeile,

a43. 3. St. Thiere, die I. Thicre die.

24'i. lo. — Audeberr 1. Audebert.

a47, ig. — sonstige I. sonstigen,

232. »3. — Tauchern und 1. Tauchern, Straussen unda

262. 27. — üffer I. Ufer.

264. 2. — Klugheit that i. Klugheit nicht that.

289. 7. — mit vorderem 1. mit dem Vordertheile,

241. 19. — Systeme in i. Systeme von,

3o2. 24. — das Gesang 1. den Gesang.

3 10. 8. — der Muskel 1. der Muskeln.

3i8. 27. — Charvas 1. Charras.

325. a4. — ftjits 1, faltes.
34 r» i3, — Brügeres 1, Brügniere.

343, I. — Brogniart 1. immer Brongniarf,

557. 4. — chelonieits 1. cheloniens,

538. 9. — Dracane und I. ]")racän.T (?) und.

363. i5. — bimaciilata 1, bimaculatus.

573. 1. — Ickfyologia lies immer Ichthyologia.

375. 19. '— bei Tags oder Nachts I. bei Tag oder Nachtj

376. 4, — alles diesen 1. alles dieses.

58i. 25. — Novocana I. Novocoma.

384. 5. — Nähen 1. Nahe.

588. 12, i4. — Stören, Lachsen 1, Störe, Lachse.

— 28. — Pythiures 1. Pythiuses,

4o6. 7. — bis I. bei.

4io. i3, i4. —
417.

6.'

419. 11. — derselben I. desselben.

4a6, 3. — gewonnen? 1. gewonnen!

43o, 5. — jene 1. jener,

435. 11. — Beispiele Plinius I. Beispiele des Plimua,

44i. 2. — die weitläufige 1. die weitlaufifen,

447. 20. — scalpa 1. salpa.

4fi3. 26. — ein als zu I. ein allzu,

464. 23. — statt den 1. statt der.

466. 21. — gelernt I. gelehrt.

48o. 21. — ohne darawischen gelegten l. ohne dazwi-
schea gelegtes,

4.88' 8> — unteyr der \, unter die.

— grätigt, knorplicht 1. immer grätig, knorpüij,

— Spitzlöchern 1. Spritzlöchern,
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Seite. Zeile.

So2, ?_o. St. eine neue Gattung jDjT-OÄO?.';^ J. die neuen Gat-
tun£;en callianina, phyllirae, cjinbulia,
carinaria.

— 2S. — Peron. T. 4. p, 457. 1- -^f^o»?- öwna/. d. m.
Tom. ib. p. Sj.

£o5.5o8. i8. — Brugniere, Fanjas , Bendant 1. Brugmere,
Faujas, Beudant.

535. 2. — des SchnecTcen 1, der Schnecke.

5^4. i8. — fliudi 1. fiuidi.

569. 24. — currentionen I, Cörc?/]i'onfcn.

572. i5. — Schleswik I. Schleswig.

58i. ir. — Epognathcn I. ExognatJten.

G08. -, — Tr„onte holea 1. monte bolca.

607. 6i5. — $. 98. ^. 98. 1. i^ 9S. a. $. 98. J.

609. 17. — 7ilaagel,der inneren 1. Mangel der Kenntni/s
der inneren,

626. IQ. — echinoconus I. echiiwcoccus.

653. 18, — kämmen, wählte 1. kamen, und wählte.

658. 9.
— Sägwürmer lies immer Saugwürmer.

644. 17. — resiculeux l. vesicaleux.

645. i4. — hicabwJndende 1. liinaufwindende.

646. 21, — länglichen I. langligen,

64-. 7. — diesem 1. diesen.

648. 13. — hindeutende I. hindeutenden.

662. 8. — Luhopkyta 1, Lithophyta,

665. j4. — cligten J. öligen.

668. 7. — u. a. I. und auch.

Die anderen geringfügigeren Drukfehler als z. B. Gelieth,

Monotheisim , veredelst, franzoisisch, heisl, herschen, Mnrcel-

lus, Theater, Hörnerlofs, der ausgezeichnestel, Beerenfressend

u. s. w. statt Gebiet, Monotheism, reredeltst, französisch^

heifst, Herrsrher, Marcelltis -Theater, hörnerlofs, der ausge-

Ecichneteste, beerenfressend u, s. w. wird der gütige Leser voa

selbst leicht finden.
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